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Die junge Generation unseres so- 
zialistischen Vaterlandes lebt in 
einer großen und stürmischen 
Zeit. Die Menschheit befindet sich 
in einem weltweiten revolutionä- 
ren Prozeß des Übergangs vom 
Kapitalismus . zum Sozialismus. In 
diesen revolutionären Prozeß ist 
auch die Deutsche Demokratische 
Republik voll einbezogen. 

Auf der Grundlage des Pro- 
gramms der SED und der Be- 
schlüsse des X. Parteitages der 
SED führen wir in unserer Republik 
die sozialistische Revolution wei- 
ter, indem wir die entwickelte so- 
zialistische Gesellschaft gestalten 
und so grundlegende Vorausset- 
zungen für den allmählichen Über- 
gang zum Kommunismus schaf- 
fen. Die Akteure dieses großen ge- 
schichtlichen Vorganges der re- 
volutionären Umgestaltung der 
Gesellschaft in Richtung Kom- 
munismus sind wir selbst, wir alle, 
jeder von uns. »Da unsere Partei 
ein marxistisch-leninistisches Pro- 
gramm besitzt, im Interesse der 
Werktätigen liegende, jedermann 
verständliche Aufgaben für die 
sozialistische Gegenwart stellt und 
sichere Perspektiven für die kom- 
munistische Zukunft weist, hat die 
Jugend Vertrauen zu ihr, bekennt 
sie sich zu ihrer Politik. Deshalb 
steht sie in der vordersten Reihe 
derer, die für unsere Politik kämp- 
fen .« 1 

Indem wir in der Schule, beim 
Studium, in der Produktion, in der 
wissenschaftlichen Arbeit oder in 
der Nationalen Volksarmee tagtäg- 
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lieh unser Bestes geben, betreiben 
wir Politik, machen wir Geschichte, 
wirken wir politisch aktiv an der 
Voränderung der Welt mit. In die- 
nern Zusammenhang wird man- 
cher fragen: Was haben meine 
wchulische Leistung, mein Stu- 
dlonergebnis, meine tägliche Ar- 
beit, mefne Einhaltung der militä- 
rischen Disziplin mit Politik, mit 
politischer Aktivität, mit revolutio- 
närer Veränderung der Welt zu 
tun? Mancher wird vielleicht sogar 
bestreiten, daß seine normale 
tägliche Arbeit etwas mit Politik zu 
tun hat, weil er vielleicht unter 
Politik nur die Staatspolitik, die 
Politik der Regierung, die Tätigkeit 
der politischen Funktionäre oder 
der von ihm gewählten Abgeord- 
neten versteht. Obwohl es ein 
Zeichen unserer großen revolutio- 
nären Zeit ist, daß sich auch immer 
mehr junge Menschen bewußt 
politisch engagieren und politisch 
aktiv an der Gestaltung unserer 
sozialistischen Gesellschaft mit- 
wirken, gibt es auch bei uns hier 
und da noch einzelne Jugendliche, 
die da sagen: Laß mich mit Politik 
zufrieden; ich will meine Ruhe 
haben. - Hier erhebt sich die 
Frage: Kann man der Politik aus- 
weichen; kann man überhaupt 
ohne Politik leben? Wir stehen auf 
dem Standpunkt, ohne Politik kann 
man nicht leben. 

Politik — das ist ein oft gebrauch- 
tes, aber auch ein oft mißbrauch- 
tes Wort. Jeder von uns benutzt es. 
Weiß aber auch jeder, was sich 
hinter diesem Wort verbirgt? 


Warum geht es nicht ohne 
Politik Im Leben? 

Politik ist eine reale gesellschaft- 
liche Erscheinung. Sie ist fast so alt 
wie die menschliche Gesellschaft 
selbst. Politik gibt es, seitdem die 
Menschheit aus der Urgemein- 
schaft herausgetreten ist und sich 
die ersten Formen der Klas- 
senspaltung, damit unterschied- 
liche Klasseninteressen und der 
Kampf um die Verwirklichung die- 
ser Interessen herausbildeten. Seit 
der Entstehung der Klassengesell- 
schaft bilden die unterschiedlichen 
politischen Interessen, Ziele und 
Pläne der jeweils existierenden 
Klassen sowie der politische 
Kampf um deren Verwirklichung 
gleichsam den roten Faden der 
gesamten bisherigen Mensch- 
heitsgeschichte und berühren das 
Schicksal von Millionen und aber 
Millionen von Menschen. 

Politik ist nicht gleich Politik. In 
unserer Zeit stehen sich im we- 
sentlichen zwei politische Grund- 
linien und -konzeptionen gegen- 
über: die Politik der internationa- 
len Arbeiterklasse und die Politik 
der imperialistischen Bourgeoisie. 
Der tiefe und unüberbrückbare 
Gegensatz zwischen diesen beiden 
Grundlinien der Politik kommt 
wohl nirgends so deutlich zum 
Ausdruck wie einerseits in der auf 
die Erhaltung und Sicherung des 
Friedens zielenden Politik der so- 
zialistischen Staatengemeinschaft, 
und aller anderen friedliebenden 
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Kräfte der Welt und andererseits in 
der Politik der aggressivsten Kreise 
des Weltimperialismus, insbeson- 
dere der USA, die zur Durchset- 
zung ihrer Weltherrschaftspläne 
selbst vor der Auslösung eines 
atomaren Infernos nicht zurück- 
schrecken. Die eine Politik schützt 
nicht nur unser Leben schlechthin, 
sondern ist zugleich die wichtigste 
Voraussetzung unserer vom X. 
Parteitag der SED bekräftigten 
Wirtschafts- und Sozialpolitik und 
damit für weiteres wirtschaftliches 
Wachstum, für weiteren sozialen 
Fortschritt, für das Glück und das 
Wohl unseres ganzen Volkes. -Die 
andere Politik bedroht das Leben 
von Millionen Menschen, ja ganzer 
Völker und bringt weiten Teilen der 
Welt Not und Elend. 

Es leuchtet wohl ein, daß allein 
damit in unserer Zeit das indi- 
viduelle Schicksal, das Leben und 
die Zukunft jedes einzelnen von 
uns, untrennbar mit der Politik der 
beiden Weltsysteme, der Staaten 
und Regierungen, der politischen 
Parteien und Organisationen ver- 
flochten ist. Jeder wird verstehen, 
daß Politik entweder die Interessen 
des ganzen Volkes, ja, der gesam- 
ten fortschrittlichen Menschheit 
zum Ausdruck bringt und diesen 
Interessen dient oder daß Politik 
gegen diese Interessen gerichtet 
ist und dann nur den Interessen 
einer verschwindend geringen 
Minderheit von Monopolkapitali- 
sten oder anderen Ausbeutern 
dient. 

Allein aus diesen Zusammen- 


hängen wird deutlich, daß sich 
niemarfd von uns der Politik ent- 
ziehen oder ihr ausweichen kann. 

Denn Politik ist eine gesellschaft- 
liche Erscheinung, die an die Exi- 
stenz von Klassen und des Staates 
gebunden ist und alle anderen 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
durchdringt. Sie beinhaltet in 
allererster Linie den Kampf gesell- 
schaftlicher Klassen um die Macht, 
um die Festigung dieser Macht 
und um die Durchsetzung von 
Klasseninteressen in der Gesell- 
schaft. Wir haben gesehen, wie 
sehr sich Politik und Politik unter- 
scheiden. Wir müssen deshalb 
immer wieder fragen: Welche Po- 
litik wird in wessen Interesse 
betrieben? 

Die eingangs aufgeworfene 
Frage »Warum geht es nicht ohne 
Politik im Leben?« kann eine erste 
Antwort finden: Die sozialistische 
Gesellschaft, und damit jeder von 
uns, braucht — im buchstäblichen 
Sinne des Wortes um zu leben, 
die Politik, genauer gesagt, eine 
Politik des Friedens und der Völ- 
kerverständigung, eine Politik der 
friedlichen Koexistenz zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Ge- 
sellschaftsordnung. Genau eine 
solche Politik wird in unserem 
Lande unter Führung der Soziali- 
stischen Einheitspartei Deutsch- 
lands betrieben. Für diese Politik 
sind der Mensch und sein Wohl- 
ergehen das Maß aller Dinge. Es 
liegt auf der Hand: Je mehr Men- 
schen sich zu dieser Politik beken- 
nen und selbst aktiv an einer sol- 
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chen Politik teilnehmen, um so fe- 
Htor der Frieden, um so erfolgrei- 
cher unser sozialistischer Aufbau, 
um so gesicherter auch die Ver- 
wirklichung ihrer persönlichen 
/lole und Interessen. Gerade auf 
diosen Zusammenhang machte 
Genosse Erich Honecker aufmerk- 
»am, als er sich auf dem XI. Par- 
inment der FDJ an die Jugend der 
DDR wandte und erklärte: »Aktiv 
zur Sicherung des Friedens bei- 
/utragen, darin besteht heute die 
wichtigste Aufgabe. Nur im Frie- 
den können die Völker glücklich 
loben und die Früchte ihrer Arbeit, 
ihres Fleißes ernten. Alle gesell- 
schaftlichen, alle persönlichen 

★ 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands setzt sich mit aller 
Konsequenz für die Erhaltung des 
Friedens und die Festigung der inter- 
nationalen Sicherheit ein, denn der 
Weltfrieden ist eine Grundbedingung 
lür den erfolgreichen Aufbau der 
sozialistischen und kommunistischen 
Gesellschaft; seine Erhaltung ist eine 
Lebensfrage für die gesamte Mensch- 
heit. 

Programm der SED 

'S 

Pläne verbinden sich damit, daß 
die Gefahr eines neuen Weltkrie- 
ges abgewandt wird, daß die 
Menschheit vor einem nuklearen 
Inferno bewahrt bleibt .« 2 

In diese Verantwortung ist jeder 


Bürger unseres Landes und damit 
auch jeder Jugendliche gestellt. 
Nichts und niemand kann ihn von 
dieser Verantwortung für sein ei- 
genes Leben und für das Leben 
unseres ganzen Volkes entbinden. 
Wer der Friedenspolitik seine Un- 
terstützung versagt, schadet dieser 
Politik und damit sich selbst. 

Wer der Kriegspolitik nicht ent- 
schieden entgegentritt, fördert - 
ob er das will oder nicht - die Po- 
litik und die Position des Feindes. 
Nur die tagtägliche persönliche Tat 
für den Sozialismus stärkt den 
Frieden. 

Sehr eindringlich hat der bekann- 
te Antifaschist und engagierte 
Friedenskämpfer, der evangelische 
Christ Martin Niemöller anhand 
seiner eigenen Lebenserfahrungen 
darauf verwiesen, zu welchen 
Konsequenzen eine sogenannte 
unpolitische Haltung führen kann: 
»Als die Nazis die Kommunisten 
holten, habe ich geschwiegen; ich 
war ja kein Kommunist. Als sie 
die Sozialdemokraten einsperrten, 
habe ich geschwiegen; ich war ja 
kein Sozialdemokrat. Als sie die 
Katholiken holten, habe ich nicht 
protestiert; ich war ja kein Katho- 
lik. Als sie mich holten, gab es 
keinen mehr, der protestieren 
konnte .« 3 

Eine alte Erfahrung des Klas- 
senkampfes der Arbeiterklasse 
besagt: Auch die »Unpolitischen« 
machen Politik! Im günstigsten Fall 
dulden sie die Politik des Klas- 
senfeindes, im schlimmsten Fall 
dienen sie - wenn auch unbewußt 
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- dieser Politik direkt. Für jeden ment voraus. Wir alle kennen die 


von uns kann deshalb nur gelten: 
Die Friedenspolitik der SED und 
unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates - das ist auch meine Poli- 
tik, diese Politik beinhaltet Ziele, 
für die auch ich vorbehaltlos ein- 
treten kann, für die es sich lohnt zu 
kämpfen. Diesen Standpunkt kann 
und muß jeder Jugendliche ein- 
nehmen, unabhängig von Welt- 
anschauung, religiösem Bekennt- 
nis und sozialer Stellung. 

Die Politik ist eine komplexe ge- 
sellschaftliche Erscheinung. Sie 
hat viele Seiten. So unterscheiden 
wir zwischen Innen- und Außen- 
politik; wir kennen die Wirtschafts- 
und Sozialpolitik; wir sprechen 
unter anderem von Kultur- und 
Bildungspolitik, von Wissen- 
schafts- und Militärpolitik bis hin 
zur Familien- und Jugendpolitik.* 
Vielfältig sind demzufolge die 
Möglichkeiten der jungen Genera- 
tion, sich mit Verantwortung und 
Tatkraft politisch zu betätigen. 
Dabei geht es nicht immer nur um 
die sogenannte große Politik, 
sondern auch um die ständige und 
tagtägliche politische Bewährung 
im Alltag. Wir wiederholen es: In 
unserem Lande sind gute Leistun- 
gen in Schule und Beruf, in allen 
Bereichen unseres Lebens ein Po- 
litikum. Sinnerfülltes Leben im 
Sozialismus setzt gesellschaftliche 
Aktivität und politisches Engage- 

* In den weiteren Kapiteln werden wir 
diese Bereiche der Politik ausführlicher 
behandeln. 


Losung: Arbeite mit, plane mit, 
regiere mit! Auf ihre Weise und an 
ihrem Platz können alle Jugend- 
lichen mitarbeiten, mitplanen und 
mitregieren und so direkt oder in- 
direkt zur Stärkung des Sozialis- 
mus in unserem Lande und des 
Weltsozialismus beitragen. Ein 
starker und mächtiger Sozialismus 
ist von ausschlaggebender Be- 
deutung für weiteren sozialen Fort- 
schritt in der Welt, aber auch für 
die immer bessere Befriedigung 
der materiellen und kulturellen 
Bedürfnisse unseres Volkes und 
damit eines jeden von uns. Politi- 
sche Enthaltsamkeit schadet in 
letzter Instanz dem Betreffenden 
selbst. Je bewußter und zielstrebi- 
ger wir aber unsere Arbeit - auf 
welchem Gebiet auch immer - 
verrichten, um so größer ist ihr 
politisches Gewicht, um so be- 
deutsamer der Nutzen für uns alle 
und für jeden einzelnen. Der So- 
zialismus kann nur so gut und stark 
sein, wie wir ihn alle gut und stark 
machen. 

Warum hilft uns der Marxismus- 
Leninismus, richtige Entscheidun- 
gen zu treffen? 

An die junge Generation der DDR 
gerichtet, erklärte Genosse Erich 
Honecker auf dem X. Parteitag der 
SED: »Erobert euch die Erkennt- 
nisse des Marxismus-Leninismus 
und nutzt sie als Kompaß für euer 
Leben !« 4 

Warum stellt die Partei diese 
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Forderung? Was hat die Jugend, 
was hat jeder einzelne Jugendliche 
von der Aneignung des Marxis- 
mus-Leninismus? Der wichtigste 
Grund für diese Aufgabenstellung 
lot: Die Jugend der DDR ist dazu 
berufen, ein aktiver Erbauer der 
neuen Welt des Sozialismus und 
Kommunismus zu sein. Das heißt 
aber nichts anderes, als aktiv an 
der weiteren Verwirklichung der 
von Marx, Engels und Lenin be- 
gründeten historischen Mission 
der Arbeiterklasse mitzuwirken. 

Wer sich jedoch zur Politik der 
Arbeiterklasse und ihrer marxi- 
stisch-leninistischen Partei be- 
kennt, wer politisch in ihren Rei- 
hen oder an ihrer Seite kämpft, der 
muß sich auch die Weltanschau- 
ung der Arbeiterklasse und ihrer 
Kampfpartei - den Marxismus- 
Leninismus — aneignen, weil sie 
die theoretische Grundlage für die 
Politik der von der marxistisch- 
leninistischen Partei geführten Ar- 
beiterklasse bildet. Wer also die 
Lehren von Marx, Engels und Le- 
nin erfolgreich verwirklichen will, 
der muß den Marxismus-Leninis- 
mus gründlich studieren und sich 
immer wieder die revolutionäre 
Theorie und die Erfahrungen der 
revolutionären Praxis der Arbeiter- 
klasse zu eigen machen. 

Ein weiterer Grund für einen 
jungen Menschen von heute, sich 
die Lehren ctes Marxismus-Leni- 
nismus anzueignen, ergibt sich aus 
der Tatsache, daß der Sozialismus 
in einer sich ständig verändernden 
Welt, unter Bedingungen einer 


wachsenden weltweiten Ausein- 
andersetzung zwischen Sozialis- 
mus und Imperialismus, zwischen 
den Kräften des Fortschritts und 
der Reaktion errichtet wird. Das 
erfordert, die Zusammenhänge der 
internationalen Entwicklung zu 
verstehen und Bescheid darüber 
zu wissen, welchen Platz unsere 
sozialistische DDR in dieser Ent- 
wicklung einnimmt und welche 
Rolle sie im internationalen Ge- 
schehen spielt. Ein junger Bürger 
der DDR muß aus diesem Grunde 
Patriot und Internationalist zu- 
gleich sein. 

Den Schlüssel aber für das Ver- 
ständnis des sich ständig zugun- 
sten des Sozialismus verändern- 
den Kräfteverhältnisses und für die 
Erkenntnis, daß und warum die 
Imperialisten in dieser Welt längst 
nicht mehr so schalten und walten 
können, wie sie gern möchten - 
den Schlüssel dafür liefert uns das 
Studium des Marxismus-Leninis- 
mus. 

In der Lehre von Marx, Engels 
und Lenin ist die Summe der Le- 
bens- und Kampferfahrungen der 
internationalen Arbeiterklasse wis- 
senschaftlich verallgemeinert und 
aufbereitet. In dieser Lehre sind die 
gesellschaftlichen Entwicklungs- 
gesetze herausgearbeitet und dar- 
gestellt. In ihr findet jeder Jugend- 
liche sowohl für den nationalen 
und internationalen Entwicklungs- 
prozeß insgesamt wie auch für 
sich persönlich einen sicheren 
Leitfaden des Denkens und Han- 
delns.' In einer Leserdiskussion der 
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»Jungen Welt« brachte der Lehr- 
ling Steffi Rüger sehr gut zum 
Ausdruck, wie der Marximus- 
Leninismus hilft, sich in der Welt 
richtig zu orientieren und sich po- 
litisch richtig zu entscheiden: 
»Damit das erträumte Glück weit- 
gehend Wirklichkeit wird, damit 
die angestrebten Lebensziele auch 
erreicht werden, ist ein Kompaß 
fürs Leben nötig, ein stets gegen- 
wärtiger Wegweiser, eine geistige 
Leitschnur. In unserer Zeit des 
weltweiten Kampfes zwischen 
Neuem und Altem, zwischen Auf- 
strebendem und Vergehendem, 
zwischen Friedenswillen und Ag- 
gressivität, zwischen Wahrheit und 
Lüge — in unserer Zeit des Kamp- 
fes zwischen Sozialismus und Im- 
perialismus gibt es nur eine rich- 
tige geistige Leitlinie, die Welt- 
anschauung des Marxismus-Leni- 
nismus. Sie vermittelt Lebens- 
werte und überprüfbare Grund- 
sätze, vernünftige humanistische 
Prinzipien, denen man ein Leben 
lang treu bleiben kann .« 5 

Auch für viele wichtige persön- 
liche Entscheidungen, die gerade 
in der Jugendzeit zu treffen sind 
und oft das ganze spätere Leben 
berühren, sind sichere weltan- 
schauliche und gesellschaftswis- 
senschaftliche Erkenntnisse und 
Orientierungen erforderlich. Ju- 
gendzeit - das ist eine besonders 
entscheidungsintensive Zeit. In der 
Tat: Gerade im Jugendalter sind 
innerhalb kurzer Zeit Entscheidun- 
gen zu treffen wie Berufswahl, 
Wehrdienst, Studium, politische 


Entwicklung, Gründung einer Fa- 
milie und andere, die sowohl Wis- 
sen um die Zusammenhänge zwi- 
schen gesellschaftlicher und in- 
dividueller Entwicklung als auch 
die Ausprägung bestimmter Cha- 
raktereigenschaften und Haltun- 
gen erfordern. Dazu gehören vor 
allem persönliche Konsequenz, 
Leistungsbereitschaft, Charakter- 
stärke und Willenskraft und nicht 
zuletzt eine feste politische Über- 
zeugung und ein klarer Klas- 
senstandpunkt. Zur Herausbildung 
dieses Wissens und der ent- 
sprechenden Denk- und Verhal- 
tensweisen ist das Studium des 
Marxismus-Leninismus ebenfalls 
unerläßlich. 

Die Lehre des Marxismus-Leni- 
nismus hilft der Jugend, das We- 
sentliche in der gesellschaftlichen 
Entwicklung zu begreifen und die 
persönlichen Interessen, Neigun- 
gen und Wünsche richtig in diese 
gesellschaftliche Entwicklung ein- 
zuordnen; sie hilft, sich bewußt für 
das Neue einzusetzen, eine richtige 
Einstellung zur Arbeit und zum 
Leben zu finden, die Wahrheit von 
der Lüge zu unterscheiden und die 
wirklichen Werte und Vorzüge un- 
seres Lebens zu erfassen. Mit 
einem Wort: Die Aneignung des 
Marxismus-Leninismus hilft ent- 
scheidend bei der Herausbildung 
kommunistischer Denk- und Ver- 
haltensweisen und fördert eine 
neue Lebensauffassung und Le- 
bensweise. Wer von den Erkennt- 
nissen des Marxismus-Leninismus 
durchdrungen ist, der wird nicht 
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nur stets auf der richtigen Seite der 
Barrikade stehen, sondern auch in 
komplizierten Situationen des 
Kampfes, bei schwierigen persön- 
lichen Entscheidungen unerschüt- 
terlich in seiner Überzeugung, op- 
timistisch und von der Gewißheit 
erfaßt sein, eine richtige Lösung zu 
finden. 

Welche Rolle spielt das 

Programm im Leben einer Partei? 

Das Parteiprogramm ist das wich- 
tigste theoretische und politische 
Dokument der marxistisch-lenini- 
stischen Partei. In ihm werden die 
Ziele und Aufgaben der Partei und 
die entscheidenden Wege zur Ver- 
wirklichung dieser Aufgaben für 
eine bestimmte historische Etap- 
pe dargelegt. Bei der Ausarbei- 
tung des Programms läßt sich 
die Partei vom Marxismus-Leninis- 
mus leiten. Sie analysiert das Kräf- 
teverhältnis der Klassen und den 
erreichten Stand der revolutionä- 
ren Entwicklung im nationalen und 
im internationalen Maßstab und 
schätzt die konkrete Lage ein. Da- 
von ausgehend, bestimmt sie, 
welche Hauptaufgaben im näch- 
sten Entwicklungsabschnitt bei der 
weiteren Verwirklichung der histo- 
rischen Mission der Arbeiterklasse 
zu lösen sind. 

Die Programme der revolutionä- 
ren Arbeiterparteien sind somit 
wichtige Markierungspunkte und 
Wegweiser im Klassenkampf zwi- 
schen Arbeiterklasse und Bour- 


geoisie sowie zwischen Sozialis- 
mus und Kapitalismus. In ihnen ist 
die Generallinie der Politik der 
Partei für einen längeren histo- 
rischen Zeitraum festgelegt. Ge- 
rade in diesem Zusammenhang 
hob W. I. Lenin hervor, daß das 
»Programm für das einmütige und 
konsequente Handeln einer poli- 
tischen Partei von gewaltiger Be- 
deutung ist« 6 . In Verbindung damit 
bestimmt das Programm die Be- 
ziehungen der revolutionären 
Partei der Arbeiterklasse zu den 
anderen Klassen und Schichten 
sowie ihre internationale Position 
als Teil der kommunistischen 
Weltbewegung. Im Programm 
werden die reichen Erfahrungen 
des eigenen Kampfes sowie die 
der internationalen kommunisti- 
schen Bewegung ausgewertet. Es 
verkörpert somit den reichen Er- 
fahrungsschatz der Partei. 

Aus der Geschichte der revolu- 
tionären deutschen Arbeiterbewe- 
gung kennen wir die wichtigsten 
Programme. Das erste Programm 
einer revolutionären Kampfpartei 
der Arbeiterklasse war das von 
Karl Marx und Friedrich Engels 
verfaßte »Manifest der Kommuni- 
stischen Partei«. Weitere Pro- 
gramme der revolutionären deut- 
schen Arbeiterbewegung waren 
das Programm der Sozialdemokra- 
tischen Arbeiterpartei von 1869 
(Eisenacher Programm), das Pro- 
gramm der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands von 1891 (Er- 
furter Programm) und das Pro- 
gramm der KPD von 1918. Zu den 
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Programmen der revolutionären 
deutschen Arbeiterbewegung zäh- 
len auch die Programmdokumente 
der SED: die vom Gründungspar- 
teitag der SED beschlossenen 
»Grundsätze und Ziele der SED« 
und das vom VI. Parteitag be- 
schlossene „Programm der SED«. 
Das vom IX. Parteitag beschlossene 
»Programm der SED« bildet die 

★ 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands ging aus dem mehr als 
hundertjährigen Kampf der revolutio- 
nären deutschen Arbeiterbewegung 
gegen feudale Reaktion und kapitali- 
stische Ausbeutung, gegen Imperialis- 
mus und Militarismus, Faschismus 
und imperialistischen Krieg hervor. 

Sie verkörpert die revolutionären 
Traditionen des Bundes der Kommu- 
nisten und der revolutionären deut- 
schen Sozialdemokratie. Sie setzt das 
Werk der Kommunistischen Partei 
Deutschlands fort und erfüllt das 
Vermächtnis der antifaschistischen 
Widerstandskämpfer. 

Programm der SED 

★ 

Grundlage der gesamten gegen- 
wärtigen Tätigkeit unserer mar- 
xistisch-leninistischen Kampfpar- 
tei. 

Das Programm einer kommuni- 
stischen Partei ist im Gegensatz 
zu den Programmen oder ähnlichen 
Erklärungen bürgerlicher oder so- 
zialdemokratischer Parteien ein 
wissenschaftliches Dokument. 


Nicht illusionäre Wunschträume 
verkündet ein solches Programm, 
sondern es enthält die Wahrheit 
über die Gegenwart und Zukunft 
aller Werktätigen, dient ihren Inter- 
essen und wahrt ihre Bedürfnisse. 

Das Parteiprogramm zeigt, wo- 
her die Partei kommt, wo sie steht, 
wohin sie geht und mit wem sie 
gemeinsam den Weg zum Kom- 
munismus beschreitet. In Verbin- 
dung mit dem Parteistatut ist es 
die Grundlage für die politische, 
ideologische und organisatorische 
Tätigkeit der Partei. Die Bedeutung 
des Parteiprogramms faßte Fried- 
rich Engels einmal mit folgenden 
Worten zusammen: »...ein neues 
Programm ist... immer eine 
öffentlich aufgepflanzte Fahne, 
und die Außenwelt beurteilt da- 
nach die Partei .« 7 

Warum sollte jeder Jugendliche 

das Programm der SED kennen? 

Auf ihrem X. Parteitag richtete die 
SED an alle Mitglieder der FDJ und 
darüber hinaus an alle jungen 
Bürger unserer Republik die Auf- 
forderung: »Bewährt euch bei der 
Lösung der Aufgaben des Pro- 
gramms der SED als leidenschaft- 
liche und lebensfrohe Kämpfer für 
unsere kommunistischen Ideale !« 8 
Diese Forderung schließt natürlich 
zugleich die Aufgabenstellung in 
sich ein, daß die jungen Erbauer 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft sich gründlich mit 
dem Programm der SED beschäf- 
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tigen, dessen Inhalt studieren und 
sich seine Grundaussagen und 
Aufgaben aneignen. Anders ist ja 
eine zielstrebige und erfolgreiche 
Mitarbeit »bei der Lösung der Auf- 
gaben des Programms der SED« 
gar nicht möglich. 

Trotzdem wird manchmal ge- 
sagt und gefragt, warum sollen wir 
alle das Programm der SED und 
die darin enthaltenen Probleme 
und Aufgaben gründlich und sy- 
stematisch studieren. Der eine 
oder andere sieht einen Wider- 
spruch in der Aufforderung des X. 
Parteitages, sich die Erkenntnisse 
des Marxismus-Leninismus und 
den Inhalt des Programms der SED 
anzueignen. Manchmal wird auch 
gefragt, ob für eine erfolgreiche 
FDJ-Arbeit und eine aktive Beteili- 
gung der Jugend am Aufbau des 
Sozialismus nicht solche konkreten 
Aufgabenstellungen ausreichen 
würden, wie sie in den Massen- 
bewegungen der FDJ, zum Bei- 
spiel im »FDJ-Auftrag X. Parteitag« 
oder in der Devise »Jeder jeden 
Tag mit guter Bilanz«, enthalten 
waren und sind. 

Es ergibt sich die Frage, warum 
messen wir dem Studium des Pro- 
gramms der SED eine so große 
Bedeutung bei; warum muß das 
Programm der Partei der Arbeiter- 
klasse ständiger Wegbegleiter 
eines jungen Revolutionärs unse- 
rer Tage sein? 

Das Programm der SED ist ein 
Dokument des schöpferischen 
Marxismus-Leninismus. Auf der 
Grundlage und in Anwendung ih- 


rer wissenschaftlichen Weltan- 
schauung legt die SED in ihrem 
Programm dar, was sie anstrebt 
und wofür sie kämpft. Die gesamte 
Politik der Partei beruht auf ihrem 
Programm und den bei seiner Ver- 
wirklichung gewonnenen neuen 
Erkenntnissen. Vertrauen in die 
Politik der Partei und ihre Ziele, 
Überzeugtsein von der Richtigkeit 
und Sieghaftigkeit dieser Politik 
setzt demzufolge Kenntnis und 
Verständnis des Programms der 
SED voraus. 

Mit dem Studium des Partei- 
programms eignen wir uns 
zugleich wichtige Grunderkennt- 
nisse des Marxismus-Leninismus 
an. Es besteht kein Widerspruch 
zwischen dem Studium des Mar- 
xismus-Leninismus und dem Stu- 
dium des Programms der SED. Das 
Programm der Partei ist eine kon- 
zentrierte Zusammenfassung der 
wichtigsten Grunderkenntnisse 
unserer marxistisch-leninistischen 
Gesellschaftstheorie in ihrer An- 
wendung auf die konkret-histo- 
rischen Entwicklungsbedingungen 
unserer Republik. In seinem Buch 
»Aus meinem Leben« stellt Ge- 
nosse Erich Honecker dazu fest: In 
unserem Parteiprogramm wand- 
ten wir »die allgemeinen, erprob- 
ten und gültigen Leitsätze des so- 
zialistischen und kommunistischen 
Aufbaus... auf die konkreten Be- 
dingungen in der DDR an und 
verbanden zugleich die Aufgaben 
der Gegenwart und der Zukunft. 
Bei alledem kam es uns darauf an, 
von den Positionen des Marxis- 
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mus-Leninismus auszugehen und 
die Erfahrungen der Bruderpar- 
teien, besonders der KPdSU, zu 
Rate zu ziehen .« 9 

Mit anderen Worten heißt das: 
Wer das Programm der SED stu- 
diert und sich seinen Inhalt an- 
eignet, der eignet sich damit 
zugleich wesentliche Kenntnisse 
und Erkenntnisse des Marxismus- 
Leninismus an. Und diese Aneig- 
nung -erfolgt nicht »an sich« oder 
auf abstrakte Art und Weise, son- 
dern in engster Verbindung mit der 
revolutionären Praxis der Arbeiter- 
klasse und der Politik der Partei. 
Das ist so, weil die grundlegenden 
Erkenntnisse des Marxismus-Leni- 
nismus im Programm der SED 
bereits in ihrer schöpferischen 
Anwendung auf die konkreten Be- 
dingungen und Aufgaben der DDR, 
in engster Verbindung zur prak- 
tischen Gestaltung der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 
und im Hinblick auf die perspekti- 
vische Entwicklung unserer Repu- 
blik dargelegt sind. 

Wenn wir dem Ruf der Partei, 
aktive Erbauer und Mitgestalter 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft zu sein, gerecht wer- 
den wollen, so müssen wir uns 
immer wieder mit dem Inhalt des 
Parteiprogramms und damit mit 
den Grundproblemen der weiteren 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft befas-. 
sen. Mit der Kenntnis des Partei- 
programms gewinnen wir ein tie- 
feres Verständnis für die Strategie 
der Partei im Kampf für Sozialis- 


mus und Frieden, dringen tiefer in 
das Wesen und die Aufgaben der 
sozialistischen Revolution in unse- 
rer Republik ein und erkennen bes- 
ser den revolutionären Charakter 
der Aufgaben, die wir selbst lösen. 
Mit der Kenntnis des Programms 
der SED gewinnen wir einen grö- 
ßeren Einblick in die Zusammen- 
hänge von Wirtschafts- und Sozial- 
politik, verstehen die Einheit von 
Ökonomie, Politik, Organisation 
und Ideologie bei der Lösung un- 
serer Aufgaben besser. Die Kennt- 
nis des Parteiprogramms hilft uns, 
unseren eigenen Beitrag für den 
Leistungsanstieg unserer Volks- 
wirtschaft und seine Bedeutung 
richtig zu werten und in die Ge- 
samtpolitik der Partei der Arbeiter- 
klasse einzuordnen. Die Beschäfti- 
gung mit dem Programm der SED 
hilft uns, den Charakter unserer 
Epoche, das Wesen der internatio- 
nalen Ereignisse und die Bedeu- 
tung der Klassenauseinanderset- 
zung zwischen Sozialismus und 
Imperialismus immer besser zu 
erkennen und somit tiefer zu ver- 
stehen, unter welchen internatio- 
nalen Bedingungen die Politik von 
Partei und Regierung verwirklicht 
werden muß. 

Das Studium des Parteipro- 
gramms führt nicht zuletzt dazu, 
daß wir den Sinn des Sozialismus 
verstehen, nämlich »alles zu tun 
für das Wohl des Volkes, für die 
Interessen der Arbeiterklasse und 
aller anderen Werktätigen« 10 . Ge- 
rade das Verständnis dafür hilft 
jedem Jugendlichen, seinen eige- 
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nen Standort in unserer sozialisti- 
schen Gesellschaft klar zu bestim- 
men und den Sinn seiner eigenen 
Arbeit, ja, den Sinn seines Lebens 
tiefer zu begreifen. Damit trägt die 
Kenntnis des Programms unserer 
Partei auch dazu bei, bei jedem 
Jugendlichen die Bereitschaft und 
die Überzeugung auszuprägen, 
daß die Verwirklichung dieses Pro- 
gramms auch seine ureigenste 
Sache ist. Es wächst die Erkennt- 
nis, warum wir alles tun müssen, 
um die von der Partei der Arbeiter- 
klasse gestellten Aufgaben unter 
allen Umständen zu erfüllen, und 
welche persönlichen Konsequen- 
zen sich daraus für einen jungen 
Revolutionär unserer Tage erge- 
ben. 

★ 1 

Die Freie Deutsche Jugend arbeitet 
unter Führung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und 
betrachtet sich als deren aktiver 
Helfer und Kampfreserve. Grundlage 
für ihre gesamte Tätigkeit sind das 
Programm und die Beschlüsse der 
SED. 

Statut der FDJ 



Wenn wir uns mit dem Pro- 
gramm der SED beschäftigen, so 
müssen wir berücksichtigen, daß 
dieses Programm nicht nur das 
wichtigste politische und theoreti- 
sche Dokument der Partei ist, 
sondern daß es bereits seine Be- 
währungsprobe in der revolutio- 
nären Praxis unseres sozialisti- 


schen Aufbaus bestanden hat. So 
konnte auf dem X. Parteitag der 
SED bereits eine fünf Jahre um- 
fassende Bilanz darüber gezogen 
werden, wie sich die im Partei- 
programm enthaltenen Grund- 
sätze und Ziele und die darauf be- 
ruhende Politik der Partei zur Ge- 
staltung der entwickelten soziali- 
stischen Gesellschaft in der DDR 
im Leben bewährt haben. Diese 
Bilanz war positiv. Gleichzeitig 
stellte der Parteitag fest, daß sich 
in diesen vergangenen fünf Jahren 
neue nationale und internationale 
Bedingungen* für die Weiterfüh- 
rung der sozialistischen Revolution 
in der DDR herausgebildet haben. 

Der Parteitag und die ihm fol- 
genden Plenartagungen des Zen- 
tralkomitees der SED wiesen den 
Weg, wie auch unter den ver- 
änderten Bedingungen die auf das 
Wohl des Volkes gerichtete Ge- 
nerallinie der Politik der Partei fort- 
gesetzt werden kann. Das alles 
bedeutet, daß das Studium und die 
Kenntnis des Programms der 
Partei auch das Studium und die 
Kenntnis der Beschlüsse des X. 
Parteitages und der Tagungen des 
ZK der SED einschließt. Anders ist 
die Bewährung der FDJ und der 
gesamten jungen Generation bei 
der Lösung der Aufgaben des Pro- 
gramms der SED heute nicht 
möglich. Es geht also auch hier 
nicht schlechthin um die bloße 


* Wir werden darauf besonders in den 
Kapiteln 4 und 5 dieses Buches ein- 
gehen. 
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Kenntnis des Inhalts unseres Par- 
teiprogramms, sondern wir müs- 
sen uns zugleich immer wieder der 
Frage stellen, unter welchen kon- 
kreten Bedingungen des interna- 
tionalen Klassenkampfes zwischen 
Sozialismus und Imperialismus wir 
dieses Programm verwirklichen 
müssen. 

Wer das Programm der Partei, 
wer die Beschlüsse der Partei 
kennt, wer den Sinn des Sozialis- 
mus begreift, erkennt und begreift 
auch den Sinn seines eigenen 
Tuns, versteht das Programm der 
SED auch als sein eigenes Kampf- 
programm. 






2 . 1 . 

Die Arbeiterklasse 
braucht eine marxistisch- 
leninistische Partei 

»Das Wichtigste in der Marxschen 
Lehre«, schrieb W. I. Lenin, »ist die 
Klarstellung der weltgeschichtli- 
chen Rolle des Proletariats als des 
Schöpfers der sozialistischen Ge- 
sellschaft .« 11 Für die Erfüllung 
dieser historischen Aufgabe 
braucht die Arbeiterklasse eine 
marxistisch-leninistische Partei. 

Mit der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft verwirklichen wir in un- 
serem sozialistischen Vaterland 
die historische Mission der Arbei- 
terklasse. 

Worin besteht die historische 

Mission der Arbeiterklasse? 

Die Arbeiterklasse hat die Auf- 
gabe, alle Formen von Ausbeu- 
tung und Unterdrückung des 
Menschen durch den Menschen 
aufzuheben, den Krieg aus dem 
Leben der Völker zu verbannen 
und die klassenlose kommunisti- 
sche Gesellschaft zu errichten. Das 
ist ihr geschichtlicher Auftrag. 
Darin besteht ihre welthistorische 
Mission. 

»Der Kommunismus ist die 
lichte Zukunft der Menschheit. In 
ihm ist jegliche Ausbeutung und 
Unterdrückung beseitigt, sind die 
Menschen von der Geißel des Krie- 




2.1. Notwendigkeit der Partei der Arbeiterklasse 


22/23 


ges befreit. Der Kommunismus ist 
die Welt des Friedens, der Arbeit, 
der Freiheit, der Gleichheit und 
Brüderlichkeit. Im Kommunismus 
werden alle Völker dieser Erde, alle 
Menschen ihre Fähigkeiten und 
Talente voll entfalten können. 

Für dieses edle Ziel kämpft die 
Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands.« 12 

In der Geburtsurkunde des wis- 
senschaftlichen Kommunismus, 
dem »Manifest der Kommunisti- 
schen Partei«, wiesen Marx und 
Engels nach, daß der Kapitalismus 
- wie vor ihm die anderen Aus- 
beuterordnungen - historisch zum 
Untergang verurteilt ist und ge- 
setzmäßig von einer neuen und 
höheren, der kommunistischen 
Gesellschaftsformation abgelöst 
wird. Sie erkannten in der Arbeiter- 
klasse die Kraft, die berufen und 
fähig ist, diese gewaltige histori- 
sche Umwälzung zu vollziehen. Die 
Bourgeoisie hat mit den vom Ka- 
pitalismus hervorgebrachten Pro- 
duktivkräften »nicht nur die Waffen 
geschmiedet, die ihr den Tod brin- 
gen; sie hat auch die Männer ge- 
zeugt, die diese Waffen führen 
werden - die modernen Arbeiter, 
die Proletarier« 13 . 

Woraus ergibt sich die 

historische Mission der 

Arbeiterklasse? 

Die historische Mission der Arbei- 
terklasse ist durch objektive Fakto- 
ren bedingt. Sie erwächst vor al- 


lem aus der sozialen Stellung der 
Arbeiter. 

Die Arbeiterklasse ist unmittel- 
bar mit der modernsten Form der 
Produktion, der maschinellen 
Großindustrie, verbunden und 
wächst mit deren Entwicklung un- 
aufhörlich. 

Die Arbeiterklasse ist zugleich 
eine produktiv tätige, schöpferische 
Klasse, die durch ihre Arbeit den 
entscheidenden Teil des gesell- 
schaftlichen Reichtums hervor- 
bringt. Sie ist die wichtigste Pro- 
duktivkraft und verkörpert den ge- 
sellschaftlichen Charakter der Pro- 
duktion. 

Die Arbeiterklasse ist in der kapi- 
talistischen Gesellschaft von je- 
dem Eigentum an den Produk- 
tionsmitteln ausgeschlossen. Die 
Arbeiter besitzen nichts außer ih- 
rer Ware Arbeitskraft; um leben zu 
können, müssen sie diese an die 
Kapitalisten verkaufen. Die Bour- 
geoisie beutet die Arbeiterklasse 
aus, indem sie sich den von ihr 
geschaffenen Mehrwert als Profit 
aneignet. Infolgedessen stehen 
sich beide Klassen unversöhnlich, 
feindlich gegenüber. 

Wenn bürgerliche Ideologen bis 
auf den heutigen Tag immer wie- 
der vorgeben, daß Arbeiter und 
Unternehmer aufeinander ange- 
wiesen seien, daß beide »in einem 
Boot« säßen, daß die Arbeiter im 
»freien Westen« in die Gesellschaft 
integriert wären und ähnliches 
mehr, so zählt das zweifellos zu 
jener Kategorie von Ammenmär- 
chen wie die Legende vom Klap- 
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Wachstum der internationalen Arbeiterklasse 

(in Millionen) 



davon etwa 265 
in sozialistischen 
Ländern 


davon etwa 265 
in kapitalistischen 
Industrieländern 


davon etwa 250 
in den übrigen 
Ländern 
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perstorch, der die kleinen Kinder 
bringt. Eines jedoch steht fest: Die 
Bourgeoisie könnte ohne die Ar- 
beiterklasse nicht leben. Deshalb 
fürchtet sie jeden Streik, der ihren 
Profit schmälert, und darum haßt 
sie die Revolution, die ihrem Aus- 
beuterdasein ein Ende bereitet. 
Demgegenüber kommt die Arbei- 
terklasse ohne die Bourgeoisie 
aus. Das bestätigen das Leben und 
die Entwicklung in der Sowjet- 
union, in unserer Republik und in 
den anderen Ländern der soziali- 
stischen Gemeinschaft. 

Auf Grund ihrer Stellung in der 
Gesellschaft ist die Arbeiterklasse 
am stärksten daran interessiert, die 
Bourgeoisie zu stürzen und das 
Privateigentum, an den Produk- 
tionsmitteln in gesellschaftliches 
Eigentum zu verwandeln; sie ist 
die einzige konsequent revolutio- 
näre Klasse; sie bleibt nicht auf hal- 
bem Wege stehen. Sie hat gegen- 
über den anderen Ausgebeuteten 
und Unterdrückten keine klassen- 
mäßig beschränkten Sonderinter- 
essen. Die Proletarier haben in 
»einer kommunistischen Revolu- 
tion... nichts... zu verlieren als 
ihre Ketten. Sie haben eine Welt zu 
gewinnen.« 14 Indem sie sich selbst 
von Ausbeutung und Unterdrük- 
kung befreien, beseitigen sie diese 
im Rahmen der gesamten Gesell- 
schaft. In diesem Kampf vertritt die 
Arbeiterklasse somit die Lebensin- 
teressen aller Ausgebeuteten und 
Unterdrückten; nur sie ist fähig, 
alle Werktätigen um sich zu scha- 
ren und zu führen. 


Durch ihre Tätigkeit in der indu- 
striellen Großproduktion, durch 
ihre Arbeits- und Lebensweise er- 
langt die Arbeiterklasse jene Ei- 
genschaften, die für die Verwirkli- 
chung ihrer historischen Mission 
erforderlich sind. Das sind vor al- 
lem der hohe Grad ihrer Or- 
ganisiertheit, ihre revolutionäre 
Disziplin, ihre Fähigkeit zum ein- 
heitlichen und geschlossenen 
Handeln, ihre Opferbereitschaft 
und ihre Solidarität. 

Die Arbeiterklasse ist eine inter- 
nationale Klasse, und ihr Kampf 
trägt internationalen Charakter. 
Obwohl die Arbeiter der einzelnen, 
Länder ihren Kampf unter ver- 
schiedenartigen konkreten natio- 
nalen und historischen Bedingun- 
gen führen, verschiedene Spra- 
chen sprechen und unterschied- 
liche Traditionen haben, sind sie 
durch grundlegende Gemeinsam- 
keiten, durch gemeinsame Inter- 
essen, Aufgaben und Ziele verbun- 
den; sie haben einen gemeinsa- 
men Feind, den Imperialismus. 
Nur in internationaler Gemein- 
samkeit kann die Arbeiterklasse 
ihre historische Mission verwirk- 
lichen. 

Diese Erkenntnis faßten Karl 
Marx und Friedrich Engels im »Ma- 
nifest der Kommunistischen Partei« 
in dem Kampfruf zusammen: »Pro- 
letarier aller Länder, vereinigt 
euch!« : 

Wie aber kann die Arbeiterklasse 
ihre historische Mission verwirkli- 
chen? Nur dadurch, daß sie sidy 
eine selbständige, von der Bour- 
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geoisie unabhängige Klassen- 
partei schafft — eine Partei, die Teil 
der Klasse ist, sie organisiert, 
sammelt und schult, die ihren 
Kampf gegen den Kapitalismus 
und für den Aufbau des Sozialis- 
mus und Kommunismus theore- 
tisch, politisch-ideologisch und 
organisatorisch führt. Im Pro- 
gramm der SED heißt es dazu: 
»Die Arbeiterklasse vermag ihre 
revolutionäre und schöpferische 
geschichtliche Mission nur zu er- 
füllen, wenn ihre Partei als be- 
wußter und organisierter Vor- 
trupp, als ihre höchste Klassenor- 
ganisation ihren Führungsaufga- 
ben gerecht wird.« 15 

Der bekannte sowjetische 
Schriftsteller Wladimir Maja- 
kowski schrieb 1924 in seinem der 
KPdSU gewidmeten Poem »Wladi- 
mir lljitsch Lenin«: 

Hirn der Klasse, 

Sinn der Klasse, 

Kraft der Klasse, 

Ruhm der Klasse - 

das ist die Partei. 

Die Partei ist die bewußte und 
organisierte Vorhut der Arbeiter- 
klasse, die Vereinigung von wis- 
senschaftlicher Theorie und Arbei- 
terbewegung. Die Partei ist der 
Kampfstab der Arbeiterklasse, der 
die Erfahrungen der revolutionä- 
ren Bewegung verallgemeinert, 
die Theorie schöpferisch berei- 
chert und die Strategie und Taktik 
des revolutionären Kampfes aus- 
arbeitet. 


Wie haben Marx, Engels und Lenin 
die Lehre von der Partei 
entwickelt? 

Bereits im »Manifest der Kom- 
munistischen Partei« begründeten 
Marx und Engels die Notwendig- 
keit der kommunistischen Partei: 
»Die Kommunisten unterscheiden 
sich von den übrigen proleta- 
rischen Parteien nur dadurch, daß 
sie einerseits in den verschiedenen 
nationalen Kämpfen der Proleta- 
rier die gemeinsamen, von der 
Nationalität unabhängigen Inter- 
essen des gesamten Proletariats 
hervorheben und zur Geltung brin- 
gen, andererseits dadurch, daß sie 
in den verschiedenen Entwick- 
lungsstufen, welche der Kampf 
zwischen Proletariat und Bour- 
geoisie durchläuft, stets das Inter- 
esse der Gesamtbewegung vertre- 
ten. 

Die Kommunisten sind also 
praktisch der entschiedenste, im- 
mer weiter treibende Teil der Ar- 
beiterparteien aller Länder; sie 
haben theoretisch vor der übrigen 
Masse des Proletariats die Einsicht 
in die Bedingungen, den Gang und 
die allgemeinen Resultate der pro- 
letarischen Bewegung voraus.« 16 
Diese klare Aussage ist bis heute 
aktuell,* sie hat nichts von ihrer 
Allgemeingültigkeit verloren und 
widerlegt die Lügen der Bourgeoi- 
sie, die Partei habe mit der Arbei- 
terklasse nichts zu tun, würde die 
Interessen der Arbeiterklasse ver- 
raten und sei ein »Fremdkörper« in 
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der Gesellschaft, den man verach- 
ten müsse. 

Die bürgerlichen Parteien in den 
kapitalistischen Staaten dagegen 
vertreten die Interessen des Mono- 
polkapitals, verschiedener Grup- 
pen oder Fraktionen der Bourgeoi- 
sie. Sie bezeichnen sich,' um die 
Massen zu täuschen, als freie, de- 
mokratische, christliche, liberale 
Parteien und geben vor, für Frei- 
heit, Demokratie, Gerechtigkeit 
usw. einzutreten. Doch ihre Politik 
ist stets darauf gerichtet, die Macht 
der Bourgeoisie zu sichern und das 
werktätige Volk dieser Herrschaft 
unterzuordnen. 

Welche Rolle spielen die Par- 
teien sozialdemokratischen Typs, 
die auch in der Arbeiterbewegung; 
wirken und den Anspruch erheben, 
die Interessen der Arbeiter und 
aller anderen Werktätigen zu 
wahren? 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts, 
als der Kapitalismus in sein im- 
perialistisches Stadium eintrat, 
gelang es der Bourgeoisie mit Hilfe 
opportunistischer Führer der So- 
zialdemokratie, die meisten der 
damaligen Arbeiterparteien ihrem 
Einfluß zu unterwerfen. Sie gaben 
die Interessen und das revolutio- 
näre Ziel der Arbeiterklasse preis 
und verwandelten sich in bürger- 
liche Arbeiterparteien, die zu 
einem Werkzeug der Bourgeoisie 
in den Reihen der Arbeiterbewe- 
gung wurden. 

Im Gegensatz zu diesen Parteien 
bekennt sich die kommunistische 
Partei offen als Klassenpartei, die 


die Interessen der Arbeiterklasse 
und der anderen Schichten des 
werktätigen Volkes vertritt, und 
sie bekennt sich ebenso offen zu 
ihren politischen Absichten und 
Zielen. 

Mit dem Übergang zum Impe- 
rialismus wurde die sozialistische 
Revolution auf die Tagesordnung 
dfer Geschichte gesetzt. Damit ge- 
wann das bewußte und or- 
ganisierte Handeln der Arbeiter- 
klasse und aller Werktätigen im- 
mer größere Bedeutung. Lenin 
verteidigte die Lehre von Marx und 
Engels von der revolutionären 
Partei der Arbeiterklasse gegen 
alle opportunistischen Verfäl- 
schungen. Zugleich gab er Antwort 
darauf, was für eine Partei die Ar- 
beiterklasse entsprechend den 
neuen Bedingungen braucht, um 
den Kampf gegen die Bourgeoisie 
erfolgreich zu führen. 

In den Arbeiten »Was tun?« 
(1902), »Ein Schritt vorwärts, zwei 
Schritte zurück« (1904) und in an- 
deren Schriften begründete Lenin 
in unmittelbarer Verbindung mit 
der Formierung der revolutionären 
Partei der Arbeiterklasse in Ruß- 
land die Theorie von der Partei 
neuen Typs. Die Ausarbeitung der 
theoretischen, taktischen und or- 
ganisatorischen Grundlagen sowie 
der Kampf um eine solche Partei in 
Rußland waren ein hervorragen- 
der Beitrag Lenins und seiner 
Kampfgefährten zur Theorie und 
Praxis des wissenschaftlichen 
Kommunismus. Damit schufen sie 
die entscheidende Voraussetzung, 
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die Arbeiterklasse auf den Kampf 
um die Macht vorzubereiten und 
die anderen Werktätigen um das 
Proletariat zusammenzuschließen. 
So wurden die Bolschewiki den 
Revolutionären aller Länder Vor- 
bild für die Schaffung konsequent 
revolutionärer Parteien, die die 
Arbeiterklasse auf den Weg der 
sozialen Revolution zu führen ver- 
mögen. 

Was kennzeichnet eine marxi- 
stisch-leninistische Partei? 

Ungeachtet der unterschiedlichen 
Bedingungen des Kampfes in den 
einzelnen Ländern, haben alle 
marxistisch-leninistischen Par- 
teien gemeinsame Merkmale, die 
im Kampf geformt werden, sich im 
Leben bewähren und durch die sie 
sich grundlegend von den bürger- 
lichen Arbeiterparteien sozialde- 
mokratischen Typs unterscheiden. 
Die Erfahrungen der SED in ihrem 
Kampf gegen Imperialismus und 
Opportunismus, für die Herstel- 
lung der Einheit der Arbeiterklasse 
auf revolutionärer Grundlage, für 
den Aufbau der sozialistischen 
Gesellschaft bestätigen, daß zur 
Charakteristik einer marxistisch- 
leninistischen Partei gehören: 
»...ihr revolutionärer Geist, ihre 
Unversöhnlichkeit gegenüber der 
kapitalistischen Gesellschaftsord- 
nung, ihr Kampf für die Errichtung 
der Diktatur des Proletariats, für 
die Gestaltung der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung und ihre in- 


ternationalistische Verbundenheit 
mit der KPdSU, mit der kommuni- 
stischen Weltbewegung .« 17 

Eine wirklich revolutionäre 
Partei der Arbeiterklasse läßt sich 
stets von der marxistisch-leninisti- 
schen Theorie leiten, denn diese 
bringt die ureigensten Interessen 
der Arbeiterklasse und aller Werk- 
tätigen wissenschaftlich zum Aus- 
druck. Diese Theorie weist der Ar- 
beiterklasse den Weg zur Verwirk- 
lichung ihrer Ziele, sie ist der zu- 
verlässige Kompaß für den Kampf 
der Partei und ihre gesamte Tätig- 
keit. In Übereinstimmung mit der 
marxistisch-leninistischen Theorie 
sieht die kommunistische Partei in 
der Eroberung der politischen 
Macht durch die Arbeiterklasse, in 
der Errichtung der Diktatur des 
Proletariats in dieser oder jener 
Form die unabdingbare Vorausset- 
zung für den Aufbau der neuen 
Gesellschaft. 

Die marxistisch-leninistische 
Partei ist von revolutionärem 
Geist erfüllt und unversöhnlich 
gegenüber dem Imperialismus. Sie 

kämpft für die Beseitigung der ka- 
pitalistischen Gesellschaft, für ihre 
revolutionäre Überwindung und 
für die Gestaltung der sozialisti- 
schen Gesellschaftsordnung. Hier- 
aus ergibt sich zugleich ihr konse- 
quenter Kampf gegen alle Spielar- 
ten opportunistischer Ideologie 
und Politik, die in Theorie und 
Praxis die Anpassung an den Ka- 
pitalismus bedeuten. 

Die marxistisch-leninistische 
Partei ist eng mit den Massen 
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verbunden. Ihre ganze Tätigkeit, 
ihr ganzes Streben dienen dem 
Wohl des arbeitenden Menschen. 
Sie hält es für ihre Pflicht, überall 
dort zu arbeiten, wo die Werktäti- 
gen sind. Es ist ihr Recht, im Na- 
men der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen zu sprechen, deren 
Ziele und Interessen zu formulie- 
ren und zu vertreten. 

Das Fundament der Partei sind 
die ideologische Einheit, die Ein- 
heit der Organisation und des 
Handelns. Lenin betonte, »daß 
unbedingte Zentralisation und 
strengste Disziplin des Proletariats 
eine der Hauptbedingungen für 
den Sieg über die Bourgeoisie 
sind« 18 . Nur eine bewußte, für alle 
Parteimitglieder einheitliche feste 
Disziplin und eine zentralisierte 
Leitung vermögen alle Kräfte zu 
vereinen und auf ein Ziel auszu- 
richten. Das bestimmende Prinzip 
des Organisationsaufbaus und der 
Tätigkeit der Partei ist der de- 
mokratische Zentralismus. Er 
beinhaltet: Wählbarkeit aller lei- 
tenden Organe der Partei von un- 
ten bis oben; periodische Rechen- 
schaftslegung der Leitungen vor 
ihren Parteiorganisationen und 
den übergeordneten Organen; 
straffe Parteidisziplin; unbedingte 
Verbindlichkeit der Beschlüsse der 
höheren Organe für die unteren 
Organe der Partei. Der demokrati- 
sche Zentralismus darf jedoch 
nicht nur als organisatorische Sa- 
che aufgefaßt werden. Primär und 
entscheidend ist sein politischer 
Inhalt, das heißt, daß er immer den 


Interessen der werktätigen Men- 
- sehen dient. 

Die marxistisch-leninistische 
Partei läßt sich stets vom proleta- 
rischen Internationalismus leiten, 

ist doch die kommunistische Be- 
wegung ihrem Wesen und ihrer 
objektiven Lage nach international. 
Jede Partei kämpft und entwickelt 
sich auf nationalem Boden und ist 
der Arbeiterklasse und dem Völk 
ihres Landes verantwortlich. Die 
Gesetze der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung sind jedoch allgemeine 
Gesetze, die in allen Ländern wir- 
ken. Jede Partei ist deshalb be- 
strebt, in Übereinstimmung mit 
den anderen Bruderparteien als 
Abteilung der internationalen 
kommunistischen und Arbeiter- 
bewegung zu handeln und ihren 
Beitrag im fortschreitenden re- 
volutionären Weltprozeß zu lei- 
sten. 

Lenin gab 1920 auf die Frage, 
was für den Charakter einer Partei 
bestimmend ist, folgende Antwort: 
»Ob jedoch eine Partei wirklich 
eine politische Arbeiterpartei ist 
oder nicht, hängt nicht nur davon 
ab, ob sie sich aus Arbeitern zu- 
sammensetzt, sondern auch da- 
von, wer sie führt und was der In- 
halt ihrer Aktionen und ihrer poli- 
tischen Taktik ist. Nur das letztere 
ist maßgebend dafür, ob wir wirk- 
lich eine politische Partei des Pro- 
letariats vor uns haben.« 19 

Auf diesen festen, unabänderli- 
chen Prinzipien vollzieht sich die 
Entwicklung der marxistisch-le- 
ninistischen Partei. 
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2 . 2 . 

Die SED - eine 

marxistisch-leninistische 

Partei 

Die Aufgabenstellung des Pro- 
gramms der SED, in der DDR die 
entwickelte sozialistische Gesell- 
schaft zu gestalten und so grund- 
legende Voraussetzungen für den 
allmählichen Übergang zum Kom- 
munismus zu schaffen, und die 
vom X. Parteitag der SED entwik- 
kelte Gesellschaftsstrategie zur 
Verwirklichung dieser Aufgaben- 
stellung für die achtziger Jahre 
sind tief in der Geschichte ver- 
wurzelt. Die unermüdliche Arbeit 
und der Kampf vieler Generatio- 
nen der revolutionären deutschen 
Arbeiterbewegung haben die hi- 
storischen. Voraussetzungen dafür 
geschaffen. 

Warum betonen wir das? Ist 
dieses Beschäftigen mit der Ver- 
gangenheit nicht Zeitvergeudung? 
Das Wissen über den zurückgeleg- 
ten Kampfweg, über Siege und 
zeitweilige Niederlagen, über die 
Härte des Klassenkampfes, über 
die Probleme, die die Partei mei- 
stern mußte, um in der Gegenwart 
solche Aufgaben stellen und lösen 
zu können, ist unerläßlich. Es er- 
leichtert jedem Jugendlichen das 
Verständnis der heutigen Politik 
der Partei. Es hilft ihm, das eigene 
Handeln richtig einzuordnen und 
besser zu verstehen, daß unser 
Tun die Weiterführung dessen ist, 
wofür Generationen klassenbe- 
wußter Arbeiter gekämpft und ge- 


litten haben. Das Wissen um den 
zurückgelegten Weg erleichtert es 
uns, der eigenen Verantwortung in 
der Gegenwart gerecht zu werden, 
mit Eigeninitiative und Tatkraft zu 
helfen, daß die Politik der Partei 
jederzeit und unter allen Bedin- 
gungen verwirklicht wird. 

Die SED entstand im April 1946, 
als sich auf dem Gebiet der dama- 
ligen sowjetischen Besatzungs- 
zone KPD und SPD unter der Lei- 
tung der Genossen Wilhelm Pieck 
und Otto Grotewohl vereinten. Die 
Geschichte der SED begann jedoch 
bereits 100 Jahre früher. 

Welche Traditionen verkörpert 

die SED? 

Am Beginn der Geschichte unserer 
Partei stand der 1847 unter Füh- 
rung von Karl Marx und Friedrich 
Engels geschaffene Bund der 
Kommunisten. Das war die erste 
deutsche und zugleich internatio- 
nale Partei der Arbeiterklasse, die 
ein wissenschaftliches Programm 
besaß und sich die Errichtung der 
Macht der Arbeiterklasse und den 
Aufbau des Sozialismus zum Ziel 
setzte. Der Kampf des Bundes der 
Kommunisten für die konsequente 
Durchführung der bürgerlichen 
Revolution von 1848/1849 in 
Deutschland war der .Ausgangs- 
punkt des Ringens der Arbeiter- 
klasse für die Schaffung der neuen, 
sozialistischen Gesellschaftsord- 
nung. 

Das Erbe des Bundes der Korn- 
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munisten setzte" die 1869 unter 
Führung von August Bebel, Wil- 
helm Bracke und Wilhelm Lieb- 
knecht in Eisenach geschaffene 
Sozialdemokratische Arbeiter- 
partei fort. Mit ihr war die erste im 
Rahmen eines Landes organisierte 
Partei der Arbeiterklasse geschaf- 
fen worden, die sich zum Marxis- 
mus bekannte. In harten Klassen- 
auseinandersetzungen mit der 
Reaktion bestand die Partei viele 
Bewährungsproben. Ihre marxisti- 
sche Politik, ihre von Marx und 
Engels allseitig unterstützte un- 
ermüdliche Arbeit zur Verbreitung 
und Durchsetzung des Marxismus 
in der deutschen Arbeiterklasse, 
ihre konsequent internationalisti- 
sche Haltung führten dazu, daß sie 
in den letzten Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts zur stärksten und. 
erfahrensten Partei der internatio- 
nalen Arbeiterbewegung wurde. 

Mit der Herausbildung des Im- 
perialismus kam es zuT Entstehung 
des Opportunismus in der Arbei- 
terbewegung. Dessen politische 
Hauptfunktion besteht in der Spal- 
tung der Arbeiterbewegung und in 
der politisch-ideologischen Bin- 
dung der Arbeiterklasse an das 
kapitalistische System; Ziel ist, die 
Herrschaft des Kapitalismus auf- 
.rechtzuerhalten. 

Die Opportunisten leugneten die 
Notwendigkeit der revolutionären 
Beseitigung der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung und der Er- 
richtung der Diktatur des Proleta- 
riats; sie gingen bei Ausbruch des 
ersten Weltkrieges, offen in das 


Lager der Monopolbourgeoisie 
über. Imperialismus und Op- 
portunismus spalteten die Arbei- 
terklasse. Demgegenüber kämpf- 
ten die marxistischen Kräfte der 
deutschen Arbeiterbewegung ent- 
schlossen • gegen Imperialismus 
und Krieg und hielten an einer re- 
volutionären Klassenpolitik fest. 

Als an der Jahreswende 1918/19 
unter der Führung Karl Lieb- 
knechts und Rosa Luxemburgs die 
Kommunistische Partei Deutsch- 
lands gegründet wurde, »besaß 
die deutsche Arbeiterklasse wieder 
eine organisierte revolutionäre 
Vorhut mit einem klaren marxisti- 
schen Programm« 20 . Die KPD be- 
gann ihren Weg mit dem Ziel, die 
deutsche Arbeiterklasse zur Macht 
zu führen. Dieses Ziel verfolgte sie 
unbeirrt. Sie war eine Partei Lenin- 
schen Typs. »Mit der KPD war jene 
Kraft entstanden, die unablässig 
dafür kämpfte, die vom Op- 
portunismus verschuldete Spal- 
tung der deutschen Arbeiterbewe- 
gung zu überwinden und die Ar- 
beiterklasse auf revolutionärer 
Grundlage zu einen.« 21 Dabei hatte 
die KPD in den ersten Jahren nach 
ihrer Gründung harte Kämpfe ge- 
gen opportunistische und sektiere- 
rische Kräfte auch innerhalb der 
Partei zu bestehen. 

Die KPD stand von ihrer Grün- 
dung an auf dem Boden des pro- 
letarischen Internationalismus. Sie 
bekannte sich vorbehaltlos zur 
jungen Sowjetmacht und zur 
KPdSU und betrachtete die Ver- 
teidigung der Sowjetmacht als er- 
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ste Klassenpflicht der deutschen 
Kommunisten. Sie eignete sich, 
besonders unter Führung des 1925 
gebildeten Thälmannschen Zen- 
tralkomitees, den reichen Schatz 
der Erkenntnisse Lenins und die 
Erfahrungen der KPdSU an und 
rüstete ihre Mitglieder immer um- 
fassender damit aus. Zugleich rang 
sie darum, den Leninismus schöp- 
ferisch auf die konkreten Bedin- 
gungen des Klassenkampfes in 
Deutschland anzuwenden. 

Die revolutionären Traditionen 
und die marxistisch-leninistische 
Politik der KPD, die sie 1946 in die 
einheitliche Partei einbrachte und 
die in der SED ihre Fortsetzung fan- 
den, bestanden : 

• in ihrem entschlossenen Kampf 
gegen Imperialismus, Militaris- 
mus, Faschismus und Krieg, für 
Frieden und Völkerverständigung; 
in ihrem unermüdlichen Wirken für 
die feste Freundschaft mit der So- 
wjetunion; 

• in ihrem konsequenten Eintre- 
ten für eine Demokratie, die dem 
werktätigen Volke den bestimmen- 
den Einfluß auf die Innern und 
Außenpolitik sichert, die zur poli- 
tischen Macht der Arbeiterklasse 
führt und der Verwirklichung der 
sozialistischen Ziele den Weg 
bahnt; 

• in ihrem beharrlichen Ringen 
um die Gewinnung, der Mehrheit 
der Arbeiter und der anderen 
Werktätigen, um das enge Bündnis 
der Arbeiterklasse mit den werk- 
tätigen Bauern; 

• in ihrer aufopferungsvollen 


Tätigkeit für die Verbesserung der 
sozialen Lage der Werktätigen; 

• in ihrer Parteidisziplin und der 
marxistisch-leninistischen Bildung 
ihrer Funktionäre. 

• 

Worin besteht das Vermächtnis 
der antifaschistischen Wider- 
standskämpfer? 

Indem die SED das Werk der KPD 
fortsetzt, erfüllt sie zugleich das 
Vermächtnis der antifaschistischen 
Widerstandskämpfer. Im illegalen 
Widerstandskampf gegen den Fa- 
schismus setzten die besten Ver- 
treter des deutschen Volkes, voran 
die Kommunisten, ihre Kraft und 
ihr Leben ein. Täglich verfolgt und 
bpdroht, in tiefer.lllegalität, stritten 
sie für den Anbruch einer besseren 
Zeit. Im Kampf gegen den Faschis- 
mus fanden sich Kommunisten 
und Sozialdemokraten und andere 
Hitlergegner verschiedenster Her- 
kunft und Weltanschauung zum 
gemeinsamen Handeln zusam- 
men. Georgi Dimitroff formulierte 
in dieser Zeit: »Der Faschismus... 
ist... die offene terroristische 
Diktatur der reaktionärsten, am 
meisten chauvinistischen, am 
meisten imperialistischen Ele- 
mente des Finanzkapitals .« 22 

Illegale Parteiorganisationen der 
KPD wirkten als Kern antifaschisti- 
scher Widerstandsorganisationen 
in den verschiedensten Teilen 
Deutschlands und in den Kon- 
zentrationslagern, Zuchthäusern 
und Gefängnissen. Antifaschisten 
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kämpften in der Emigration, in den 
Internationalen Brigaden in Spa- 
nien, in den Reihen der sowje- 
tischen Armee und als Partisanen 
in den vom Faschismus unter- 
drückten Ländern. In ihren Reihen 
standen Mitglieder des kommuni- 
stischen Jugendverbandes sowie 
anderer vom Faschismus verbote- 
ner und unterdrückter Jugendor- 
ganisationen. Stellvertretend für 
sie sei der Vorsitzende des Kom- 
munistischen Jugendverbandes 
Deutschlands, Artur Becker, ge- 
nannt, der von den Faschisten im 
spanischen Bürgerkrieg ermordet 
wurde. In zahlreichen Werken der 
Literatur und in Filmen wird ein 
vielschichtiges Bild des Helden- 
tums deutscher Antifaschisten ge- 
geben; hier sei nur auf die Romane 
von Anna Seghers »Das siebte 
Kreuz«, von Willi Bredel »Die Prü- 
fung« sowie auf. das Buch von 
Bruno Apitz »Nackt unter Wölfen« 
und den gleichnamigen Film ver- 
wiesen. In der 1935 erstmals ver- 
öffentlichten Broschüre »Die Toten 
an die Lebenden« sind die letzten 
Worte hingerichteter deutscher 
Antifaschisten für die Nachwelt 
aufgezeichnet. So erfahren wir von 
der Größe und der Siegeszuver- 
sicht des Hamburger Arbeiters und 
Antifaschisten Hermann Fischer, 
der im Abschiedsbrief an seine 
Frau und seine Kinder schrieb: 
»Ich werfe mir nichts vor, was 
ich tat, verantwortete ich mit dem 
Höchsten, was ich habe, mit mei- 
nem Leben. Möge für Euch einst 
das Glück kommen, für das ich 


sterbe. Wenn ich auch falle, die 
Fahne wird stehen, trotzig und 
stark. Alle, die vor mir den letzten 
Weg gegangen sind, sind ihn als 
Mann gegangen. Dasselbe werde 
auch ich tun. Möge ewig der 
Kommunismus stehen zum Heil 
der gesamten Menschheit. Eine 
Idee, welche die Einigkeit, die 
Liebe und die höchsten Ziele der 
gesamten Arbeiterklasse mit ihrem 
Blut erkämpft, wird einst auch zur 
Verwirklichung auf dem ganzen 
Erdball gelangen. Für Dich und die 
Kinder mein letztes Lebewohl. Al- 
len Freunden und Genossen, allen 
rufe ich ein letztes Rot Front zu.« 23 

Wie Hermann Fischer gaben 
Tausende und Zehntausende deut- 
scher Antifaschisten ihr Leben im 
Kampf gegen den Faschismus, für 
die Freiheit, den Frieden und das 
Glück des Volkes. Ihr Vermächtnis 
zu erfüllen hieß, eine einheitliche 
revolutionäre Partei der Arbeiter- 
klasse zu schaffen, alle antifaschi- 
stisch-demokratischen Kräfte um 
die Arbeiterklasse zusammenzu- 
schließen und das deutsche Volk 
auf den Weg des Sozialismus zu 
führen. 

Der jahrelange Kampf der Kom- 
munisten um die Einheitsfront der 
Arbeiterklasse und für eine einheit- 
liche revolutionäre Partei der Ar- 
beiterklasse trug seine Früchte. 
Der Vereinigung von KPD und SPD 
zur Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands am 21. /22. April 
1946 kam historische Bedeutung 
zu. Damit »wurde die grundle- 
gende Lehre aus der Geschichte 
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der deutschen Arbeiterbewegung 
gezogen: Die Arbeiterklasse kann 
ihre historische Mission nur erfül- 
len, wenn sie die vom Imperialis- 
mus und Opportunismus verur- 
sachte Spaltung ihrer Reihen be- 
seitigt, wenn sie ihre Einheit auf 
revolutionärer Grundlage herstellt 
und von einer zielklaren, geschlos- 
senen, kampfgestählten marxi- 
stisch-leninistischen Partei geführt 
wird, die eng mit den Massen 
verbunden ist .« 24 

Warum sind die Errungenschaften 
der DDR immer mit dem Wirken 
der SED verbunden? 

Welche Errungenschaften der ein- 
zelne auch immer im Blick haben 
mag — die Leistungskraft unserer 
Volkswirtschaft, die Sozialleistun- 
gen oder das hohe Niveau von 
Wissenschaft und Technik, das 
moderne Volksbildungswesen 
oder gar den Sport — , hinter allem 
steht die fleißige Arbeit unseres 
ganzen Volkes. Die Arbeit der Mil- 
lionen ist letztlich immer ent- 
scheidend für die Entwicklung 
einer Gesellschaft. 

Aber offenkundig ist das noch 
nicht die ganze Wahrheit, denn 
niemand von uns zweifelt daran, 
daß nicht auch die Arbeiter und 
Bauern, die Angestellten und In- 
tellektuellen in der BRD und den 
anderen kapitalistischen Ländern 
fleißig arbeiten. Und dennoch le- 
ben viele von ihnen in sozialer 
Unsicherheit, Millionen sind ar- 


beitslos, die Wirtschaft stagniert 
oder produziert sogar unter dem 
Stand des Vorjahres. In unserem 
Lande gibt es den populären Aus- 
spruch, daß gute Arbeit sich aus- 
zahlt — für den einzelnen und für 
die Gesellschaft. In dieser Formu- 
lierung steckt gewonnene Erfah- 
rung und die daraus geborene 
Anschauung vom sozialistischen 
Staat, in dem wir leben, von der 
Partei als der führenden Kraft. In 
unsere Antwort beziehen wir be- 
wußt die Meinungen ein, die Tau- 
sende Werktätige nach Tagungen 
des Zentralkomitees der SED in 
Briefen - die meisten sind an den 
Generalsekretär, Genossen Erich 
Honecker, persönlich adressiert - 
zum Ausdruck bringen. Die 
Schwedter Chemiearbeiter schrei- 
ben: »Wir kämpfen im sozialisti- 
schen Wettbewerb um höhere Pro- 
duktivität, Effektivität und Qualität, 
weil wir wissen, daß jede unserer 
Arbeitstaten den Frieden sicherer 
macht .« 25 

Die fleißige Arbeit der Werktäti- 
gen der DDR wird durch die auf die 
Sicherung des Friedens und die 
Verwirklichung der Hauptaufgabe 
in ihrer Einheit von Wirtschafts- 
und Sozialpolitik gerichtete Poli- 
tik der SED motiviert. 

Wir können demnach die Ant- 
wort auf unsere Frage um die Er- 
kenntnis bereichern, daß die Er- 
rungenschaften der DDR das Er- 
gebnis der sich in fleißiger Arbeit 
der Werktätigen verwirklichenden 
Politik der SED sind. 

Wenn aus fleißiger Arbeit des 
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Volkes für die Gesellschaft und alle 
ihre Mitglieder der höchstmögli- 
che Effekt entsteht, so liegt gerade 
darin der überzeugende Beweis, zu 
welchen Leistungen ein von Aus- 
beutung befreites Volk fähig ist, 
wenn es von einer marxistisch- 
leninistischen Partei geführt wird. 
Die SED war und ist es, die mit 
ihren Beschlüssen den Millionen 
Werktätigen unseres Landes Rich- 
tung und Ziel gibt. Sie rückte auf 
ihrem VIII. Parteitag (1971) deut- 
licher als je zuvor das ent- 
scheidende Anliegen des Sozialis- 
mus in den Mittelpunkt der Politik: 
alles zu tun für das Wohl der Ar- 
beiterklasse, für das Glück des 
Volkes. 

Der IX. Parteitag (1976) zog dar- 
über die erste große Bilanz und 
beschloß, den auf die Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik ge- 
richteten Kurs der Partei fortzuset- 
zen. In Angriff genommen wurde 
die weitere Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesell- 
schaft. Fünf Jahre später, 1981, 
konnte der X. Parteitag der SED 
konstatieren, daß der bisher 
größte Leistungsanstieg in der 
Geschichte der DDR erzielt wurde 
und das umfassende sozialpoliti- 
sche Programm Punkt für Punkt 
verwirklicht werden konnte. Auf 
dem Parteitag schlug Genosse 
Erich Honecker im Auftrag des 
Zentralkomitees vor, »die Politik 
der Hauptaufgabe auch in den 80er 
Jahren fortzuführen« 26 . 

Dieser kurze Rückblick auf die 
Parteitage der Gestaltung der ent- 


wickelten sozialistischen Gesell- 
schaft verdeutlicht, daß alle Er- 
rungenschaften, die heute unsere 
DDR verkörpert, ihren Ausgangs- 
punkt in der volksverbundenen 
Politik der SED haben. 

Die SED mit ihren über 2,2 Millio- 
nen Mitgliedern und Kandidaten 
wird von einem kampferprobten 
kollektiven Führungsorgan - dem 
Zentralkomitee - geleitet, an des- 
sen Spitze der treue Marxist- 
Leninist, der konsequente Inter- 
nationalist Erich Honecker steht. 
Mit ihrem wissenschaftlichen und 
politischen Schöpfertum inspiriert 
die Partei das Handeln und die 
Tatkraft der Massen. Sie sagt nicht 
nur, was unter den konkreten 
Kampfbedingungen zu tun ist, 
sondern organisiert die Aktionen 
der Werktätigen und verpflichtet 
ihre Mitglieder, sich an die Spitze 
der Initiativen der Arbeiterkollek- 
tive zur Erfüllung und gezielten 
Überbietung des Volkswirtschafts- 
planes zu stellen. 

Warum ist die SED stolz auf 

ihre enge Verbundenheit mit 

der KPdSU? 

Im Jahre 1926 erklärte Ernst Thäl- 
mann im Namen der KPD: »Die 
entscheidende Frage für die inter- 
nationale Arbeiterbewegung ist 
die Stellung zur proletarischen 
Diktatur in der Sowjetunion. Hier 
scheiden sich die Geister, und sie 
müssen sich scheiden! Die Stel- 
lung zur Sowjetunion entscheidet 
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auch über die Frage, zu welchem 
Lager man in den Fragen der 
deutschen Politik gehört, zum La- 
ger der Revolution oder zum Lager 
der Konterrevolution .« 27 

Von diesem Standpunkt hat sich 
die SED zu keinem Zeitpunkt ab- 
bringen lassen. Nur durch das im- 
mer fester geknüpfte Kampfbünd- 
nis der SED mit der KPdSU und 
den anderen Bruderparteien der 
sozialistischen Gemeinschaft konn- 
ten wir in der DDR so erfolg- 
reich auf unserem sozialistischen 
Weg voranschreiten. In der über 
drei Jahrzehnte währenden Klas- 
senauseinandersetzung bestätigte 
sich immer, wieder diese grund- 
legende historische Erfahrung. Auf 
dem X. Parteitag der SED hob 
Genosse Erich Honecker deshalb 
hervor: »Eine vorrangige Bedeu- 
tung mißt unsere Partei der bilate- 
ralen und multilateralen Zusam- 
menarbeit der Bruderparteien der 
sozialistischen Gemeinschaft bei. 
Im Vordergrund steht die Festi- 
gung des Bruderbundes mit der 
KPdSU, der erfahrensten, gestähl- 
testen und stärksten revolutionä- 
ren Partei. Das ist ein Unterpfand 
unserer Kampfkraft und unserer 
Erfolge .« 28 

Die SED legt deshalb so großen 
Wert auf die enge Verbundenheit 
mit der KPdSU, weil sie die erfah- 
renste und erprobteste. Partei der 
kommunistischen Weltbewegung 
ist und sich in allen Etappen der 
sozialistischen Weltrevolution als 
Pionier .des Menschheitsfort- 
schritts erwiesen hat und erweist. 


Die Sowjetunion ist das stärkste 
Bollwerk für den Frieden in der 
Welt. Unter Führung der KPdSU 
haben die Völker der Sowjetunion 
die Große Sozialistische Oktober- 
revolution durchgeführt und damit 
die bedeutendste Befreiungstat 
der Menschheitsgeschichte voll- 
bracht. Wie die Große Sozialisti- 
sche Oktoberrevolution der 
Menschheit den Eintritt in das Zeit- 
alter des Sozialismus eröffnete, so 
schreitet die Sowjetunion unter 
Führung ihrer Kommunistischen 
Partei auf dem Wege zum Kom- 
munismus voran. Die SED ist stolz 
darauf, mit einer solchen Partei 
fest verbunden zu sein und mit ihr 
in allen Fragen der Strategie und 
Taktik des sozialistischen Aufbaus 
und der internationalen Klas- 
senauseinandersetzung überein- 
zustimmen. Eine bekannte Losung 
unserer Partei lautet: Von der 
KPdSU lernen heißt siegen lernen! 
Diese Losung hat in allen Etappen 
des Kampfes der SED um Frieden 
und sozialen Fortschritt ihre prak- 
tische Bewährungsprobe bestan- 
den. 

Wie gestaltet die SED ihre 

Zusammenarbeit mit der KPdSU und 

den anderen Bruderparteien? 

Es gehört zu den Grundprinzipien 
der kommunistischen Parteien, 
daß sie auf der Grundlage ihrer 
gemeinsamen Weltanschauung 
und ihrer gemeinsamen Ziele Zu- 
sammenarbeiten. Im Verlaufe der 
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über drei Jahrzehnte des Zusam- 
menwirkens der marxistisch-le- 
ninistischen Parteien in den soziali- 
stischen Ländern haben sich im- 
mer festere und wirksamere For- 
men der Zusammenarbeit auf allen 
Gebieten entwickelt. Regelmäßig 
finden Beratungen der führenden 
Repräsentanten der Bruderpar- 
teien und zweiseitige Beratungen 
statt, auf denen die gemeinsamen 
Erfahrungen ausgewertet und 
Festlegungen für die Vertiefung 
und Erweiterung des gemeinsa- 
men Wirkens getroffen werden. 
Bekannt sind die regelmäßigen 
Treffen der Generalsekretäre des 
ZK der SED und des ZK der KPdSU, 
der Genossen Erich Honecker und 
Leonid Breshnew, auf der Krim. 
Hier werden die Entwicklungsper- 
spektiven der gegenseitigen Be- 
ziehungen beraten, Schlüsselpro- 
bleme der Weltpolitik erörtert und 
Aufgaben für die Zukunft festge- 
legt. Vqn diesen Beratungen gehen 
entscheidende Impulse für die 
weitere politische, wirtschaftliche, 
kulturelle und wissenschaftliche 
Zusammenarbeit, für das einheit- 
liche Handeln auf internationalem 
Gebiet wie auch für die politisch- 
ideologische Arbeit aus. 

Von prinzipieller Bedeutung ist 
der regelmäßige und vielseiti- 
ge Delegationsaustausch zwischen 
der SED und der KPdSU sowie mit 
den anderen Bruderparteien. Die- 
ser erfaßt nicht nur die zentralen 
Führungsorgane der Parteien, 
sondern auch die Bezirke, Kreise 
und Betriebe, und er wird auch 


mehr und mehr für die Jugend- 
organisationen der sozialistischen 
Länder charakteristisch, besonders 
für die FDJ und den Leninschen 
Komsomol. 

Ebenso wie KPdSU und SED eng 
Zusammenarbeiten, bestehen zwi- 
schen Komsomol und FDJ enge 
brüderliche Beziehungen, wofür 
der Grundstein schon in den Jah- 
ren 1946 bis 1949 gelegt wurde. 
Symbolisch für diese Beziehungen 
ist die erste Reise einer FDJ- 
Delegation unter Leitung des Ge- 
nossen Erich Honecker 1947 in die 
Sowjetunion, die als »Friedensflug 
nach Osten« in die Geschichte ein- 
gegangen ist. Seitdem haben sich 
diese Beziehungen ständig ver- 
tieft. 

FDJ und Komsomol leisten ge- 
meinsam einen wesentlichen Bei- 
trag, um die Aufgaben im Rahmen 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration zu erfüllen und da- 
durch die sozialistische Gemein- 
schaft weiter zu stärken. Überzeu- 
gende Beispiele der brüderlichen 
Verbundenheit sind der Bau der 
»Drushba-Trasse« und die seit 
1970 stattfindenden Festivals der 
Freundschaft zwischen der Jugend 
der UdSSR und der DDR. 

Lebendiger Beweis unserer en- 
gen Gemeinsamkeit ist auch das 
Auftreten von FDJ und Komsomol 
in der internationalen Arena im 
Kampf um Frieden und Sozialis- 
mus. 

Genosse Erich Honecker konnte 
auf dem X. Parteitag der SED fest- 
stellen, daß sich die Zusammen- 
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«rbeit mit der KPdSU und der So- 
wjetunion bereits auf alle gesell- 
schaftlichen Bereiche unserer Re- 
publik erstreckt und auf allen Ge- 
bieten weiter vertieft wird.* 

Dieses ständige enge Zusam- 
menwirken zwischen der SED und 
der KPdSU sowie den anderen 
Bruderparteien der Staaten der 
sozialistischen Gemeinschaft in 
allen Bereichen der politischen, 
theoretisch-ideologischen und or- 
ganisatorischen Tätigkeit gewinnt 
ständig an Gewicht. Zugleich ent- 
wickelt die SED ihre brüderlichen 
Beziehungen zu den kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien in den 
kapitalistischen Ländern. Sie be- 
teiligte sich aktiv an der Vorberei- 
tung und Durchführung der inter- 
nationalen Beratungen von Ver- 
tretern der kommunistischen und 
Arbeiterparteien in Moskau in den 
Jahren 1957, 1960 und 1969 sowie 
an den Beratungen der europäi- 
schen kommunistischen und Ar- 
beiterparteien 1967 in Karlovy Vary 
und 1976 in Berlin. 

Im Juni 1976, wenige Monate 
nach dem IX. Parteitag, war die 
SED Gastgeber der Berliner Kon- 
ferenz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas. Vier 
Jahre später, im Oktober 1980, 
richtete die SED eine internatio- 
nale wissenschaftliche Konferenz 
aus, auf der Delegationen von 118 
Parteien und Organisationen aus 
103 Ländern über den gemeinsa- 


* Siehe X. Parteitag der SED. Bericht 
des ZK der SED, S. 20. 


men »Kampf der Arbeiterbewe- 
gung und der nationalen Befrei- 
ungsbewegung gegen Imperialis- 
mus, für sozialen Fortschritt« be- 
rieten. Es war dies das bisher 
größte und breiteste Treffen seiner 
Art in der Geschichte der revolutio- 
nären Bewegung. 

Die aktive internationale Arbeit 
der SED als Teil der internationa- 
len kommunistischen Bewegung 
kommt auch in einem regen De- 
legationsaustausch zum Ausdruck. 
Zwischen dem IX. und dem 
X. Parteitag - im Zeitraum von fünf 
Jahren - machten sich 980 aus- 
ländische Delegationen mit der 



Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands ist eine Abteilung der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung. Sie steht fest auf 
dem Boden des proletarischen 
Internationalismus. Sie ist 
brüderlich verbunden mit der 
Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, der erprobtesten 
und erfahrensten kommunistischen 
Partei . . . 

Programm der SED 

★ 

Politik und den Erfahrungen der 
SED bei der Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesell- 
schaft vertraut beziehungsweise 
tauschten mit unserer Partei ihre 
Standpunkte über die Zusammen- 
arbeit im Kampf um den Frieden 
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und den Ausbau der Beziehungen 
aus. Darunter waren 800 Delegatio- 
nen kommunistischer Parteien, 
150 Delegationen befreundeter re- 
volutionärer Parteien und Organi- 
sationen sowie 30 Delegationen 
sozialistischer und sozialdemokra- 
tischer Parteien. 

Am X. Parteitag der SED (1981) 
nahmen 125 Delegationen der 
kommunistischen und Arbeiter- 
parteien, nationalrevolutionärer 
Parteien und Organisationen so- 
wie sozialistischer und sozialde- 
mokratischer Parteien teil. Zum 
IX. Parteitag der SED, fünf Jahre 
zuvor, hatten 93 Parteien und Or- 
ganisationen Abordnungen ent- 
sandt. 

Allein diese beiden Zahlen deu- 
ten das Ausmaß der Zusammen- 
arbeit und Solidarität der SED mit 
den kommunistischen und Arbei- 
terparteien, den revolutionären 
Parteien und Bewegungen Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas sowie 
auch mit sozialistischen und so- 
zialdemokratischen Parteien an. 

Warum ist die SED eine 

international geachtete und 

anerkannte Partei? 

Die hohe Wertschätzung der SED 
durch die internationale revolutio- 
näre Bewegung hat gewichtige 
Gründe. In erster Linie waren und 
sind dafür die bedeutenden ge- 
schichtlichen Leistungen der SED 
bei der Durchführung der soziali- 
stischen Revolution im Heimatland 


von Marx und Engels ausschlag- i 
gebend. 

Die'Kommunisten und das Volk 
der DDR leiden nicht an nationaler j 
Überheblichkeit, aber sie sehen 
auch keinen Grund, ihr Licht unter 
den Scheffel zu stellen. Sie wissen 
sehr wohl, daß eine politisch sta- 
bile und sich dynamisch entwic- 
kelnde sozialistische Deutsche 
Demokratische Republik an der 
Trennlinie zwischen Sozialismus 
und Imperialismus den Frieden 
und die internationale revolutio- 
näre Bewegung stärker macht. 

Es stärkt unsere Vaterlandsliebe 
und den Stolz auf die führende 
Kraft unserer sozialistischen Ge- 
sellschaft — die SED — , wenn ein so 
hervorragender Führer der inter- 
nationalen kommunistischen Be- 
wegung wie der Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei der 
USA, Gus Hall, erklärt: »Es ist im- 
mer aufregend, in die neue Deut- 
sche Demokratische Republik zu 
kommen. Das liegt daran: Ihr 
macht solche Fortschritte, daß 
man jedesmal, wenn man her- 
kommt, denkt, es ist ein neues 
Land. Ich habe auch wirklich nicht 
das Gefühl, hier Besucher zu sein. 
Es ist wie eine Familienzusammen- 
kunft. ... da gibt es keine Diploma- 
tie, keine formellen Dinge... Ich 
freue mich auch deshalb hier zu 
sein, weil Ihr doch im internationa- 
len Geschehen eine besondere 
Position einnehmt. Abgesehen von 
uns, die wir ja direkt im Herzen des 
Weltkapitalismus leben, lebt Ihr 
gleich nebenan, und das rückt uns 
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noch enger im antiimperialisti- 
schen Kampf zusammen .« 29 

Sieht man sich diese Worte an, 
die in ähnlicher Weise in Begrü- 
ßungsansprachen und Grußadres- 
sen kommunistischer und Arbei- 
terparteien sowie nationalrevolu- 
tionärer Parteien wiederkehren, so 
kristallisieren sich weitere Gründe 
für die internationale Wertschät- 
zung der SED heraus: zum Beispiel 
die übereinstimmenden Ziele im 
Kampf um Frieden und gesell- 
schaftlichen Fortschritt, die inter- 
nationalistische Atmosphäre in der 
DDR und die uneingeschränkte 
Solidarität in Wort und Tat mit 
dem Befreiungskampf der Völker, 
mit den Friedenskämpfern aller 
Kontinente. 

Die SED nutzt den Erfahrungs- 
schatz der anderen kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien und 
gibt ihre Erfahrungen weiter. Sie 
ist auf der Grundlage der über- 
einstimmenden Ziele im Kampf 
um Frieden und gesellschaftlichen 
Fortschritt und der Solidarität eng 
mit den anderen kommunistischen 
und Arbeiterparteien, mit allen re- 
volutionären und antiimperialisti- 
schen Kräften verbunden. Auf der 
bewährten und unveräußerlichen 
Grundlage des proletarischen In- 
ternationalismus entwickelt die 
SED ihre Beziehungen zu den 
Bruderparteien. 

Gleichzeitig wurde auf dem X. 
Parteitag darauf hingewiesen: 
»Bedenkt man, welche Fülle neuer 
Probleme der Vormarsch der re- 
volutionären Kräfte aufwirft, so 


kann es nicht verwundern, daß 
voneinander abweichende Auffas- 
sungen zwischen ihnen, darunter 
auch zwischen Kommunisten, 
auftreten. Den besten Weg sehen 
wir in gemeinsamen Aktionen für 
gemeinsame Ziele, in der Über- 
prüfung der Schlußfolgerungen 
aus spezifischen Erfahrungen in 
der Praxis des Klassenkampfes, im 
kameradschaftlichen Meinungs- 
austausch, in der schöpferischen 
Entwicklung und Bereicherung 
unserer marxistisch-leninistischen 
Theorie. Nach wie vor gehört für 
uns dazu, antikommunistische, 
sozialreformistische und opportu- 
nistische Angriffe entschieden zu- 
rückzuweisen .« 30 

In den letzten Jahren hat die 
Partei viel getan, um den Erfah- 
rungs- und Meinungsaustausch, 
die Solidarität mit den anderen 
revolutionären Kräften, vor allem 
mit den nationalen Befreiungs- 
bewegungen in Afrika, Asien und 
Lateinamerika, im Kampf gegen 
den Imperialismus zu festigen und 
zu erweitern. Sie hat ihre Bezie- 
hungen und Kontakte mit soziali- 
stischen und sozialdemokratischen 
Parteien entwickelt und verstärkt. 
Auch das zeigt, daß ihre konse- 
quent marxistisch-leninistische 
und daher auch flexible Politik, 
gestützt auf einen starken soziali- 
stischen Staat mit hoher ökonomi- 
scher Leistungskraft, von aus- 
schlaggebender Bedeutung für 
die Autorität und Anerkennung der 
SED in der internationalen Arena 
ist. 
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Die führende Rolle ' 
der Partei 
der Arbeiterklasse 
wächst 

Die Arbeiterklasse kann ihre histo- 
rische Mission nicht ohne die füh- 
rende »Rolle ihrer marxistisch-le- 
ninistischen Partei erfüllen. Alle 
geschichtlichen Erfahrungen be- 
weisen eindeutig, daß dort, wo die 
revolutionäre Partei ihre führende 
Rolle nicht ausübt oder nicht 
auszuüben vermag, die Arbeiter- 
klasse ihre historische Kraft ein- 
büßt. 

Die einheitliche Leitung der 
Wirtschaft und Gesellschaft ist 
grundlegende Bedingung und ent- 
scheidender Vorzug des Sozialis- 
mus. Diese einheitliche Leitung ist 
nur durch die Partei möglich. 

Das Wesen der führenden Rolle 
der Partei besteht in der theore- 
tischen Analyse der realen Wirk- 
lichkeit und der damit verbunde- 
nen Ausarbeitung einer den Mas- 
sen verständlichen Strategie und 
Taktik, in der Mobilisierung der 
Massen zur Erfüllung der von der 
Partei gestellten Aufgaben, in der 
Vorbildwirkung der Parteimitglie- 
der und -funktionäre, in der Aus- 
wahl der Kader sowie in der Kon- 
trolle darüber, wie die ausgearbei- 
tete Linie verwirklicht wird. 


Warum hat die SED auf dem 

IX. Parteitag ein neues Programm 

beschlossen? 

Neue Programme werden von den 
marxistisch-leninistischen Parteien 
dann erarbeitet und beschlossen, 
wenn neue, große Aufgaben in 
Angriff genommen werden. Das 
war zu Beginn der siebziger Jahre 
der Fall. Der VIII. Parteitag der SED 
überprüfte sorgfältig die Erfahrun- 
gen der bisher geleisteten Arbeit, 
analysierte die gegebenen Bedin- 
gungen und steckte die Weg- 
strecke für die nächsten Jahre ab. 
Mit äußerster Konsequenz orien- 
tierte er auf die volle Ausschöp : 
fung der Vorzüge des Sozialismus 
im Interesse der Arbeiterklasse, 
zum Wohle des ganzen werktäti- 
gen Volkes der DDR. Um den Sinn 
des Sozialismus, alles zu tun für 
das Wohl des Volkes, zügig und 
Schritt für Schritt zu verwirklichen, 
beschloß der VIII. Parteitag die 
Hauptaufgabe*. Schon nach einem 
halben Jahrzehnt konnte der IX. 
Parteitag feststellen: Diese strate- 
gische Konzeption hat in der Praxis 
ihre Bewährung bestanden. Sie 
mobilisierte wie nie zuvor die 
schöpferischen Kräfte aller Werk- 
tätigen, schlugen sich doch die 
Resultate des Tuns und Handelns 
der Menschen in einer spürbaren 
Verbesserung des materiellen und 
geistig-kulturellen Lebensniveaus 
nieder. Ein solch hohes Entwick- 


* Siehe Abschnitt 5.2. dieses Buches. 
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lungstempo und einen derartigen 
Fortschritt hatte es bisher in der 
DDR nicht gegeben. 

Zugleich hatte sich das interna- 
tionale Kräfteverhältnis weiter 
zugunsten des Sozialismus ver- 
ändert. So gelang es - und auch 
dabei leistete unsere Partei einen 
gewichtigen Beitrag — , im Kampf 
für Sozialismus und Frieden, für 
die nationale und soziale Befreiung 
der Völker, im Kampf gegen den 
Imperialismus Erfolge von ge- 
schichtlicher Tragweite zu erzielen. 

Die von den imperialistischen 
Staaten seit 1949 gegen die DDR 
verhängte diplomatische Blockade 
brach zusammen. 

Der IX. Parteitag konnte nun- 
mehr die Aufgabe lösen, die erziel- 
ten Ergebnisse unddieauf dem ein- 
geschlagenen Weg gewonnenen 
Erfahrungen in einem neuen Pro- 
gramm zusammenzufassen und 
theoretisch zu verallgemeinern. In 
ihm sind die schöpferischen Taten 
und klugen Ideen der Werktätigen 
mit der Weisheit und Weitsicht des 
Führungskollektivs der marxi- 
stisch-leninistischen Partei vereint. 
Umfassend charakterisiert das 
Programm der SED die historische 
Größe der Aufgaben, die wir zu 
bewältigen haben. 

Die Ausarbeitung des neuen 
Programms stellte eine bedeu- 
tende theoretische Leistung des 
Zentralkomitees der SED dar. Die 
Programmkommission leitete Ge- 
nosse Erich Honecker. Das nach 
gründlicher Diskussion vom IX. 
Parteitag der SED (1976) beschlos- 


sene Programm ist nicht nur ein 
wichtiges Dokument für die Partei- 
mitglieder. Seine Verwirklichung 
ist Sache aller Bürger der DDR — 
vor allem Sache der Jugend, die 
damit ihre Zukunft gestaltet. Je 
gründlicher sich jeder junge Bür- 
ger unseres Staates mit dem Pro- 
gramm vertraut macht und in sei- 
nem Sinne handelt, desto zielstre- 
biger werden die gestellten Auf- 
gaben verwirklicht. 

Was macht die Ziele der Kom- 
munisten zu Zielen des ganzen 
werktätigen Volkes? 

Im »Manifest der Kommunisti- 
schen Partei« vermitteln uns Marx 
und Engels eine klare Vorstellung 
über die Ziele und Interessen der 
Kommunisten. Auf die Frage nach 
dem Verhältnis der Kommunisten 
zu den Proletariern antworten sie: 
»Sie (die Kommunisten - d. Verf.) 
haben keine von den Interessen des 
ganzen Proletariats getrennten In- 
teressen.« Sie »haben theoretisch 
vor der übrigen Masse des Proleta- 
riats die Einsicht in die Bedingun- 
gen, den Gang und die allgemei- 
nen Resultate der proletarischen 
Bewegung voraus«. Und — das Ziel 
der Kommunisten markierend: 
»Der nächste Zweck der Kommu- 
nisten ist... Bildung des Proleta- 
riats zur Klasse, Sturz der Bour- 
geoisieherrschaft, Eroberung der 
politischen Macht durch das Pro- 
letariat.« 31 

Den praktischen Beweis für die 
Richtigkeit der von Marx und En- 
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gels wissenschaftlich begründeten 
Interessen- und Zielidentität zwi- 
schen Kommunisten und Proleta- 
riern trat erstmals in der Welt die 
Große Sozialistische Oktoberrevo- 
lution unter Führung der Partei 
Lenins an. 

In der von ihr eingeleiteten inter- 
nationalen Entwicklungsetappe 
des Sozialismus verwirklichten 
auch die Kommunisten unseres 
Landes und die Kommunisten in 
anderen Ländern der Welt im Ver- 
laufe sozialistischer Revolutionen 
die ureigensten Interessen und 
Ideale der Arbeiterklasse und der 
anderen Klassen und Schichten 



Unsere Partei ist aus dem Volke 
hervorgegangen und für das Volk da. 
Sie kämpft konsequent für die Ver- 
wirklichung der Interessen der Arbei- 
terklasse und aller Werktätigen. Sie 
ist die führende Kraft bei der Gestal- 
tung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft. Dem Wohl und Glück 
des Volkes zu dienen, . . . bestimmt 
. . . das gesamte Wirken der Partei. 

X. Parteitag der SED 

~ ★ 

des Volkes. Im Verlaufe der soziali- 
stischen Revolution in der DDR 
gewannen und . gewinnen die 
Werktätigen die Erfahrung und die 
Überzeugung, daß der Sinn des 
Lebens und des Kampfes der 
Kommunisten darin besteht, dem 
Wohl und dem Glück des Volkes 
zu dienen und den Frieden für 


immer zur gesicherten Grundlage 
des Lebens zu machen. 

Ganz im Gegensatz zu den 
Prophezeiungen westlicher Ideolo- 
gen zeigt die sich ausweitende 
Masseninitiative unseres Volkes 
zur Verwirklichung der Politik des 
X-. Parteitages unter den verän- 
derten außenpolitischen und 
außenwirtschaftlichen Bedingun- 
gen der achtziger Jahre, wie die 
Ziele der Kommunisten immer 
mehr zu den Zielen des ganzen 
Volkes der DDR werden. 

Die SED erzieht ihre Mitglieder 
und Kandidaten auf der Grundlage 
des Programms und des Statuts 
dazu, dem hohen Anspruch an 
einen Kommunisten unserer Tage 
immer und überall gerecht zu 
werden. 

Es ist ein großes Glück für unser 
Volk und seine Jugend, daß an der 
Spitze des Kampfes für Frieden 
und Sozialismus eine kampfer- 
probte Partei der Kommunisten 
steht, die einen klaren marxi- 
stisch-leninistischen Kurs steuert. 

Die Gegenwart wie die Ge- 
schichte sind Zeuge des opfervol- 
len Kampfes der Kommunisten für 
das Wohl und Glück ihrer. Völker. 
Von Millionen geachtet, von den 
Millionären am meisten gefürchtet 
und gehaßt, sind die Kommunisten 
seit eh und je der Verfolgung und 
Bedrohung durch ihre Feinde aus- 
gesetzt. v 

Bereits' 1852 inszenierte die 
deutsche Reaktion den ersten 
Kommunistenprozeß. 1919 ermor- 
dete die reaktionäre Soldateska die 
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l : ührer der deutschen Kommuni- 
uten, Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg. Während der faschi- 
stischen Diktatur verschleppten die 
Nazihorden mehr als 145000 
Kommunisten in die Konzentra- 
tionslager und ermordeten Tau- 
sende von ihnen viehisch. 1956 
wurde die Kommunistische Partei 
Deutschlands in der BRD durch 
die imperialistischen Machtorgane 
verboten und ihre Mitglieder ge- 
richtlich verfolgt. Heute sind viele 
Kommunisten in der BRD mit Be- 
rufsverboten belegt. 

In den Kerkern reaktionärer Dik- 
taturen werden gegenwärtig un- 
zählige Kommunisten gefangen- 
gehalten und viele von ihnen zu 
Tode gefoltert. 

Doch wo immer auch die Reak- 
tion Kommunisten verfolgt und 
ermordet — letztendlich werden 
die Kämpfer für das Glück der 
Völker als Sieger aus dem Kampf 
hervorgehen, stärker und erfahre- 
ner als zuvor. Das war und ist so, 
weil die Kommunisten stets zu den 
konsequentesten Kämpfern gegen 
Militarismus und Krieg, für Frieden 
und sozialen Fortschritt, für« die 
Verwirklichung der höchsten 
Ideale der Menschheit zählten und 
zählen. 

Woraus ergibt sich die 

wachsende Führungsrolle der SED? 

Die ständige Erhöhung der führen- 
den Rolle der Partei ergibt sich aus 
dem Wesen und den Perspektiven 


der sozialistischen Revolution. 
Kommt schon vor der Machter- 
greifung der Arbeiterklasse der 
Führung durch die revolutionäre 
Partei große Bedeutung zu, so er- 
höht sich diese mit der Machter- 
greifung um ein Vielfaches und 
wächst im Prozeß des sozialisti- 
schen Aufbaus. Dies vor allem 
deshalb, weil die Aufgaben der 
Arbeiterklasse nach ihrem Sieg 
qualitativ neu, komplexer und viel- 
fältiger sind, weil die zunehmende 
Befähigung aller Mitglieder der 
Gesellschaft für bewußtes Handeln 
entsprechend den objektiven Er- 
fordernissen eine Bedingung für 
den erfolgreichen Aufbau der 
neuen Gesellschaft ist. 

W. I. Lenin formulierte einen — 
um mit seinen Worten zu sprechen 
— »der tiefsten Gedanken des Mar- 
xismus, der zugleich außerordent- 
lich einfach und verständlich ist«, 
wie folgt: »Je größer der 

Schwung, je größer das Ausmaß 
der geschichtlichen Aktionen, de- 
sto größer die Zahl der Menschen, 
die an diesen Aktionen teilneh- 
men, und umgekehrt, je tiefer die 
Umgestaltung, die wir vollbringen 
wollen, desto mehr muß man In- 
teresse und bewußte Einstellung 
zu ihr wecken, muß man immer 
neue und neue Millionen und aber 
Millionen von dieser Notwendig- 
keit überzeugen.« 32 

Dieser Gedanke gilt heute mehr 
denn je, denn es kommt bei der 
weiteren Gestaltung der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 
darauf an, alle Vorzüge und Trieb- 
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kräfte, alle Seiten und Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens plan- 
mäßig auf hohem Niveau zu ent- 
wickeln. Wer aber ist fähig, allen 
Bürgern die dafür notwendigen 
Einsichten in die Zusammenhänge 
der gesellschaftlichen Entwick- 
lung, in alle Fragen unserer In- 
nen- und Außenpolitik zu vermit- 
teln? Wer ist in der Lage, bei den 
Millionen Arbeitern und anderen 
Werktätigen ein immer größeres 
Interesse, eine immer festere poli- 
tisch-ideologische Überzeugung 
und bewußtere Einstellung zu 
schaffen? - Das kann nur die mar- 
xistisch-leninistische Partei. 

Wir werden uns in den folgen- 
den Kapiteln näher mit den viel- 
fältigen Aufgaben beschäftigen, 
die bei der Durchführung des Pro- 
gramms der SED und der Be- 
schlüsse des X. Parteitages zu er- 
füllen sind. Hier wollen wir nur 
folgende wichtige Momente her- 
vorheben: 

Die wichtigsten Entscheidungen 
beim Aufbau der neuen Gesell- 
schaft fallen auf ökonomischem 
Gebiet. Hier vor allem wird über 
die weiteren Fortschritte in allen 
anderen Bereichen der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 
entschieden. Aus dieser Tatsache 
erwachsen neue Ansprüche an die 
Führungsrolle der SED. Unsere 
Partei hat sich mit der von ihr ent- 
wickelten ökonomischen Strategie 
wiederum als führende Kraft unse- 
rer Gesellschaft erwiesen. Das ent- 
spricht der Verantwortung einer 
marxistisch-leninistischen Partei 


für die Zukunft ihres Landes und 
für Frieden und Fortschritt in der 
Welt. 

Bedeutend höhere Anforderun- 
gen an die führende Rolle der SED 
ergeben sich aus der Auseinan- 
dersetzung mit dem Imperialis- 
mus, aus dem Ringen um die Si- 
cherung des Friedens, um Ent- 
spannung und Abrüstung. Die ag- 
gressivsten Kräfte des Imperialis- 
mus rüsten forciert auf und treiben 
zum Krieg. Der Klassenkampf zwi- 
schen Sozialismus und Imperialis- 
mus hat sich wesentlich verschärft. 
Neue Schritte zur Sicherung des 
Friedens, zur Weiterführung der 
Entspannung und zur Abrüstung 
verlangen das abgestimmte und 
einheitliche Handeln unserer Partei 
mit den Bruderparteien, mit al- 
len revolutionären, friedliebenden 
Kräften der Welt. 

Die sich verstärkende Hetze des 
Klassengegners gegen die mar- 
xistisch-leninistische Partei und 
ihre Politik, besonders gegen die 
führende Rolle der SED, soll ei- 
nerseits von der eigenen Misere in 
der BRD ablenken wie auch davon, 
daß der Imperialismus nicht in der 
Lage ist, die dringendsten Pro- 
bleme unserer Zeit im Interesse 
der Menschen zu lösen. Sein 
Hauptziel ist jedoch, dem Sozialis- 
mus Schaden zuzufügen und ihn, 
wenn möglich, zu liquidieren. Die 
imperialistischen Kräfte wissen 
sehr gut, daß die im Programm der 
SED gestellten Aufgaben konse- 
quent verwirklicht werden. Darum 
versuchen sie immer wieder, die 




2.3. Wachsende Rolle der Partei der Arbeiterklasse 


50/51 


Einheit von Partei und Volk zu un- 
terhöhlen. Doch diese Pläne sind 
auf Sand gebaut. Die Bürger der 
DDR wissen aus über 30jähriger 
Erfahrung sehr gut, daß die Grund- 
bedingung für ihr erfolgreiches 
Vorwärtsschreiten die Führung 
durch die SED war, ist und auch in 
Zukunft sein wird. 

In der Ausarbeitung einer, den 
veränderten nationalen und inter- 
nationalen Kampfbedingungen 
entsprechenden Strategie und 
Taktik, in der Fähigkeit, die Millio- 
nen Werktätigen unseres Landes 
für deren Verwirklichung zu mo- 
bilisieren, den Initiativen Richtung 
und Ziel zu geben, zeigt sich das 
große Schöpfertum der SED, wird 
ihre wachsende Führungsrolle 
deutlich. 

Warum gilt die führende Rolle 
der Partei für alle Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens? 

Auf der Grundlage des Marxis- 
mus-Leninismus, ihrer klaren Ziel- 
vorstellungen, ihrer Einsicht in die 
Entwicklungsgesetze der sozialisti- 
schen Gesellschaft und der ständi- 
gen realen Analyse des erreichten 
Standes ist die Partei in der Lage, 
die vor sich gehenden gesell- 
schaftlichen Prozesse komplex zu 
leiten und zu planen. Ihre politi- 
sche Führung gewährleistet, daß 
rechtzeitig eine Antwort auf neu 
herangereifte Fragen gegeben 
wird. Es ist also keineswegs eine 
Anmaßung der SED, daß sie in 


ihrem Programm und in ihren Be- 
schlüssen zu Fragen der Wirt- 
schaftspolitik, der Sozialpolitik, der 
Entwicklung der Wissenschaft, der 
Kultur, der Volksbildung und zu . 
vielen anderen Fragen Stellung 
nimmt und die Richtung ihrer 
Weiterentwicklung festlegt. Dies 
ist vielmehr eine notwendige Be- 
dingung dafür, daß die Ziele, die 
wir uns gestellt haben, auch ver- 
wirklicht werden. 

Die Vorzüge und Triebkräfte des 
Sozialismus entfalten sich nicht 
von allein oder automatisch. Auch 
die Einheit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik setzt sich nicht im 
Selbstlauf durch. Um zu gewähr- 
leisten, daß kein Bereich unseres 
gesellschaftlichen Lebens zurück- 
bleibt, die Entwicklung der einzel- 
nen Bereiche nicht losgelöst von- 
einander erfolgt, sondern der Ver- 
wirklichung des Sinns des Sozialis- 
mus dient, ist eine einheitliche 
politische Führung notwendig. 
Diese Aufgabe kann nur von der 
marxistisch-leninistischen Partei 
gelöst werden. 

Die führende Rolle der Partei ist 
in allen Bereichen des gesell- 
schaftlichen Lebens wirksam. Das 
Wichtigste in der gesamten Tätig- 
keit der SED ist die politisch- 
ideologische Überzeugung der 
Menschen - und zwar überall dort, 
wo diese an der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft mitwirken oder sich auf 
das Berufsleben und die aktive 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben vorbereiten. Niemand ist 
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davon ausgenommen, niemand 
soll nur sich selbst überlassen blei- 
ben. 

Wie verwirklicht die SED 

ihre führende Rolle? 

Die SED hat in den vergangenen 
Jahren alle Prüfungen des Klas- 
senkampfes bestanden und ist ih- 
rer Aufgabe, »die gesellschaftliche 
Entwicklung in der Deutschen De- 
mokratischen Republik auf der 
Grundlage einer wissenschaftlich 
fundierten Strategie und Taktik 
politisch zu leiten« 33 , vollauf ge- 
recht geworden. Mit den Beschlüs- 
sen des X. Parteitages und der 
nachfolgenden Tagungen des 
Zentralkomitees ist die SED für die 
neuen Aufgaben in der DDR unter 
den veränderten äußeren Kampf- 
bedingungen in den achtziger 
Jahren politisch, ideologisch, öko- 
nomisch und organisatorisch ge- 
rüstet. 

Die Wirtschaft ist das Hauptfeld 
für die volle Entfaltung der Schöp- 
ferkraft des Volkes, für den Kampf 
um den gesellschaftlichen Fort- 
schritt, die weitere konsequente 
Verwirklichung der Hauptaufgabe. 
Deshalb steht sie im Zentrum der 
politischen Führungstätigkeit der 
Partei. Mit anderen Worten: In der 
politischen Leitung der ökono- 
mischen Prozesse verwirklicht die 
SED wesentlich ihre führende 
Rolle. Und das bedeutet vor allem, 
jeden Werktätigen für einen hohen 
ökonomischen Leistungsanstieg 


zu motivieren und zu mobilisieren, 
jedem Werktätigen bewußtzuma- 
chen, was der Sozialismus für das 
Wohl und Glück des Volkes zu 
leisten vermag. 

Die SED verwirklicht ihre füh- 
rende Rolle durch die vertrauens- 
volle Arbeit mit den Menschen, die 
Entwicklung des sozialistischen 
Bewußtseins der Werktätigen und 
die Organisierung ihrer revolutio- 
nären Aktion für die Stärkung der 
DDR. Die ideologische Überzeu- 
gung der Menschen auf der 
Grundlage der Errungenschaften 
des Sozialismus und die Umset- 
zung der Überzeugung in gesell- 
schaftliche Aktivität und wach- 
sende ökonomische Leistung sind 
also Hauptanliegen der Parteiar- 
beit. Damit wird auch deutlich, daß 
die führende Rolle der SED durch 
das Wirken der Mitglieder und 
Kandidaten in ihren Parteiorgani- 
sationen und in ihren Arbeitskol- 
lektiven verwirklicht wird. Durch 
sie ist die Partei mit den Werktäti- 
gen verbunden, hier wird deren 
gesellschaftliche Aktivität ausge- 
löst.- Das schließt die aktive Arbeit 
der Kommunisten im FDGB, der 
Klassenorganisation der Arbeiter- 
klasse, in unserer sozialistischen 
Jugendorganisation und anderen 
gesellschaftlichen Organisationen 
ein. Für einen jungen Genossen 
gibt es demzufolge keinen wichti- 
geren Auftrag als sein aktives 
Wirken in der FDJ. Ein Ausdruck 
der Führungstätigkeit der Partei 
sind die Masseninitiativen der 
Werktätigen im sozialistischen 
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Wettbewerb zur Erfüllung und ge- 
zielten Überbietung der Vclkswirt- 
schaftspläne. Die politische Füh- 
rungstätigkeit der SED stellt hohe 
Anforderungen an ihre Leitungs- 
organe, an die Partei kollektive und 
an jeden Kommunisten, an die 
Kampfkraft der gesamten Partei. 

Auf dem X. Parteitag hat der 
Generalsekretär des ZK der SED, 
Genosse Erich Honecker, drei 
Hauptrichtungen hervorgehoben, 
in denen die politische Führung 
der gesellschaftlichen Prozesse 
durch die Partei weiter zu qualifi- 
zieren ist: 

Erstens: Hohe Qualität und 

Effektivität der Führungsarbeit 
werden dort erreicht, wo die Um- 
setzung der Beschlüsse des Zen- 
tralkomitees einheitlich und ge- 
schlossen erfolgt, wo dies bis in 
die Parteigruppen, bis in jedes Ar- 
beitskollek^v hinein gesichert ist. 
Komplexität, Kollektivität und per- 
sönliche Verantwortung, innerpar- 
teiliche Demokratie, ein reges 
Parteileben, unbedingte Be- 
schlußtreue und anhaltende Par- 
teikontrolle sind dabei Elemente, 
denen jetzt bei der Organisierung 
der Parteiarbeit ein bedeutenderer 
Rang als je zuvor zukommt. 

Zweitens: Das entscheidende 
Kampffeld für das revolutionäre 
Handeln der Partei und jedes 
Kommunisten ist und bleibt die 
Wirtschaft. Daher müssen die Lei- 
tungsorgane der Partei solche In- 
itiativen und Aktionen auslösen, 
die einen hohen Leistungszuwachs 
sichern. Dazu gehört das ständige 


Analysieren und Verallgemeinern 
unmittelbar anwendbarer Lei- 
tungs- und Arbeitserfahrungen. 

Drittens: Die Festigung des poli- 
tischen Bewußtseins der Werktäti- 
gen und ihrer revolutionären Hal- 
tung, die Förderung ihrer Aktivität 
und Leistungsbereitschaft, ihrer 
moralischen und geistig-kulturel- 
len Qualitäten verlangt ein hohes 
Niveau der Leitung der Partei- und 
Massenarbeit. Gradmesser für die 
gesamte politisch-ideologische 
Arbeit ist ihre mobilisierende Wir- 
kung auf das Denken und bewußte 
Handeln der Menschen für den 
Sozialismus. Als ausschlaggebend 
erweist sich, wie die Kommunisten 
das Wort der Partei in die Massen 
tragen, sich an den Brennpunkten 
des Lebens bewähren, über die 
Stimmung und die Meinungen der 
Menschen im Bilde sind und alles 
unterstützen, was uns voran- 
bringt . 34 

Wie entwickelt sich das Verhält- 
nis von Partei, Arbeiterklasse 
und Volk? ' V •: 


Für die Partei der Kommunisten 
war und ist charakteristisch, daß 
sie fest in der Arbeiterklasse ver- 
ankert ist und vertrauensvoll mit 
allen anderen Werktätigen zusam- 
menarbeitet. Darin sieht sie - und 
die Erfahrungen bestätigen dies - 
das sichere Unterpfand für den 
Erfolg ihres Kampfes. Sie beachtet 
stets die Erkenntnis Lenins, daß es 
für den Erfolg der Politik der Partei 
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notwendig ist, »sich mit den brei- 
testen Massen der Werktätigen, in 
erster Linie mit den proletarischen, 
aber auch mit den nichtproleta- 
rischen werktätigen Massen zu 
verbinden, sich ihnen anzunähern, 
ja, wenn man will, sich bis zu 
einem gewissen Grade mit ihnen 
zu verschmelzen« 35 . 

Dieses enge Vertrauensverhält- 
nis zwischen der Partei der Kom- 
munisten und den Millionenmas- 
sen der Werktätigen, auf das wir 
mit Recht sehr stolz sind, entsteht 
nicht von selbst. Um dieses 
Vertrauensverhältnis herzustellen, 
sind, wie W. I. Lenin betonte, Agi- 
tation und Propaganda allein zu- 
wenig. Entscheidend dafür, daß 
die Partei das Vertrauen und die 
Unterstützung der Arbeiterklasse 
und der anderen Schichten des 
Volkes gewinnt, ist die Richtigkeit 
ihrer politischen Führung, ihrer 
Strategie und Taktik — unter der 
* Bedingung, daß sich die breitesten 
Massen durch eigene Erfahrungen 
davon überzeugen, daß diese Poli- 
tik ihren Interessen dient. In die- 
sem Zusammenhang konnte der X. 
Parteitag der SED feststellen: »Die 
volle Hinwendung zu den Massen, 
wie sie in der gesamten Politik 
unserer Partei zum Ausdruck 
kommt, und die strikte Einhaltung 
des Prinzips, ständig das offene 
Gespräch mit den Werktätigen 
über alle Fragen unserer Innen- 
und Außenpolitik zu führen, haben 
erfreuliche Früchte getragen. Noch 
fester ist die Verbundenheit, noch 
enger das Vertrauensverhältnis 


zwischen Partei und Volk gewor- 
den. Das drückt sich in der großen 
Aktivität aus, mit der sich die 
Werktätigen zur Politik der Partei 
bekennen und dafür einsetzen, sie 
erfolgreich zu verwirklichen .« 36 Die 
Massenverbundenheit der Partei 
kommt also in erster Linie in der 
auf die Verwirklichung der Inter- 
essen der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen gerichteten Politik der 
Partei zum Ausdruck. Jeder Schritt 
in der Politik der Partei, in der 
ideologischen und organisato- 
rischen Arbeit ist darauf gerichtet, 
die Einheit von Partei und Volk zu 
festigen. 

Die führende Rolle der marxi- 
stisch-leninistischen Partei in der 
sozialistischen Revolution ist not- 
wendig verbunden mit der Errich- 
tung der Diktatur des Proletariats, 
die — wie Lenin schrieb - »eine 
besondere Form des Klassenbünd- 
nisses zwischen dem Proletariat, 
der Avantgarde der Werktätigen, 
und den zahlreichen nichtproleta- 
rischen Schichten der Werktätigen 
(Kleinbürgertum, Kleinbesitzer, 
Bauernschaft, Intelligenz usw .)« 37 
ist. 

Diese Idee Lenins wurde von der 
SED schöpferisch auf die Entwick- 
lung des sozialistischen Staates 
der Arbeiter und Bauern ange- 
wandt. Nach dreieinhalb Jahrzehn- 
ten praktisch verwirklichter Lenin- 
scher Bündnispolitik konnte der 
Generalsekretär des ZK der SED, 
Genosse Erich Honecker, auf dem 
X. Parteitag die Einschätzung tref- 
fen: »Die Deutsche Demokratische 
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Republik, alle unsere Erfolge und 
Errungenschaften sind das ge- 
meinsame Werk der in unserer 
sozialistischen Gesellschaft füh- 
renden Arbeiterklasse, der Klasse 
der Genossenschaftsbauern, der 
sozialistischen Intelligenz und der 
anderen werktätigen Schichten, 
die sich zu einem großen Bündnis 
vereint haben .« 38 

Die Bündnispolitik der SED fin- 
det ihren politisch wirksamen Aus- 
druck in der vertrauensvollen Zu- 
sammenarbeit mit den befreunde- 
ten Parteien (DBD, CDU, LDPD, 
NDPD) und Massenorganisationen 
(FDGB, FDJ, DFD und anderen) im 
Demokratischen Block und in der 
Nationalen Front der DDR. 

Der X. Parteitag der SED traf die 
eindeutige bündnispolitische Ent- 
scheidung für die Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft in den achtziger Jahren: 
»Auch künftig handeln wir nach 
dem Grundsatz, jedem Bürger, 
unabhängig von seiner sozialen 
Herkunft, seinem religiösen oder 
weltanschaulichen Bekenntnis, 
breiteste Möglichkeiten zur aktiven 
Mitwirkung an der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft zu geben .« 39 

Aus unserer geschichtlichen Er- 
fahrung geht hervor, daß die füh- 
rende Rolle der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und 
das Bündnis mit allen Bürgern, mit 
den im Demokratischen Block und 
in der Nationalen Front der DDR 
vereinten Parteien und Massenor- 
ganisationen zusammengehören. 


2.4. 

Was zeichnet einen 
Kommunisten aus? 

Was Kommunisten auszeichnet, 
sind hohe Bewußtheit, ideologi- 
sche Festigkeit, revolutionärer 
Geist und Disziplin, Pflichtbewußt- 
sein und Bescheidenheit. Kommu- 
nisten sind Arbeiter, Genossen- 
schaftsbauern,. Geistesschaffende 
— also Menschen aus dem Volk. 
Sie lieben das Leben und ihre 
Heimat, Frohsinn und Erholung. 
Sie empfinden Trauer und Enttäu- 
schung, haben auch Sorgen, und 
menschliche Schwächen sind ih- 
nen nicht fremd. Sie sehen es als 
ihre Pflicht an, beispielgebend bei 
der Lösung aller gesellschaftlichen 
Aufgaben voranzugehen und die 
von ihrer Partei gestellten Auf- 
gaben in die Tat umzusetzen. 

Wer ist ein. Kommunist? 

Im Statut der SED heißt es: »Mit- 
glied der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands kann jeder 
Werktätige sein, der das Pro- 
gramm und das Statut der Partei 
anerkennt, aktiv an der Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft in der Deutschen De- 
mokratischen Republik teilnimmt, 
in einer Parteiorganisation tätig ist, 
sich den Beschlüssen der Partei 
unterordnet, sie durchführt sowie 
regelmäßig die festgesetzten Bei- 
träge bezahlt .« 40 
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Leben und Kampf solcher re- 
volutionärer Führer der Arbeiter- 
klasse wie Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg, Ernst Thälmann, 
Wilhelm Pieck und Erich Honecker 
sind Vorbild für die Kommunisten 
der DDR. Die jungen Revolutionäre 
eifern jenen Genossen nach, die 
gegen Imperialismus, Militarismus 
und Faschismus kämpften, und 

ir 

Wo immer ein Kommunist arbeitet 
und lebt - er wird den Marxismus- 
Leninismus als Anleitung bewußten 
Handelns für die Interessen der Arbei- 
terklasse und aller anderen Werktäti- 
gen verbreiten und verfechten, er 
wird die Überlegenheit des Sozialis- 
mus, seiner Werte und Errungen- 
schaften nachweisen! 

Programm der SED 
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zugleich jenen, die in den vergan- 
genen über drei Jahrzehnten mit 
ihrer ganzen Person für die Sache 
der Arbeiterklasse und des Volkes 
eingetreten sind und stets ihr Be- 
stes für die Lösung der von der 
Partei gestellten Aufgaben gege- 
ben haben. 

Die mehr als zwei Millionen 
Kommunisten der DDR sind Men- 
schen mit unterschiedlichen Ei- 
genschaften und Verhaltenswei- 
sen. Sie sind freiwillig dem Kampf- 
bund Gleichgesinnter beigetreten 
und haben die Pflicht auf sich ge- 
nommen, offensiv die Ideen des 
Marxismus-Leninismus zu verbrei- 


ten, aktiv zur Verwirklichung der 
im Programm gestellten Ziele bei- 
zutragen und entsprechend den im 
Parteistatut festgelegten Prinzipien 
und Normen zu handeln. Ihre Par- 
teiorganisationen helfen ihnen, 
solche politisch-moralischen, kom- 
munistischen Eigenschaften wie 
Prinzipienfestigkeit, Kämpfertum, 
Pflichtbewußtsein, Bescheiden- 
heit, Parteiergebenheit und un- 
erschütterliches Vertrauen zur 
sozialistischen Staatsmacht, die 
niemandem *in die Wiege gelegt 
werden, immer stärker auszuprä- 
gen. 

Wen bewegen nicht die Worte 
des Präsidenten des ersten deut- 
schen Arbeiter-und-Bauern-Staa- 
tes, des Genossen Wilhelm Pieck, 
anläßlich seiner sechzigjährigen 
Mitgliedschaft in der revolutionä- 
ren Partei der Arbeiterklasse: »Die 
Partei gab mir das Bewußtsein der 
Kraft und der Macht der einig 
kämpfenden Arbeiterklasse. Die 
Partei half mir, die Lehren von 
Marx und Engels und später von 


Tabelle 1 

Soziale Zusammensetzung der Partei 
nach der Tätigkeit der Mitglieder 
und Kandidaten (in Prozent)* 


Arbeiter 

57,5 

Angehörige der 


Intelligenz 

22,3 

Angestellte 

8,9 

Genossenschaftsbauern 

4,6 

Übrige 

6,7 


* Stand von Ende 1981 
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Lenin ... zu studieren und sie in der 
Arbeit und im Kampf anzuwenden. 
Die Partei lehrte mich, unerbittlich 
gegen die Imperialisten und Milita- 
risten und ihre Kriegsverbrechen 
zu kämpfen. Die Partei erzog mich 
zur Ehrlichkeit und Treue gegen- 
über der Arbeiterklasse und dem 
ganzen werktätigen Volk. Sie gab 
mir das feste Vertrauen in die un- 
erschöpflichen Kräfte der Volks- 
massen. Auch die unbedingte 
Pflicht zur internationalen Solidari- 
tät und die brüderliche Verbunden- 
heit mit den Sowjetvölkern und 
ihrer Führerin, der Kommunist- 

ir . 

Wo immer ein Kommunist arbeitet 
und lebt - er wird beispielgebend 
wirken für sein sozialistisches Vater- 
land, das fester Bestandteil der um 
die Sowjetunion gescharten Völker- 
farrtilie ist, er wird die Ideen des 
sozialistischen Patriotismus und des 
proletarischen Internationalismus in 
die Hirne und Herzen der Menschen 
•tragen! 
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sehen Partei der Sowjetunion, 
pflanzte mir die Partei ins Herz. 


Was ich für die Partei und die 
Arbeiterklasse getan habe, konnte 
ich eben nur tun dank der Erzie- 
hung und Hilfe durch die Partei.« 41 

Besonders lehrreich für jeden 
Kommunisten — N und den, der es 
werden will -Jst das Leben des 
Genossen Ernst Thälmann. Georgi 
Dimitroff kennzeichnete es mit den' 


Worten: »Die revolutionäre Ent- 
wicklung und das kämpferische 
Leben des Genossen Thälmann 
zeigen..., daß der wahre Revolu- 
tionär, der wahre proletarische 
Führer sich den Marxismus-Leni- 
nismus zutiefst aneignen muß, 
und zwar im Feuers des Klas- 
senkampfes. Es genügt nicht, re- 
volutionäres Temperament zu ha- 
ben: du mußt auch die Waffe der 
revolutionären Theorie beherr- 
schen. Aber es genügt nicht, rein 
theoretische Kenntnisse zu haben: 
du mußt in ununterbrochenem 
Kampf mit dem Klassenfeind, in- 
dem du die ständigen Schwierig- 
keiten und Gefahren überwindest, 
in dir revolutionäre Abhärtung und 
Ausdauer, bolschewistischen Wil- 
len, Festigkeit und Hartnäckigkeit 
zu erziehen verstehen. Es genügt 
nicht, zu wissen, was man für den 
Sieg des Kommunismus tun muß: 
du mußt auch den Mut haben, zu 
tun, was notwendig ist, mußt stets 
bereit sein, um den Preis jeglicher 
Opfer das zu tun, was den Inter- 
essen der Arbeiterklasse dient. Du 
mußt verstehen, dein Leben ganz 
den Interessen des Proletariats 
unterzuordnen.« 42 

Zu Recht begeistert junge Men- 
schen der Lebensweg des Gene- 
ralsekretärs des Zentralkomitees 
der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR, unseres Ge- 
nossen Erich Honecker. Mit 14 
Jahren Mitglied des Kommunisti- 
schen Jugendverbandes Deutsch- 
lands und 1929 Mitglied der KPD 
geworden, reifte er bereits in sei- 
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ner Jugend zu einem standhaften 
und erfahrenen Kommunisten. Das 
bewies er in den Klassenkämpfen 
vor 1933 und in der schweren Zeit 
der faschistischen Diktatur des 
deutschen Monopolkapitals. Auch 
während der Kerkerhaft im Zucht- 
haus Brandenburg-Görden leistete 
er illegale Parteiarbeit. Nach seiner 
Befreiung durch die Sowjetarmee 
übertrug ihm die Partei verantwor- 
tungsvolle Aufgaben. Zehn Jahre 
stand er an der Spitze der FDJ. Der 
Parteivorstand beziehungsweise 
das Zentralkomitee der SED, dem 
er seit dem Vereinigungsparteitag 
von KPD und SPD angehört, 
wählte Erich Honecker 1950 zum 
Kandidaten und 1958 zum Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
Zentralkomitees.* Seit 1971 steht 
er an der Spitze unserer Partei. 
Rückblickend auf sein kampferfüll- 
tes Leben schreibt Genosse Erich 
Honecker in seiner Autobiogra- 
phie: 

»Ich kann mich an keinen Au- 
genblick in meinem Leben er- 
innern, da ich an unserer Sache 
gezweifelt hätte - weder in der 
Kindheit noch in der Jugendzeit, 
den Jahren der politischen Arbeit 
im Kommunistischen Jugendver- 
band Deutschlands (KJVD) und 
des Eintritts in die Kommunisti- 
sche Partei Deutschlands, weder 
im antifaschistischen Wider- 
standskampf 1933 bis 1935 noch 
im faschistischen Zuchthaus 1937 


* Siehe Erich Honecker — Skizze sei- 
nes politischen Lebens, Berlin 1977. 


bis 1945, weder in der Berliner 
Prinz-Albrecht-Straße, dem Haupt- 
quartier der Geheimen Staatspoli- 
zei (Gestapo), im Dezember 1935 
noch vor dem »Volksgerichtshof« 
im Juni 1937, weder in der Kaserne 
der »Leibstandarte Adolf Hitler« der 
faschistischen »Schutzstaffel« (SS) 
Ende 1935 noch im Angesicht des 
Henkers, der während der an- 
derthalb Jahre Untersuchungshaft 
mein ständiger Begleiter war.« 43 

Die Ausarbeitung und Verwirkli- 
chung der Generallinie des VIII., 
des IX. und des X. Parteitages der 
SED sind untrennbar mit dem 
Wirken des Genossen Honecker 
verbunden. Die Bürger unseres 
Landes bringen ihm Vertrauen, 
Achtung und Liebe entgegen. Sie 
schätzen seine internationalisti- 
sche Haltung, sein Kämpfertum 
und sein hohes Verantwortungs- 
bewußtsein, das mit kommunisti- 
scher Bescheidenheit gepaart ist. 
Die Jugend betrachtet ihn als ihren 
besten Freund und Helfer. Hohes 
Ansehen besitzt er bei unseren 
Freunden im Ausland - dem So- 
wjetvolk, den Völkern der anderen 
sozialistischen Bruderstaaten wie 
in der internationalen kommunisti- 
schen Bewegung und der nationa- 
len Befreiungsbewegung. 

Die Partei erwartet von allen 
Mitgliedern, daß sie sich an die 
Spitze des Kampfes um die Lösung 
der Aufgaben stellen, sich nicht 
mit Mängeln und Mißständen ab- 
finden und über Schwierigkeiten 
nicht lamentieren. Ihre Aufgabe ist 
es, ein Beispiel revolutionärer Dis- 




2.4. Was zeichnet einen Kommunisten aus? 


58/59 


ziplin, Einsatzbereitschaft und 
Kühnheit zu geben, sich durch 
kämpferische Haltung auszuzeich- 
nen. Kommunisten gehen immer 
davon aus, daß es auch in der 
Gegenwart und Zukunft keinen 
Vormarsch ohne Hindernisse und 
Schwierigkeiten, daß es keine Re- 
volution ohne Widersprüche und 
Konflikte gibt. 

Mitglied der SED, Kommunist zu 
sein ist eine hohe Verpflichtung. 
Sie schließt ein, daß sich ein Ge- 
nosse immer als Vertreter der ge- 
samten Partei verhält und durch 
sein Handeln das Ansehen der 
Partei nicht verletzt. Die hohe Ver- 
antwortung, die jeder Kommunist 
gegenüber der gesamten Partei 
trägt, kommt in der Losung unse- 
rer Partei zum Ausdruck »Dort, wo 
ein Genosse ist, ist die Partei!« Die 
Partei fordert von jedem Kommu- 
nisten bewußte Disziplin. Die 
Partei fördert unablässig die Fähig- 
keit und die Bereitschaft ihrer Mit- 
glieder, ideenreich und mit eigener 
Initiative die Beschlüsse der Partei 
zu verwirklichen. Sie fordert und 
fördert selbständiges Denken und 
Handeln im Interesse der Verwirk- 
lichung unserer revolutionären 
Ziele. 


Was ist heute revolutionär? 


Nicht selten wird gesagt: Früher, 
als es darum ging, die Monopole 
und die Großgrundbesitzer zu ent- 
eignen, und dann später, als die 


landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften geschaffen wurden, als 
die Schulen und Hochschulen 
grundlegend umgestaltet wurden, 
da konnte man sich noch als Re- 
volutionär bewähren. Wo dagegen 
sind heute diese revolutionären 
Aufgaben? Alles ist doch längst 
gelöst, vollzieht sich nach einem 
festgelegten Plan - es sei denn, 
man hatte das Glück, an die T rasse 
der Freundschaft oder mit einer 
Solidaritätsbrigade in die jungen 
Nationalstaaten delegiert zu wer- 
den. 

Ist das wirklich so? Sind die re- 
volutionären Zeiten wirklich Ver- 
gangenheit? 

Revolutionär sein ist keineswegs 
nur an die Anfangsphase der so- 
zialistischen Revolution gebun- 
den; es hängt auch nicht davon ab, 
ob jemand alt oder jung ist. Es gab 
früher und gibt heute alte und 
junge Revolutionäre. (Nebenbei 
gesagt, trifft man noch hier und da 
alte und auch junge Spießbürger.) 
Unbestreitbar haben sich die Mit- 
glieder der FDJ in den ersten Jah- 
ren nach der Befreiung vom Fa- 
schismus als Revolutionäre be- 
währt, als sie sich an die Spitze 
der Jungaktivistenbewegung stell- 
ten, beim Aufbau der Maschi- 
nen-Ausleih-Stationen T raktoristen 
wurden, in die bewaffneten Or- 
gane der DDR eintraten und den 
Schutz unserer Republik übernah- 
men. 

Aber sind die Aufgaben, die wir 
heute und in Zukunft zu lösen ha- 
ben, weniger revolutionär, erfor- 
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dem sie weniger revolutionären 
Elan? Die Meisterung der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution, 
die sozialistische Rationalisierung 
in jedem Betrieb und Kombinat, 
die Einführung industriemäßiger 
Produktionsverfahren in der Land- 
wirtschaft, die immer bessere 
Meisterung der modernen Land- 
technik und vieles andere mehr - 
das sind revolutionäre Aufgaben, 
die noch zu lösen sind. Insgesamt 
ist die weitere Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesell- 
schaft in der DDR ein umfassender 
revolutionärer Prozeß.* Genosse 
Erich Honecker stellte mit Nach- 
druck fest: »Wie die Erfahrung 
zeigt, haben wir in diesem Ab- 
schnitt unserer Geschichte Auf- 
gaben zu lösen, die keinesfalls 
weniger kompliziert sind und kei- 
neswegs weniger revolutionären 
Elan erfordern als jene, die wir bis 
zum Sieg der sozialistischen Pro- 
duktionsverhältnisse gelöst ha- 
ben.« 44 

Das Voranschreiten auf diesem 
Wege erfordert Wissen und Kön- 
nen. Aber das allein genügt nicht. 
Es reicht auch nicht aus, diszipli- 
niert und fleißig zu arbeiten, ob- 
wohl das unbedingt notwendig ist. 
Notwendig ist, gewissenhaft und 
überlegt, effektiv und mit Lust und 
Liebe zu arbeiten, mitzuhelfen, die 
Produktion in Industrie, Bauwesen 
oder Landwirtschaft rationell zu 
organisieren, beständig um gute 
Qualität zu ringen, sparsam mit 


* Siehe Kapitel 5 dieses Buches. 


Rohstoffen und Material um- 
zugehen, stets nach neuen, noch 
wirkungsvolleren Lösungswegen 
zu suchen. Diese für unsere Volks- 
wirtschaft so entscheidenden Pro- 
bleme lösen sich nicht von allein. 
Sie erfordern revolutionären Elan, 
Unduldsamkeit» Einsatzbereit-, 

Schaft und auch Kühnheit. Man 

-★ — — 

Wo immer ein Kommunist arbeitet 
und lebt — er wird konsequent für die 
Verwirklichung der Hauptaufgabe 
eintreten, er wird die schöpferische 
Initiative, eine hohe Einstellung zur 
Arbeit und zum gesellschaftlichen 
Eigentum, alle sozialistischen Denk- 
und Verhaltensweisen aktiv und 
beispielgebend fördern! 
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muß auch bereit sein, ein Risiko 
auf sich zu nehmen, und darf vor 
allem nicht aufgeben, wenn es 
beim ersten Anlauf nicht klappt. 
Auch heute sind Hindernisse und 
Schwierigkeiten durch beharrli- 
chen Kampf zu überwinden. 

Die Leninsche Erkenntnis, daß 
eine Revolution nur dann etwas 
wert ist, wenn sie sich zu verteidi- 
gen versteht, ist von hoher Aktua- 
lität. Revolutionäres Handeln in 
unserer Zeit schließt die Bereit- 
schaft ein, die sozialistischen Er- 
rungenschaften mit der Waffe in 
der Hand zu verteidigen, dafür 
auch persönliche Opfer zu bringen, 
ja, das Vaterland unter Einsatz des 
eigenen Lebens zu schützen. 
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Revolutionäres Handeln erfor- 
dert, daß sich jeder Jugendliche an 
seinem Platz - sei es auf der Bau- 
stelle, im Betrieb, in der soziali- 
stischen Landwirtschaft, in der 
NVA, aber auch im Handel, in 
den Dienstleistungsbetrieben, den 
Schulen und Hochschulen - mit 
seiner ganzen Persönlichkeit dafür 
einsetzt, die gestellten Aufgaben 
mit höchstem Nutzeffekt zu erfül- 
len. Mögen diese Aufgaben auch 
alltäglich erscheinen, sie sind re- 
volutionär, weil siefester Bestand- 
teil der Weiterführung unserer 
sozialistischen Revolution und 
Schritte auf dem Wege zu unserem 
kommunistischen Ziel sind. 

Was beinhaltet die Forderung 

»Dort, wo ein Genosse ist, 

ist die Partei!«? 

Die Forderung »Dort, wo ein Ge- 
nosse ist, ist die Partei!« besagt, 
daß jedes Mitglied und jeder Kan- 
didat der Partei, ganz gleich, wo er 
tätig ist, die Aufgabe hat, die Politik 
der Partei durchzusetzen. Er soll 
sich bewußt sein, daß von seinem 
Handeln mit abhängig ist, wie die 
von der Partei gestellten Aufgaben 
verwirklicht werden. Unsere Partei 
vertraut mit Recht darauf, daß je- 
der, der sich diesem freiwilligen 
Kampfbund Gleichgesinnter an- 
geschlossen hat, auch bereit ist, 
die von der Partei verfolgte Politik 
offensiv zu vertreten. 

Noch mehr. Jeder Genosse hat 
die Aufgabe, am Arbeitsplatz, im 


Wohngebiet aktiv politisch zu wir- 
ken, jede Art feindlicher Handlun- 
gen zu unterbinden und Gerüchten 
des Klassengegners ohne Zögern 
entschieden entgegenzutreten. Ein 
Genosse wartet nicht erst ab, ob er 

ir • 

Wo immer ein Kommunist arbeitet 
und lebt - er wird treu zur revolutio- 
nären Arbeiterklasse und zu den 
Idealen des Kommunismus stehen, er 
wird .offensiv das menschenfeindliche 
und reaktionäre Wesen des Im- 
perialismus enthüllen und konsequent 
die Auseinandersetzung mit seiner 
Ideologie führen! 
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eine zentrale Weisung bekommt 
oder ob eine Argumentation er- 
scheint. Er tut das, was vom Klas- 
senstandpunkt der Arbeiterklasse 
aus notwendig ist. Dazu gehört 
auch, daß er sich voll für seine 
Familie, besonders für die politi- 
sche Erziehung seiner Kinder, ver- 
antwortlich fühlt. Ein Genosse tritt 
in jeder Situation als Kommunist 
auf. Aufgabe der Grundorgani- 
sation der Partei ist es, den Kom- 
munisten zu helfen, daß sie dieser 
Forderung immer besser gerecht 
werden. 

Wie wird man Kommunist? 

Niemand wird als Kommunist ge- 
boren. Es gibt auch kein Rezept 
dafür, wie man Kommunist wird. 
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Bei der Entwicklung zum Kommu- 
nisten spielen viele Faktoren eine 
Rolle — die Erziehung und das Vor- 
bild im Elternhaus, unsere soziali- 
stische Schule, der sozialistische 
Jugendverband, die Arbeit im Be- 
trieb, Bücher und Filme. 

Junge Kommunisten wachsen 
nicht im Treibhaus heran, sondern 
im vielfältigen Alltag unseres so- 
zialistischen Lebens. Sie werden 
geformt und gestählt im Prozeß 
der Arbeit, beim Lernen, bei der 
sinnvollen Gestaltung der Freizeit, 
bei der Teilnahme am gesellschaft- 
lichen Leben wie in der Auseinan- 
dersetzung mit Auffassungen und 
Verhaltensweisen, die dem Sozia- 
lismus fremd sind. Neben Kennt- 
nissen, Fähigkeiten und Charakter- 
eigenschaften kommt es letztlich 
immer auf die eigene Bereitschaft, 
die Überzeugung, den Willen und 
die persönliche Entscheidung 
jedes jungen Menschen an. 

Wichtig ist, daß sich ein junger 
Kommunist mit den Zielen und 
dem Inhalt der Politik der Partei 
vertraut macht und sich die Grund- 
fragen der wissenschaftlichen 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse aneignet, die dieser Politik 
zugrunde liegen. Das erfordert 
geduldiges und hartnäckiges Ler- 
nen. 

Die »gesamte Jugend, die zum 
Kommunismus übergehen will, 
(muß) den Kommunismus studie- 
ren« 45 , sagte Lenin in seiner be- 
rühmten Rede auf dem III. Kom- 
somolkongreß. 

Wie sollt ihr, die Jugend, den 


Kommunismus studieren? Lenins 
Antwort darauf: »Ihr steht vor der 
Aufgabe des Aufbaus, und ihr 
könnt diese Aufgabe nur lösen, 
wenn ihr euch das ganze heutige 
Wissen angeeignet habt, wenn 
ihr es versteht, den Kommunis- 
mus aus fertigen, auswendig 
gelernten Formeln, Ratschlä- 
gen, Rezepten, Vorschriften und 
Programmen zu etwas Lebendi- 
gem zu machen, das eure unmit- 
telbare Arbeit zusammenfaßt, 
wenn ihr es versteht, den Kom- 
munismus zum Leitfaden für eure 
praktische Arbeit zu machen .« 46 
Und weiter: Die Jugend »kann den 
Kommunismus nur studieren, 
wenn sie jeden Schritt ihrer Schu- 
lung, Erziehung und Bildung mit 
dem ununterbrochenen Kampf der 
Proletarier und Werktätigen gegen 
die alte Ausbeutergesellschaft ver- 
knüpft... jeder Schritt in ihrer 
Schulung, Bildung und Erziehung 
muß diesem Kampf untergeord- 
net... sein .« 47 »Kommunist sein 
heißt... die gesamte heranwach- 
sende Generation organisieren 
und zusammenschließen, ein Bei- 
spiel der Erziehung und Disziplin in 
diesem Kampf geben .« 48 

Im Grunde genommen kann je- 
der Jugendliche Kandidat und Mit- 
glied der Partei der Arbeiterklasse 
werden; der beste Weg dazu führt 
über die aktive Mitarbeit in der 
FDJ. Eine hohe Wertschätzung 
wird dem FDJler dann zuteil, wenn 
ihn diejenigen, mit denen er im 
Jugendverband, in der Brigade 
oder in einem anderen Kollektiv 


2.5. Die FDJ — Helfer und Kampfreserve der Partei 


62/63 


gemeinsam arbeitet, für würdig 
befinden, in die Partei der Arbeiter- 
klasse aufgenommen zu werden. 

Mit der Aufnahme als Kandidat 
und dann als Mitglied der SED ist 
die Entwicklung zum Kommuni- 
sten keineswegs abgeschlossen; 
sie beginnt dann erst richtig. Der 
Kommunist wächst im Ringen um 
die Lösung der ihm von der Partei 
übertragenen konkreten Aufgaben, 
die er vor ^llem als Kandidaten- 
bzw. Parteiaufträge erfüllt. Stets 
wird sich der junge Kommunist 
dabei solche Fragen stellen wie: 
»Was erwartet die Partei von 
mir?«, »Habe ich richtig gehan- 
delt?«, »Was kann ich besser ma- 
chen?« 

Disziplin, Mut, Standhaftigkeit, 
die Ausprägung des Klassenstand- 
punktes, internationalistisches 
Denken und Handeln, die Ausfor- 
mung der ganzen Persönlichkeit 
vollziehen sich für jeden Kommuni- 
sten in seinem Parteikollektiv, in 
seiner Parteigruppe und seiner 
Grundorganisation. Ein Kommu- 
nist strebt danach, immer tiefer in 
die marxistisch-leninistische Theo- 
rie einzudringen. Er nutzt dazu das 
Parteilehrjahr und die anderen ihm 
von der Partei gebotenen Möglich- 
keiten. In der SED gilt der Grund- 
satz: Jeder Kommunist ist für die 
Partei da, und die Partei ist für je- 
den Kommunisten verantwortlich. 
An der Seite erfahrener, im Klas- 
senkampf gestählter Kommuni- 
sten lernen die jüngeren Genos- 
sen, wachsende Verantwortung zu 
übernehmen, machen sie die Be- 


schlüsse der Partei immer gründ- 
licher zur Richtschnur ihres Han- 
delns. Die Entwicklung eines 
Kommunisten kennt keinen Ab- 
schluß. Ebenso wie sich die Partei 
mit den wachsenden Aufgaben 
ständig entwickelt, ringen auch 
ihre Mitglieder ständig darum, die 
neuen Aufgaben zu meistern. Die 
Kommunisten sind die Vorkämpfer 
für eine lichte Zukunft der Mensch- 
heit, für eine Welt des Friedens, 
der Arbeit, der Freiheit, der Gleich- 
heit und Brüderlichkeit, in der alle 
Mitglieder der Gesellschaft ihre 
Fähigkeiten und Talente voll ent- 
falten können. Weil die arbeiten- 
den Menschen aller Völker dieses 
Ziel erstreben, darum wächst die 
Zahl der Kommunisten unaufhör- 
lich. 

Es gibt nichts Höheres für den 
Menschen, als Kommunist zu 
werden und zu sein. 


2 . 5 . 

Die FDJ - Helfer 
und Kampfreserve 
der Partei 

Die FDJ hat sich seit ihrer Grün- 
dung am 7. März 1946 immer 
wieder als aktiver Helfer der SED 
erwiesen. Ihre Entstehung fiel zeit- 
lich nicht von ungefähr mit der 
Vereinigung von KPD und SPD zur 
SED zusammen. Die Überwindung 
der Spaltung der Arbeiterbewe- 
gung war die Voraussetzung für 
die Beendigung der jahrzehntelan- 
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gen Spaltung der werktätigen 
deutschen Jugend und für ihre 
Vereinigung auf revolutionärer 
Grundlage in einer einheitlichen 
politischen Massenorganisation 
der Jugend. 

Wie hat sich die FDJ als Helfer 

der Partei bewährt? 

Unter der Leitung Erich Honeckers, 
des ersten Vorsitzenden der FDJ, 
leisteten besonders die aus der 
revolutionären Arbeiterbewegung 
hervorgegangenen Funktionäre 
der FDJ eine unermüdliche poli- 
tisch-ideologische und organisato- 
rische Arbeit unter den Jugendli- 
chen. Ihr Ziel war, in der einheit- 
lichen Jugendorganisation die 
breiten Massen der werktätigen 
Jugend zu vereinen und sie fest 
mit der revolutionären Partei der 
Arbeiterklasse und ihren die Ju- 
gend begeisternden Zielen zu ver- 
binden. Dabei fanden sie die allsei- 
tige Unterstützung durch die SED, 
die sich auch in ihrer Jugendpolitik 
von den Lehren von Marx, Engels 
und Lenin leiten ließ. Die Klassiker 
hatten mehrfach betont, daß die 
Zukunft der Arbeiterklasse »und'' 
damit die Zukunft der Menschheit 
völlig von der Erziehung der her- 
anwachsenden Arbeitergeneration 
abhängt« 49 . 

In diesem Sinne und in Aus- 
wertung der Kampferfahrungen 
des Kommunistischen Jugendver- 
bandes Deutschlands brachte die 
SED der Jugend von Anfang an 


Vertrauen entgegen und übertrug 
ihr Verantwortung. 

Alle Versuche imperialistischer 
Kräfte, die Einheit der Jugend zu 
zerschlagen und sie — unter dem 
Deckmantel »politischer Neutrali- 
tät« - von ihrem Weg an der Seite 
der Arbeiterklasse und ihrer re- 
volutionären Partei abzubringen, 
erlitten eine Niederlage. Die Mit- 
glieder der FDJ überzeugten sich 
im Klassenkampf davon, daß es 
ihren Interessen und Zielen dient, 
Imperialismus, Militarismus und 
Faschismus zu vernichten, die 
Macht der Arbeiterklasse zu errich- 
ten und die neue, die sozialistische 
Gesellschaft aufzubauen. 

Die großen Initiativen der FDJ 
ziehen sich durch die Geschichte 
unseres sozialistischen Staates 
von dem für uns schon legendären 
Bau der »Talsperre des Friedens« 
in Sosa bis hin zu den Baustellen 
der »FDJ-Initiative Berlin« und des 
Zentralen Jugendobjektes »Erd- 
gastrasse« in der UdSSR. Heute 
gibt es kein Gebiet, auf dem die 
FDJ nicht ihren Mann steht. Sie 
stellt sich mit Leistungsbereit- 
schaft, Schöpfertum und Verant- 
wortungsbewußtsein den hohen 
Anforderungen der Verwirklichung 
der Beschlüsse des X. Parteitages 
der SED unter den veränderten 
Bedingungen und bewährt sich an 
allen Fronten des Klassenkämpfes 
als zuverlässiger Helfer und treue 
Kampfreserve der marxistisch-le- 
ninistischen Partei. Davon zeugen 
die Jugendbrigaden und Jugend- 
objekte, die Bewegung »Messe 
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der Meister von morgen« und die 
anderen ökonomischen Initiativen 
der FDJ, die Kampfbereitschaft 
und Wachsamkeit der FDJ-Mitglie- 
der im Waffenrock beim Schutz 
des Sozialismus und des Friedens, 
die aktive Solidarität mit dem 
Kampf der Jugend in Europa, 
Asien, Afrika und Lateinamerika 
für Frieden und gesellschaftlichen 
Fortschritt, gegen Imperialismus 
und Krieg. 

Die marxistisch-leninistische 
Partei rechnet mit der Initiative und 
der Tatkraft der Jugend bei der 
Bewältigung der großen Ziele des 
Fünf jahrplanes 1981 bis 1985. Zu 
ihrem Entschluß, den DDR-Ab- 
schnitt beim Bau der Erdgastrasse 
wiederum der FDJ als zentrales 
Jugendobjekt zu übergeben, kam 
die SED auf Grund der langjähri- 
gen zuverlässigen, zielstrebigen 
und begeisternden Arbeit der Mit- 
glieder unseres Jugendverbandes 
bei der Realisierung übergebener 
Jugendobjekte, nicht zuletzt auch 
wegen der guten Ergebnisse in der 
»FDJ-Initiative Berlin«. 

Indem die FDJ als aktiver Helfer 
der revolutionären Partei der Ar- 
beiterklasse wirkt, ist sie zugleich 
die Kampfreserve der Partei. Bei- 
des gehört untrennbar zusammen. 
Die letzten drei Jahrzehnte lehren, 
daß es keine bessere politische 
Schule für den Eintritt in den 
Kampfbund der Kommunisten gibt 
als den sozialistischen Jugendver- 
band. Durch die aktive Mitarbeit in 
der FDJ erwerben sich junge 
Menschen politische Kenntnisse 


und organisatorische Fähigkeiten, 
formen sich bei ihnen Eigenschaf- 
ten, die für diesen Schritt notwen- 
dig sind. 

So wachsen in der FDJ junge 
Kommunisten heran, Hunderttau- 
sende Kader, die gewillt sind, unter 
allen Bedingungen für die Sache 
des Sozialismus und des Friedens 
zu kämpfen. In diesem Sinne trägt 
die sozialistische Jugendorgani- 
sation als Helfer und Kampfreserve 
der SED dazu bei, daß sich immer 
mehr junge Revolutionäre entwik- 
keln, die es als ihre höchste Aus- 
zeichnung betrachten, in die Partei 
der Kommunisten aufgenommen 
zu werden. Zwischen dem IX. und 
dem X. Parteitag der SED sind über 
250000 aktive FDJ-Mitglieder in 
die Reihen der Partei aufgenom- 
men worden. In Vorbereitung des 
X. Parteitages der SED verstärkte 
sich der Zustrom junger Menschen 
in die Partei. Das fand in der FDJ- 
Initiative zum X. Parteitag der SED 
mit der Aufnahme von mehr als 
75000 FDJ-Mitgliedern seinen 
überzeugenden Ausdruck. Gegen- 
wärtig sind 23,1 Prozent der Mit- 
glieder und Kandidaten der SED 
jünger als 30 Jahre. Das zeigt über- 
zeugend, wie eng die marxistisch- 
leninistische Partei und die soziali- 
stische Jugendorganisation ver- 
bunden sind und wie klar sich die 
Partei der Kommunisten auf die 
Zukunft orientiert. 

In ihrem Statut verpflichtet die 
SED alle Mitglieder und Kandida- 
ten sowie die Parteiorganisatio- 
nen, der FDJ stets zu helfen, ihrer 
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Die wichtigsten zentralen Jugendobjekte 
der Freien Deutschen Jugend 
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hohen Verantwortung als Helfet 
und Kampfreserve der Partei im- 
mer gerecht zu werden. 

Warum braucht die Jugend 

eine politisch selbständige 

Organisation? 

In einer Notiz zu den ersten sechs 
Nummern der ab September 1915 
in deutscher Sprache erschiene- 
nen Zeitschrift »Jugend-Internatio- 
nale« schrieb Lenin folgendes: »Es 
kommt oft vor, daß Vertreter der 
Generation der Erwachsenen und 
Alten es nicht verstehen, in richti- 
ger Weise an die Jugend heranzu- 
treten, die sich zwangsläufig auf 
anderen Wegen dem Sozialismus 
nähert, nicht auf dem Wege, nicht 
in der Form, nicht in der Situa- 
tion wie ihre Väter. Das ist einer 
der Gründe, warum wir unbedingt 
für die organisatorische Selbstän- 
digkeit des Jugendverbandes ein- 
treten, nicht nur deshalb, weil die 
Opportunisten diese Selbständig- 
keit fürchten, sondern auch dem 
Wesen der Sache nach. Denn ohne 
vollständige Selbständigkeit wird 
die Jugend nicht imstande sein, 
sich zu guten Sozialisten zu ent- 
wickeln und sich darauf vorzube- 
reiten, den Sozialismus vorwärts- 
zuführen.« 50 

Das heißt mit anderen Worten: 
Die Jugend braucht eine politische 
Heimat. Sie findet sie in ihrer poli- 
tisch selbständigen Jugendorgani- 
sation. 

Auf dem III. Gesamtrussischen 
Kongreß des Kommunistischen 
Jugendverbandes Rußlands im 


Oktober 1920 gab Lenin in seiner 
bedeutsamen Rede »Die Aufga- 
ben der Jugendverbände« auch 
eine Antwort auf die Frage, wie die 
organisatorisch selbständige Ju- 
gendorganisation im Sozialismus 
beschaffen sein muß und welche 
Aufgaben sie zu lösen hat. 
Zugleich kennzeichnete er ihre 
ideologischen und organisato- 
rischen Grundlagen, ihr Verhältnis 
zu der marxistisch-leninistischen 
Partei und ihren Platz im System 
der Diktatur des Proletariats. 

Seither gehört die Lehre Lenins 
von der Notwendigkeit einer or- 
ganisatorisch selbständigen Ju- 
gendorganisation, die unter Lei- 
tung der marxistisch-leninisti- 
schen Partei arbeitet, aber doch 
über einen eigenen Organisations- 
aufbau, ein eigenes Organisations- 
leben und ein spezielles Betäti- 
gungsfeld verfügt, zum unver- 
äußerlichen Bestandteil der mar- 
xistisch-leninistischen Theorie und 
Praxis. Sie bewährte sich auch in 
unserer Republik bei der Grün- 
dung der Freien Deutschen Jugend 
und deren Entwicklung zur soziali- 
stischen Jugendorganisation, zum 
aktiven Helfer und zur Kampfre- 
serve der SED. 

Geschichte und Gegenwart unse- 
res Landes beweisen noch ein übri- 
ges: Wären jene großen patrioti- 
schen und ' internationalistischen 
Leistungen unserer Jugend, die wir 
alle kennen, wäre die große politi- 
sche Reife der jungen Generation 
überhaupt denkbar ohne das Vor- 
handensein der FDJ und ihr erfolg- 
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Fünf Jahre Zentrales Jugendobjekt 
„FDJ-Initiative Berlin" (das bisher größte zentrale 
Jugendobjekt in der Geschichte der FDJ) 


„Der Einsatz der FDJler für Berlin zeugt von der Bereitschaft unserer 
Jugend, Opfer für ihr sozialistisches Vaterland auf sich zu nehmen, 
und trägt dazu bei, . . . Kader zu schmieden, auf die sich unsere Partei 
jederzeit verlassen kann." 

Erich Honecker im Bericht des 
Politbüros an die 3. Tagung des 
Zentralkomitees der SED 


Anzahl der zum Zentralen 
Jugendobjekt 
„FDJ-Initiative Berlin" 
delegierten Jugendlichen 


Von 1976 bis 1981 stieg die-Änzahf 
der Jugendbrigaden von 201 auf 842, ’ 
die der Jugendobjekte von 120 auf 284 
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reiches politisches Wirken? Natür- 
lich nicht. Ob wir die ökonomischen 
Leistungen der Jugend, ihre Taten 
für den militärischen Schutz des 
sozialistischen Vaterlandes, ihre 
Aktivitäten auf geistig-kulturellem, 
wissenschaftlich-technischem Ge- 
biet oder ihre breite antiimperiali- 
stische Solidarität nehmen - im- 
mer und überall wurden die Initia- 
tiven von der FDJ auf der Grund- 
lage der Beschlüsse von Partei und 
Regierung ausgelöst, organisiert 
und geleitet. 

Woraus resultiert der Zusam- 
menhang zwischen den Leistungen 
der Jugend und ihrer Organisation? 

Unsere Jugend wird zwar im So- 
zialismus geboren, aber unsere 
jungen Menschen sind keine ferti- 
gen Sozialisten. Lernen, Aneig- 
nung jener »Summe von Kennt- 
nissen..., deren Ergebnis der 
Kommunismus selbst ist«, be- 
wußter Einsatz des Wissens für 
den gesellschaftlichen Fortschritt 
im Verein mit der Teilnahme am 
Kampf der Arbeiterklasse für Frie- 
den und Sozialismus, das gehört 
zum Leben der Jugend im Sozialis- 
mus. Die heranwachsende Gene- 
ration braucht eine eigene Organi- 
sation, in der »sie lernt, sich or- 
ganisiert, sich zusammenschließt 
und kämpft, sich selbst und 
alle... erzieht« 51 . 

Für die Jugend der DDR ist das 
die FDJ; in ihr findet sie ein reiches 
Betätigungsfeld; gesellschaftliche 
Erfordernisse und persönliche In- 
teressen vereinigen sich im Orga- 
nisationsleben zu einer Einheit. 


Wie wichtig ist uns das Statut 

der FDJ? 

Das Statut der FDJ ist das »Grund- 
gesetz für das Denken und Han- 
deln jedes Mitgliedes, für das ein- 
heitliche Wirken unserer Organi- 
sation« 52 . »FDJ-Mitglied - das ist 
für uns ein Ehrenname. Die Auto- 
rität und der Einfluß unseres Ver- 
bandes werden um so größer sein, 
je fester die Überzeugung ist, mit 
der jedes Mitglied die Ziele unserer 
Organisation vertritt .« 53 

Warum ist das Statut so wichtig? 
Das Statut beinhaltet die politisch- 
ideologischen und organisato- 
rischen Grundlagen der FDJ als 
einheitlicher sozialistischer Mas- 
senorganisation der Jugend der 
DDR und als Helfer und Kampf- 
reserve der SED. In ihm sind die 
Normen und Regeln des innerver- 
bandlichen Lebens, des Organi- 
sationsaufbaus der FDJ und die 
Methoden ihrer Tätigkeit festge- 
legt. Ohne diese für alle Mitglieder 
verbindlichen Festlegungen ist 
weder ein einheitliches und ge- 
schlossenes Handeln für die Ziele 
der Organisation zu erreichen, 
noch gäbe es eine Garantie für die 
freiwillige und bewußte Disziplin 
in der Organisation und das aktive 
Eintreten für sie. Am Statut kann 
man ermessen, ob es sich um eine 
nach marxistisch-leninistischen 
Grundsätzen aufgebaute und tä- 
tige Jugendorganisation handelt 
oder nicht. 

Im Statut der FDJ werden die 
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Wählbarkeit der Leitungsorgane 
von unten nach oben, die Rechen- 
schaftspflicht der Leitungen, die 
Verbindlichkeit der Beschlüsse der 
oberen Leitungsorgane für die 
unteren aufs engste verknüpft mit 
der aktiven Mitwirkung der FDJ- 
Mitglieder am Verbandsleben, ih- 
rer direkten Teilnahme an der Aus- 
arbeitung und Verwirklichung der 
Aufgaben des Jugendverbandes. 
Darin kommt überzeugend zum 
Ausdruck, daß im Aufbau und in 
der Tätigkeit der FDJ die notwen- 
dige Organisiertheit und Disziplin 
harmonisch mit einer breit aus- 
geprägten innerverbandlichen De- 
mokratie verbunden ist. Die 
Grundlage dafür bildet die An- 
wendung des Leninschen Prinzips 
des demokratischen Zentralismus. 

Wie kommt es aber, daß nicht 
alle Mitglieder der FDJ mit der 
gleichen Aktivität am Verbands- 
leben teilnehmen, daß neben FDJ- 
Kollektiven mit einem reichen gei- 
stig-kulturellen Leben und großen 
Leistungen auf ökonomischem 
und wissenschaftlich-technischem 
Gebiet andere bestehen, die nur 
wenig tun - obgleich das Statut 
vorhanden ist? 

Das Statut kann noch so gut 
sein, automatisch wirkt es trotz- 
dem nicht. Angefangen von einem 
gründlichen Studium des Statuts 
ist es deshalb wichtig, daß es mehr 
in das Blickfeld aller Mitglieder 
gerückt wird und im Verbands- 
leben eine größere Rolle spielt. Die 
Ansprüche des Statuts müssen 
auch bewußt verwirklicht werden 


— von der Aufnahme nach den 
statutenmäßigen Normen bis hin 
zur Organisierung eines abwechs- 
lungsreichen und vielfältigen FDJ- 
Lebens. 

Immer handelt es sich um einen 
Vorgang der Erziehung und Selbst- 
erziehung zur Einhaltung der 
Pflichten und Rechte des FDJ- 
Mitgliedes, der seiner Persönlich- 
keitsentwicklung dient. 

Die Delegierten des X. Parla- 
ments beschlossen 1976 wichtige 
Veränderungen und Ergänzungen 
zum Statut der FDJ. 

Gestützt auf die geschichtliche 
Erfahrung der FDJ, daß in der 
Führung durch die SED die Quelle 
ihrer Kraft und Stärke liegt, nahm 
das X. Parlament die folgende 
prinzipielle Ergänzung im Ab- 
schnitt I des Statuts »Ziele und 
Aufgaben der FDJ« vor: »Die Freie 
Deutsche Jugend arbeitet unter 
Führung der Sozialistischen Ein- 
heitspartei Deutschlands und be- 
trachtet sich als deren aktiver Hel- 
fer und Kampfreserve. Grundlage 
für ihre gesamte Tätigkeit sind das 
Programm und die Beschlüsse der 
SED.« 54 Folgerichtig wird fortge- 
setzt: »Die Freie Deutsche Jugend 
betrachtet es als ihre Hauptauf- 
gabe, der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands zu helfen, 
standhafte Kämpfer für die Errich- 
tung der kommunistischen Gesell- 
schaft zu erziehen, die im Geiste 
des Marxismus-Leninismus han- 
deln.« 55 

Weitere Veränderungen betref- 
fen die Pflicht jedes Mitgliedes, 
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• seinen persönlichen Beitrag zur 
Verwirklichung des Programms 
und der Beschlüsse der SED zu 
leisten, 

• ein politisch bewußt handeln- 
des Mitglied der sozialistischen 
Gesellschaft zu sein, an der Aus- 
prägung seiner Charaktereigen- 
schaften im Sinne der kommuni- 
stischen Ideale zu arbeiten, • 

• zur Festigung der Freundschaft 
mit der Sowjetunion und den an- 
deren sozialistischen Bruderlän- 
dern aktiv beizutragen. 

Warum ist die FDJ zugleich 
Massenorganisation und revolu- 
tionäre Avantgarde der jungen 
Generation? 

Auf dem III. Komsomolkongreß, 
auf den wir schon mehrfach auf- 
merksam gemacht haben, hatte 
Lenin von den Jugendverbänden 
gefordert, >*die gesamte Masse der 
Arbeiter- und Bauernjugend« 
zum »Aufbau des Kommunismus« 
heranzuziehen und »Stoßtrupp« zu 
sein, »der bei jeder Arbeit mithilft, 
mit seiner Initiative, mit seinem 
guten Beispiel vorangeht«. 56 

In diesem Leninschen Sinne war 
und ist die FDJ Massenorgani- 
sation und Avantgarde der Ju- 
gend unseres Landes. 

In ihrer mehr als dreißigjährigen 
Geschichte hat die FDJ unter Füh- 
rung der SED ihren Massencharak- 
ter und zugleich ihre Rolle als Vor- 
trupp der Jugend im Kampf für 
den Frieden und den gesellschaft- 
lichen Fortschritt immer stärker 


ausgeprägt. Dem entspricht eine 
zunehmende politische Organi- 
siertheit unserer Jugend in der ein- 
heitlichen sozialistischen Massen- 
organisation, der revolutionären 
Avantgarde der jungen Generation 
der DDR. 

Zum Zeitpunkt des XI. Parla- 
ments der FDJ waren 2,3 Millionen 
Mitglieder in mehr als 27000 
Grundorganisationen und 90000 
Gruppen organisiert. Mehr als 
66000 Mitglieder übten Leitungs- 
funktionen aus. Der Anteil junger 
Arbeiter an der Mitgliedschaft 
wuchs innerhalb von fünf Jahren 
um 72000. Das führte zu einer 
weiteren Stärkung der FDJ. In ihrer' 
bisherigen Tätigkeit hat die FDJ 
ihren Massencharakter immer 
klarer ausgeprägt. Sie hat aber 
auch keinen Jugendlichen abge- 
schrieben, sondern ihre Mitglieder 
und Organisationseinheiten stets 
darauf orientiert, keinen Jugend- 
lichen zurückzulassen, alle zu ge- 
winnen und in die Arbeit einzube- 
ziehen. Heute gehören rund 70 
Prozent der 14- bis 25jährigen 
Bürger unseres Landes der FDJ an. 
Sie repräsentiert den politischen 
Willen der gesamten Jugend der 
DDR. 

Genosse Honecker sagte auf 
dem XI. Parlament der FDJ: »Die 
Freie Deutsche Jugend hat in Jahr- 
zehnten einen großen, verdienst- 
vollen Beitrag zur erfolgreichen 
Entwicklung der Deutschen »De- 
mokratischen Republik geleistet. 
Bei der Arbeit, beim Lernen, bei 
der Stärkung unseres sozialisti- 
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sehen Vaterlandes, gerade auch 
beim militärischen Schutz der Er- 
rungenschaften unseres Volkes hat 
sie sich als revolutionäre Avant- 
garde der jungen Generation her- 
vorragend bewährt .« 57 

Die FDJ konnte den hohen An- 
spruch, Massenorganisation und 
revolutionäre Avantgarde der Ju- 
gend zu sein, im Verlaufe der so- 
zialistischen Revolution immer er- 
füllen. Dafür gibt es vor allem zwei 
Gründe: einmal das unzerstörbare 
Band von SED, FDJ und Jugend, 
zum anderen den prinzipiell poli- 
tischen Gehalt der Arbeit der FDJ, 
verbunden mit lebendigen, viel- 
fältigen und jugendgemäßen For- 
men und Methoden. 

Das Bewußtsein, Mitglied der 
einheitlichen sozialistischen Mas- 
senorganisation und revolutionä- 
ren Avantgarde der Jugend zu 
sein, motiviert die Bereitschaft 
unzähliger FDJ-Mitglieder, die Sa- 
che des Friedens und des Sozialis- 
mus unter allen Bedingungen zu 
verfechten, einen hohen Beitrag 
für die Entwicklung der Leistungs- 
kraft und den Schutz der DDR zu 
vollbringen. Natürlich lernen wir 
auch Mitglieder kennen, bei denen 
wir ein solches Bewußtsein ver- 
missen. Das ist nicht außerge- 
wöhnlich. Dieses Bewußtsein ent- 
wickelt sich erfahrungsgemäß 
durch aktive Teilnahme an der 
Verwirklichung der Aufgaben der 
FDJ in einer ihrer Grundorgani- 
sationen und Gruppen und durch 
die Aneignung marxistisch-lenini- 
stischen Wissens. 


Was bedeutet es, sich den Lebens- 

sinn der Kommunisten anzueignen? 

Warum kämpfen die Kommunisten 
für das Glück ihrer Völker? Warum 
gehen sie »den Millionen Erbauern 
der neuen Gesellschaft zielbewußt, 
beispielgebend und festen Schrit- 
tes voran« 58 ? Woher nehmen sie 
den Mut, den Optimismus, die 
Kraft? Das sind Fragen, die für 
einen jungen Sozialisten unseres 
Landes von größtem Interesse 
sind, denn ohne sich selbst diese 
Fragen zu stellen, kann man 
schwerlich zu den Quellen vorsto- 
ßen, aus denen die Kommunisten 
ihre Kraft schöpfen. Sieht man ein- 
mal von den individuellen Eigen- 
schaften eines Kommunisten ab, so 
sind es vor allem die wissenschaft- 
liche Weltanschauung der Arbei- 
terklasse - der Marxismus-Leni- 
nismus die darauf beruhende 
optimistische Lebensposition, die 
feste Verwurzelung im Volk sowie 
die politische und organisatorische 
Geschlossenheit der Parteireihen, 
die ihn zum unerschrockenen 
Kämpfer für das Wohl und das 
Glück seines Volkes und der ande- 
ren Völker machen. 

Viele FDJ-Grundorganisationen 
und -gruppen gestalten ihre Arbeit 
nach revolutionären Vorbildern 
der deutschen und der internatio- 
nalen Arbeiterbewegung. Das ist 
ein interessanter und erfolgreicher 
Weg, um sich den Lebenssinn der 
Kommunisten anzueignen. 

Allein zu wissen, warum Kom- 
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munisten so und nicht anders sind, 
ist wertvoll, reicht für ein FDJ- 
Mitglied aber nicht aus. Es geht 
letztlich immer darum, das re- 
volutionäre Vermächtnis der 
Kommunisten heute, unter den 
konkreten Kampfbedingungen 
konsequent zu bewahren und fort- 
zusetzen. Das stellt jeden Jugend- 
lichen vor die Aufgabe, seine ei- 
gene Haltung und Leistung an de- 
nen der Kommunisten zu messen. 
Nur wenn die Ideale, Ziele, Eigen- 
schaften und Lebenserfahrungen 
der konsequentesten Verfechter 
für das Wohl und Glück des Volkes 
von den einzelnen als persönlich 
erstrebenswert angesehen und zu 
den eigenen gemacht werden, 
kann im wahrsten Sinne des Wor- 
tes von der Aneignung des Le- 
benssinns der Kommunisten die 
Rede sein. Das hat sehr viel mit der 
Haltung und Einstellung zu tun, mit 
der eigenen Aktivität, mit der Erzie- 
hung durch die Gesellschaft und 
die Schule. Die Erfahrungen Hun- 
derttausender Jugendlicher zei- 
gen, daß es dafür keine bessere 
Möglichkeit gibt als die engagierte 
Tätigkeit eines FDJ-Kollektivs für 
die Verwirklichung der Beschlüsse 
des X. Parteitages der SED. In den 
Reihen der FDJ erwirbt die Jugend 
die Fähigkeit, die marxistisch- 
leninistische Wissenschaft als 
Kompaß des Lebens und Waffe im 
Kampf für Frieden und Sozialismus 
bewußt zu gebrauchen, sich in je- 
der Situation wissend für das so- 
zialistische Vaterland zu entschei- 
den. 


Auf dem X. Parteitag der SED 
sagte der Generalsekretär des ZK, 
Genosse Erich Honecker, unter 
dem Eindruck der Leistungen der 
Jugend unseres Landes bei der 
Verwirklichung des Programms 
der Partei: »Mit ihren Taten und 
Plänen setzt die Jugend klassen- 
bewußt die revolutionären Tradi- 
tionen der Kämpfer gegen Krieg 
und Faschismus, der Aktivisten der 
ersten Stunde und der Initiatoren 
des sozialistischen Wettbewerbs 
fort. 

Jederzeit erweisen sich die Mit- 
glieder der Freien Deutschen Ju- 
gend als treue Erben des Kom- 
munistischen Manifestes und zu- 
verlässige Verfechter des Pro- 
gramms unserer Partei .« 59 

Aus diesen Worten spricht eine 
hohe Würdigung der Jugend und 
ihrer sozialistischen Massenorga- 
nisation und zugleich ein hoher 
Vertrauensbeweis in die Lei- 
stungsbereitschaft, die Initiative 
und das Schöpfertum der Jugend 
im Beruf, beim Lernen, bei der 
Meisterung von Wissenschaft und 
Technik, bei der Verteidigung des 
Sozialismus, im Sport und in der 
Kultur. 

In diesem Sinne hat sich der X. 
Parteitag der SED mit folgenden 
Worten an alle Jugendlichen ge- 
wandt: 

»Von unserem Parteitag rufen 
wir die jungen Mitgestalter der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft auf: Erobert euch die 
Erkenntnisse des Marxismus-Leni- 
nismus und nutzt sie als Kompaß 
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für euer Leben! Macht euch den 
Lebenssinn der Kommunisten zu 
eigen, alles für das Wohl des Vol- 
kes zu tun! Schöpft aus der Ge- 
schichte der SED und den 
Kampferfahrungen der älteren 
Generation! Strebt nach einer akti- 
ven Lebensposition, nach einem 
sozialistischen Klassenstandpunkt, 
der allen Stürmen unserer Zeit 
standhält! Nutzt alle Möglichkeiten 
unserer sozialistischen Gesell- 
schaft, um euer Wissen zu mehren, 
euer Können zu beweisen, euer 
Talent zu erproben! Bewährt euch 
bei der Lösung der Aufgaben des 
Programms der SED als leiden- 
schaftliche und lebensfrohe Kämp- 
fer für unsere kommunistischen 
Ideale !“ 60 

2 . 6 . 

Die kommunistische 
Erziehung der gesamten 
Jugend 

In unserer Republik errichten die 
Werktätigen unter Führung der 
SED die entwickelte sozialistische 
Gesellschaft. Im Programm unse- 
rer Partei wird hervorgehoben, 
daß »mit der Lösung dieser Auf- 
gabe zugleich ein historischer 
Schritt auf dem Wege zum Kom- 
munismus vollzogen wird« 61 . Auf 
dem X. Parteitag der SED konnte 
eingeschätzt werden, daß die ent- 
wickelte sozialistische Gesellschaft 
in unserer Republik immer deut- 
licher Gestalt annimmt und sich 
damit bestätigt, was im Programm 


der Partei über diesen Entwick- 
lungsabschnitt auf dem Wege zu 
Sozialismus und Kommunismus 
gesagt wurde 62 Aus diesen mit der 
Wirklichkeit übereinstimmenden 
Einschätzungen ergeben sich we- 
sentliche Konsequenzen für alle 
Bürger der DDR, besonders aber 
für unsere junge Generation. Die 
SED läßt sich stets von der mar- 
xistisch-leninistischen Erkenntnis 
leiten, daß die Zukunft des So- 
zialismus und damit der Mensch- 
heit wesentlich von der heran- 
wachsenden Generation abhängt. 

Jeder Jugendliche, der aktiv an 
der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft teil- 
nimmt, schafft gleichzeitig mit die 
Voraussetzungen für den allmähli- 
chen Übergang zum Kommunis- 
mus. Dabei wirft das Leben stets 
neue Fragen auf und stellt neue 
Anforderungen an Wissen, Hal- 
tung und Können jedes einzelnen. 
Schule, Bildung und Erziehung der 
Jugend standen daher stets im 
Mittelpunkt der Politik unserer 
Partei. Wir finden die Erfahrung 
bestätigt: Die Tatbereitschaft der 
Jugend wächst in dem Maße, wie 
wir jeden Jugendlichen mit einem 
festen Klassenstandpunkt ausrü- 
sten und ihn befähigen, sich den 
Inhalt der Politik unserer marxi- 
stisch-leninistischen Partei zu er- 
arbeiten und zu Schlußfolgerun- 
gen für seine eigene Tätigkeit, für 
sein Leben zu kommen. Deshalb 
hat der X. Parteitag der SED her- 
vorgehoben: »Die erfolgreiche 

Gestaltung der entwickelten so- 



2.6. Kommunistische Erziehung der gesamten Jugend 


74/75 


zialistischen Gesellschaft erfordert, 
die kommunistische Erziehung der 
gesamten Jugend auf höherem 
Niveau weiterzuführen .« 63 

Warum führen wir die kommuni- 
stische Erziehung der gesamten 

Jugend auf höherem Niveau weiter? 

Die Weiterführung des Kurses der 
Hauptaufgabe in seiner Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik stellt 
hohe Anforderungen an jeden 
Bürger und damit auch an jeden 
Jugendlichen. Wir wissen, daß 
diese Entscheidung des X. Partei- 
tages der SED für die weitere er- 
folgreiche Entwicklung des So- 
zialismus in der DDR und für die 
Verstärkung unseres Kampfes um 
die Sicherung des Friedens von 
historischer Tragweite ist. 

Wissen und Können, Einstellun- 
gen und Überzeugungen entschei- 
den an allen Abschnitten unseres 
Kampfes und in allen Lebensberei- 
chen unserer sozialistischen Ge- 
sellschaft über die Lösung der vom 
X. Parteitag der SED gestellten hi- 
storisch bedeutsamen Aufgaben. 

• Das in der DDR Erreichte kann 
nur durch einen neuen Auf- 
schwung der schöpferischen Ar- 
beit des Volkes und durch hohe 
Leistungen, die über das bisher 
übliche Maß hinausgehen, gesi- 
chert und vermehrt werden. 

• Die materiell-technische Basis 
unserer Volkswirtschaft wurde 
weiter vervollkommnet und mo- 
dernisiert. Die Wissenschaftler, In- 


genieure, Techniker und Arbeiter 
der DDR - darunter viele Jugend- 
liche und Jugendkollektive — ha- 
ben eine ausgezeichnete Grund- 
lage für weitere große Fortschritte 
geschaffen. Die Meisterung der 
modernen Technik und Produktion 
verlangt gebildete und schöpferi- 
sche Menschen, die selbständig 
denken und verantwortungsbe- 
wußt handeln. 

• Die internationale Klassen- 
kampfsituation, besonders der 
langfristig angelegte Konfronta- 
tionskurs der aggressiven Kreise 
des Imperialismus, erfordert, daß 
wir mehr denn je und in jeder noch 
so komplizierten Situation mit 
Wort und Tat für den Sozialismus 
einstehen und dem Feind nicht die 
Spur einer Chance lassen. 

Die kommunistische Erziehung 
der gesamten Jugend auf einem 
höheren Niveau weiterzuführen ist 
eine weitgespannte Aufgabe. Sie 
berührt alle Fragen des Lebens in 
der sozialistischen Gesellschaft. 
Kommunistisch zu erziehen heißt, 
sich mit weltanschaulichen, außen- 
und innenpolitischen, wissen- 
schaftlich-technischen, ökonomi- 
schen, militärischen, geschicht- 
lichen, moralischen und kulturel- 
len Problemen auseinanderzuset- 
zen. Sich ein vielseitiges Wissen 
anzueignen und seine Fähigkeiten 
voll für das Wohl der sozialisti- 
schen Gesellschaft und ihrer 
Menschen einzusetzen gehört 
ebenso dazu wie die Bereitschaft, 
die höchsten Ideale der Mensch- 
heit, den Sozialismus und Kom- 
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munismus, gegen alle Angriffe zu 
verteidigen. Das A und O dabei ist, 
die Fähigkeit zu erweitern, jede 
politische oder gesellschaftliche 
Frage immer klassenmäßig zu 
beantworten und zum Wesen der 
Erscheinungen, das durch das je- 
weilige Gesellschaftssystem be- 
dingt ist, vorzudringen. »Die Ant- 
wort auf die Frage >Wem nutzt es?< 
bleibt die Nagelprobe für die Ana- 
lyse jeder Erscheinung, für die 
richtige Entscheidung und das 
richtige Handeln in jeder Situation 
des Klassenkampfes .« 64 

Jeder hat zu den vielfältigen Er- 
eignissen und Erscheinungen der 
Zeit Fragen. Wir dürfen unsere ei- 
genen Fragen und die der anderen 
nicht unbeantwortet lassen. Dazu 
muß man sich Wissen erarbeiten, 
den Marxismus-Leninismus stu- 
dieren und über die Politik der 
Partei diskutieren. Die FDJ- 
Gruppe, der Jugendfreund, der 
Lehrer oder der Lehrausbilder, die 
Genossen nebenan helfen dabei, 
indem sie das politische Streit- 
gespräch oder Problemdiskussio- 
nen fördern, Denkanstöße geben 
und überzeugende Argumente 
vermitteln. Die Aneignung und 
Vermittlung unserer marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung ist 
die entscheidende Grundlage für 
weitere Erfolge in der kommunisti- 
schen Erziehung. Vielfältig sind die 
Möglichkeiten für die Vertiefung 
der Liebe zu unserem sozialisti- 
schen Vaterland und der Treue 
zum proletarischen Internationalis- 
mus in der gesamten Jugend. - 


Diese Erziehung zum sozialisti- 
schen Patriotismus und proleta- 
rischen Internationalismus ist 
keine »besondere« Seite oder zu- 
sätzliche »Aufgabe«, denn die 
weltanschauliche und moralische 
Erziehung im Sinne der Arbeiter- 
klasse ist in hohem Maße zugleich 
Erziehung zum sozialistischen Pa- 
triotismus und proletarischen In- 
ternationalismus. 

Im übrigen: Sie dauert so lange 
an, solange der Mensch aktiv 
handelt. Und was ist der Maßstab 
dafür, ob wir sozialistisch^ Patrio- 
ten und proletarische Internationa- 
listen sind? Der Maßstab ist auch 
hier unser Handeln. Ein Patriot 
seines sozialistischen Vaterlandes 
ist, wer die Arbeit liebt, sie morgen 
noch gewissenhafter als heute ver- 
richtet, wer nach hoher beruflicher 
Meisterschaft strebt und ständig 
darüber nachdenkt, wie er seinen 
Beitrag für die Erhöhung der Lei- 
stungskraft der DDR vergrößere 
kann. »Den Sozialismus aufzu- 
bauen, das verlangt, seinen Kopf 
anzustrengen, erfordert beharrli- 
che Arbeit. Unsere tagtägliche Ar- 
beit für den Sozialismus ist an- 
gesichts der historischen Bedeu- 
tung, die die Stärkung des realen 
Sozialismus für die endgültige 
Befreiung der Menschheit hat, eine 
zutiefst revolutionäre Aufgabe. Der 
revolutionäre Kampf für die neue 
Gesellschaft war zu jeder Zeit nicht 
nur das Heldentum auf den Bar- 
rikaden großer Klassenschlachten; 
er war immer zugleich die ange- 
strengte, mühevolle, stille Klein- 
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arbeit von Hunderten, Tausenden 
und Millionen Menschen, die ehr- 
liche, pflichtbewußte Arbeit für 
unsere Sache .« 65 In der gesell- 
schaftlichen Produktion wie im 
politischen Alltag und in der Frei- 
zeit ist ein sozialistischer Patriot 
bestrebt, seine schöpferischen 
Fähigkeiten, seine Persönlichkeit 
zu entfalten und ein reicheres gei- 
stiges und kulturvolles Leben zu 
führen. 

Wer sein sozialistisches Vater- 
land liebt, der ist bereit, sein gan- 
zes Wissen und Können — nicht 
selten bei Verzicht auf andere per- 
sönliche Pläne - für die Verteidi- 
gung des Sozialismus einzusetzen. 
Dienst in der Nationalen Volks- 
armee oder bei den Grenztruppen 
der DDR zu leisten, Tschekist .zu 
sein oder an der vormilitärischen 
Ausbildung in der Gesellschaft für 
Sport und Technik und anderen 
Formen der sozialistischen Wehr- 
erziehung teilzunehmen ist für 
ihn Ehrensache. 

Die Liebe zum sozialistischen 
Vaterland verbindet sich untrenn- 
bar mit der Freundschaft zur So- 
wjetunion, zu den anderen Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft 
und mit antiimperialistischer Soli- 
darität. All dies gehört heute zum 
Alltag unserer Jugend. So wirk- 
ten am Zentralen Jugendobjekt 
»Drushba-Trasse« FDJler und Kom- 
somolzen täglich ebenso zusam- 
men wie beim Einsatz der FDJ.- 
Brigade »Ernst Thälmann« am Bau 
des Zellulosekombinates in Ust- 
llimsk. FDJ-Brigaden in Ländern 


Afrikas, Asiens und Lateinamerikas 
zeugen ebenso vom proletarisch- 
internationalistischen Geist der Ju- 
gend der DDR wie deren hohes 
Solidaritätsaufkommen. All dies 
entspricht den Idealen der Jugend, 
all dies sind beeindruckende Er- 
gebnisse der kommunistischen Er- 
ziehung. 

Was ist zu tun, um die kom- 
munistische Erziehung der Jugend 
auf höherem Niveau weiterzufüh- 
ren? 

Es kommt darauf an, sich den 
Marxismus-Leninismus, die Welt- 
anschauung der Arbeiterklasse, 
systematisch anzueignen, alle Ju- 
gendlichen mit der Strategie und 
Taktik der SED vertraut zu ma- 
chen und in jeder Situation klas- 
senbewußt zu handeln. 

Es kommt darauf an, jeden Tag 
schöpferisch, ehrlich und diszipli- 
niert zu arbeiten, beharrlich zu 
lernen und gewissenhaftzu studie- 
ren, um im sozialistischen Wett- 
bewerb und bei der Meisterung 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution Leistungen zu errei- 
chen, die die Kraft und das An- 
sehen der DDR, unseres soziali- 
stischen Vaterlandes, weiter er- 
höhen. 

Es geht darum, ständig bereit zu 
sein, die militärische Unantastbar- 
keit und die Sicherheit des So- 
zialismus unter allen Bedingungen 
der internationalen Klassenausein- 
andersetzung zu garantieren so- 
wie der Ideologie und Moral des 
imperialistischen Feindes niemals 
eine Chance zu'geben. 
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Als sozialistische Patrioten und 
proletarische Internationalisten 
werden wir das Bündnis mit der 
Sowjetunion immer wahren, die 
Freundschaft mit den sozialisti- 
schen Bruderstaaten festigen, 
ständig antiimperialistische Soli- 
darität üben. 

Überall dort, wo die Jugend ar- 
beitet, lernt und sich trifft, wollen 
wir ein inhaltsreiches geistig- 
kultureiles und sportlich-touristi- 
sches Leben gestalten sowie stets 
für eine gesunde und lebensfrohe 
Atmosphäre sorgen. 

Es geht darum, die Gruppen und 
Grundorganisationen politisch und 
organisatorisch zu festigen, in ih- 
rer Arbeit die vielfältigen Interes- 
sen aller Jugendlichen zu berück- 
sichtigen, den Einfluß der FDJ auf 
die gesamte Jugend weiter zu er- 
höhen; es geht um die Wahrneh- 
mung ihrer Verantwortung für die 
kommunistische Erziehung in der 
Pionierorganisation »Ernst Thäl- 
marfn«. 66 

Wer erzieht die junge 
| Generation? 

Die Frage ließe sich kurz so beant- 
worten: die Gesellschaft, alle 
Kräfte, die in ihr wirken. Doch dies 
wäre wahrlich zu einfach, und je- 
der könnte die Verantwortung auf 
den anderen abschieben, ohne 
selbst genügend zu tun. 

Wir gehen davon aus, daß die 
kommunistische Erziehung auf die 
volle Entfaltung der Persönlichkeit 


jedes Jugendlichen zwischen 14 
und 25 Jahren gerichtet ist. Sie 
äußert sich im Alltagsleben, in der 
Achtung vor dem Menschen, vor 
der Arbeit, vor dem sozialistischen 
Eigentum, bei der Erfüllung der 
Aufgaben im Beruf oder bei der 
Verteidigung der sozialistischen 
Heimat. Die kommunistische Erzie- 
hung beginnt in der Familie. Sie 
äußert sich beim täglichen und 
fleißigen Lernen in der Schule. 
Der Lehrer - und viele Lehrer sind 
FDJ-Mitglieder, Lehrer im Blau- 
hemd — setzt sich mit seinem 
pädagogischen und fachlichen 
Können und mit seiner ganzen 
Persönlichkeit dafür ein, die Fähig- 
keiten jedes Schülers voll zu ent- 
wickeln und konsequent sozialisti- 
sches Verhalten und Arbeiten in 
der Klasse durchzusetzen. Hier 
lernt der Schüler, geradezustehen 
für seine eigene Leistung, eignet er 
sich die Normen für Disziplin und 
Ordnung an, alles das, was für die 
spätere Arbeitstätigkeit wichtig ist. 
Gerade in der Produktion, in der 
Nationalen Volksarmee und in an- 
deren gesellschaftlichen Bereichen 
ist diszipliniertes Verhalten not- 
wendig. 

Grundlegender Faktor und ent- 
scheidendes Bewährungsfeld der 
kommunistischen Erziehung ist in 
der sozialistischen Gesellschaft 
ohne Zweifel die Arbeit. Gerade in 
den zahlreichen Initiativen der Ar- 
beiterjugend und in ihren Ergeb- 
nissen widerspiegelt sich, daß die 
Arbeit heute bereits für die Jugend 
mehr als nur ein Mittel zur Siche- 
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rung des Lebensunterhaltes ist. 
Für viele Jugendliche ist sie schon 
zu einem Bedürfnis geworden - 
für immer mehr wird sie dazu - 
weil sie Befriedigung schafft, weil 
sie es ermöglicht, sich selbst zu 
bestätigen und die eigene Persön- 
lichkeit zu bereichern. Dadurch 
gewinnt die Arbeit, gewinnen der 
Betrieb und das Arbeitskollektiv 
einen hohen Stellenwert in der 
kommunistischen Erziehung. Von 
der von Ausbeutung befreiten Ar- 
beit gehen entscheidende Impulse 
für die Entwicklung jedes Jugend- 
lichen aus. 

Ein weiteres Feld für die kom- 
munistische Erziehung ist das Le- 
ben in den FDJ-Grundorganisatio- 
nen. Vor allem das tägliche politi- 
sche Gespräch und die Diskussio- 
nen in den Mitgliederversamm- 
lungen, in den Zirkeln und Foren 
des FDJ-Studienjahres, in Begeg- 
nungen mit Partei- und Wirt- 
schaftsfunktionären tragen zur 
Ausprägung und Festigung von 
Haltungen, Einstellungen und 
Überzeugungen bei. Besonders 
hier werden junge standhafte 
Kämpfer für die Sache des So- 
zialismus und des Friedens erzo- 
gen. 

Für die Ausprägung der soziali- 
stischen Lebensweise kommt dem 
Freizeitbereich eine große Bedeu- 
tung zu. So hat ein interessantes 
geistig-kulturelles Angebot in den 
FDJ-Jugendklubs, das von Infor- 
mationen über die neuesten wis- 
senschaftlich-technischen Erkennt- 
nisse und über den Befreiungs- 


kampf in El Salvador und anderen 
Ländern bis zu Fragen der Liebe 
reicht, maßgeblichen Einfluß auf 
die Bewußtseinsbildung der Ju- 
gend. Auch Jugendtanz und Disko, 
all das, was die Jugend wünscht, 
müssen auf dem Programm ste- 
hen. Die FDJ-Kreisorganisationen 
wurden vom XI. Parlament der FDJ 
aufgerufen, den Neubau von 150 
Jugendklubs als Jugendobjekte zu 
übernehmen. Auch der Besuch 
eines Theaterstücks, ein Buch, die 
Zeitung und unser Fernsehen ver- 
mitteln neue Erkenntnisse und 
formen den jungen Menschen. 

In der sozialistischen Gesell- 
schaft erzieht nicht zuletzt unser 
Arbeiter-und-Bauern-Staat mit sei- 
nen Gesetzen und Rechtsnormen 
zu sozialistischem Verhalten. 

Vor allem gilt für die kommuni- 
stische Erziehung, was Genosse 
Erich Honecker im Bericht an den 
X. Parteitag der .SED sagte: »Un- 
sere Partei ist fest überzeugt, daß 
sie sich auch bei der Verwirkli- 
chung der Beschlüsse unseres X. 
Parteitages voll auf die Freie Deut- 
sche Jugend verlassen kann. Als 
revolutionäre Avantgarde der jun- 
gen Generation der DDR hat sie 
unser aller Unterstützung bei der 
kommunistischen Erziehung. 
Nichts kann einem Kommunisten 
mehr am Herzen liegen, als junge 
Menschen für unsere edlen Ziele 
zu begeistern. Wir erwarten von 
jedem Genossen - angefangen bei 
der Erziehung seiner eigenen Kin- 
der -, daß er seine Lebenserfah- 
rungen an die Jugend weitergibt 
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und dazu beiträgt, die revolutio- 
näre Einheit der Generationen zu 
festigen.« 67 

Warum ist es möglich, 

die ganze Jugend kommunistisch 

zu erziehen? 

Zuweilen hört man die Frage, ob 
man jeden Jugendlichen kom- 
munistisch erziehen könne oder ob 
dies nicht eine zu hoch gestellte 
Forderung sei. Wir wissen um die 
Größe und Kompliziertheit der 
Aufgabe, die gesamte Jugend 
kommunistisch zu erziehen. Zum 
einen ist jedem klar, daß niemand 
als Kommunist geboren wird. Zum 
anderen ist der Kommunist für uns 
kein »Supermensch«. Um kom- 
munistisch denken und handeln zu 
können, bedarf es auch keiner be- 
sonderen Begabungen. 

Die Jugend, die in der DDR her- 
anwächst, wird Jahr für Jahr in der 
Erfahrung bestärkt, daß der So- 
zialismus und die auf das Wohl des 
Volkes gerichtete Politik der SED 
ihren grundlegenden Interessen 
entsprechen. So werden im So- 
zialismus immer günstigere Be- 
dingungen für ein sinnerfülltes 
Leben der gesamten Jugend ge- 
schaffen. Darauf verwies schon 
Maxim Gorki in einem Brief aus 
dem Jahre 1933: »Wir leben wirk- 
lich in einem glücklichen Land..., 
wo alle Bedingungen, die für jede 
Art der materiellen und geistigen 
Bereicherung notwendig sind, 
rasch geschaffen werden - Bedin- 
gungen für die freie Entwicklung 


der Kräfte, Fähigkeiten und Talente 
des Volkes.« 011 

Die Partei der Arbeiterklasse 
hatte stets großes Vertrauen in die 
Jugend, und diese rechtfertigte 
das durch die Lösung verantwor- 
tungsvoller Aufgaben, mit festen 
sozialistischen Grundüberzeugun- 
gen. Jahr für Jahr wurde die Zahl 
der Jungen und Mädchen, der 
jungen Männer und Frauen, die en- 
gagiert für die DDR eintraten, grö- 
ßer. In der Mehrzahl waren sie 
nicht von vornherein schon »sat- 
telfeste« Sozialisten. Auch hier gilt 
die alte Volksweisheit: Es ist noch 
kein Meister vom Himmel gefallen. 
Sie erwarben sich nach und nach 
Kenntnisse, entwickelten Eigen- 
schaften und Fähigkeiten, die für 
sie persönlich und für unsere Ge- 
sellschaft entscheidend waren. So 
steht heute die Jugend auf allen 
gesellschaftlichen Gebieten ihren 
Mann. Unsere Jugend hat eine 
solide Ausbildung. Sie wird vom 
Staat umfassend gefördert. Hier 
sei nur an die neuen finanziellen' 
Regelungen für Lehrlinge, EOS- 
Schüler und Studenten erinnert, 
mit denen die Ergebnisse der ler- 
nenden und studierenden Jugend 
anerkannt und deren Leistungs- 
wille weiter angeregt wurden. 

Unsere Antwort auf die eingangs 
gestellte Frage lautet: Es ist mög- 
lich, die gesamte Jugend kom- 
munistisch zu erziehen. In der DDR 
sind alle Bedingungen dafür vor- 
handen. Natürlich übersehen wir 
nicht, daß mancher Jugendliche 
noch abseits steht oder auch nicht 
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bewußt an den großen Umgestal- 
tungen unserer Zeit teilnimmt. 
Andere ziehen sich unter Umge- 
hung der gesellschaftlichen Be- 
lange und Verpflichtungen auf das 
bloße Privatleben zurück. Sie alle 
dienen nicht einmal sich selbst, 
führt dies doch unweigerlich zur 
Verspießerung, zur Einengung ih- 
res Horizonts. Ihre schöpferischen 
Kräfte verkümmern. Damit es nicht 
zu einer solchen Entwicklung 
kommt, müssen wir alles daran- 
setzen, Abseitsstehende zu ge- 
winnen. Auch sie können über- 
zeugt werden. Das Gespräch am 
Arbeitsplatz oder in der Freizeit, 
die Erläuterung der Politik der 
Partei an Tagesfragen, das Ge- 
spräch über »ihre« Probleme -das 
gehört zu den ersten Schritten auf 
dem Weg zur kommunistischen 
Erziehung. Wir dürfen ihnen Ent- 
scheidungen auch nicht abneh- 
men. Es bedarf der Anstrengungen 
jedes einzelnen, sein Leben auf der 
Grundlage der kommunistischen 
Moral zu gestalten und ihm einen 
Sinn zu verleihen. Denn: »Das 
Kostbarste, was der Mensch be- 
sitzt, ist das Leben. Es wird ihm nur 
einmal gegeben, und leben soll er 
so, daß nicht sinnlos vertane Jahre 
ihn schmerzen, daß nicht Scham 
um eine schäbige und kleinliche 
Vergangenheit ihn brennt und daß 
er im Sterben sagen kann: Mein 
ganzes Leben und all meine Kräfte 
habe ich hingegeben für das 
Schönste der Welt - den Kampf 
um die Befreiung der Mensch- 
heit.« 69 


Wie realisiert die SED die 
Jugendpolitik? 

Die Jugendpolitik der SED ist auf 
die allseitige Förderung der*Ju- 
gend und die Verwirklichung ihrer 
Interessen gerichtet. Ihren Aus- 
druck findet sie vor allem im Ju- 
gendgesetz. Das »Gesetz über die 
Teilnahme der Jugend an der Ge- 
staltung der entwickelten soziali- 
stischen Gesellschaft und über ihre 
allseitige Förderung in der Deut- 
schen Demokratischen Republik« 
wurde am 28. Januar 1974 von der 
Volkskammer der DDR beschlos- 
sen. Es ist das dritte Jugendgesetz 
unseres sozialistischen Staates. 

Am 8. Februar 1950 wurde das 
erste Jugendgesetz verabschiedet. 
Seine Verwirklichung sicherte in 
der Praxis die Gleichberechtigung 
der Generationen in den staats- 
bürgerlichen Rechten und Pflich- 
ten beim Aufbau des Sozialismus 
in der DDR. 

Das zweite Jugendgesetz vom 
4. Mai 1964 erweiterte insbeson- 
dere die Rechte der Jugend und 
enthielt zahlreiche und großzügige 
Förderungsmaßnahmen. Beide Ge- 
setze wurden Punkt für Punkt 
erfüllt. Der Vorschlag, das dritte 
Jugendgesetz auszuarbeiten, ging 
vom Politbüro des ZK der SED aus. 
Genosse Erich Honecker begrün- 
dete ihn auf der Zentralen Funk- 
tionärkonferenz der FDJ im Ok- 
tober 1972 in Berlin. Der Zentralrat 
der FDJ arbeitete den Entwurf des 
neuen Jugendgesetzes gemein- 
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sam mit dem Ministerrat der DDR, 
dem Bundesvorstand des FDGB, 
dem DTSB der DDR sowie auch 
anderen gesellschaftlichen Kräften 
aus und verabschiedete ihn auf 
einer Tagung des Zentralrats. 

5.4 Millionen Bürger aller Alters- 
gruppen diskutierten diesen Vor- 
schlag. Viele Abänderungsanträge 
wurden eingebracht. Die FDJ be- 
teiligte sich an dieser Massen- 
diskussion mit über 70000 Mit- 
gliederversammlungen, an denen 

1.5 Millionen Jugendfreunde teil- 
nahmen. 

Die Entstehung des dritten Ju- 
gendgesetzes zeigt uns bereits, daß 
die Jugend in allen Fragen, die sie 
betrifft, mitentscheidet. Nichts 
wird über ihre Köpfe hinweg ge- 
tan. Das neue Gesetz enthält die 
Rechte der jungen Generation bei 
der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Sie 
sind insgesamt darauf gerichtet, 
für alle Jungen und Mädchen noch 
günstigere Bedingungen zur allsei- 
tigen Entfaltung ihrer Persönlich- 
keit und für ein sinnerfülltes Leben 
zu schaffen. Jeder junge Bürger 
zwischen 14 und 25 Jahren kann so 
sachkundig, bewußt und aktiv un- 
sere neue Gesellschaft mitgestal- 
ten. 

Die Jugendpolitik der SED ist 
also die Politik, die den Platz und 
die Aufgaben der Jugend der DDR 
und ihrer sozialistischen Jugend- 
organisation im Kampf um die Si- 
cherung des Friedens und für die 
weitere Gestaltung der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 


wissenschaftlich begründet. Die 
Partei leitet daraus die sich für 
sie, den sozialistischen Staat, die 
gesellschaftlichen Organisationen 
und Institutionen ergebende Ver- 
antwortung und die Aufgaben ab. 
Dabei gilt der Grundsatz, daß un- 
sere Partei ihre Jugendpolitik vor 
allem und in erster Linie über 
den sozialistischen Jugendverband 
realisiert. Partei, Jugendverband 
und Jugend bilden eine direkte 
Linie. Eine wichtige Rolle spielt 
dabei der sozialistische Staat. Er 
sichert deren einheitliche Durch- 
setzung in allen Bereichen unserer 
Gesellschaft. 

Der sozialistische Staat 

• gewährleistet die kommunisti- 
sche Erziehung der Jugend und 
unterstützt ihr Streben, sich die 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse anzueignen; 

• garantiert, daß die Jugend ihr 
Recht und ihre Ehrenpflicht zur 
Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes wahrnimmt; 

• fördert die zahlreichen Initiati- 
ven der Jugend bei der Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft; 

• sorgt sich um ihre umfassende 
Einbeziehung in die Leitung von 
Staat und Gesellschaft und die 
Wahrnehmung ihrer demokra- 
tischen Rechte; 

• schafft die Voraussetzungen für 
die Bildung und Qualifizierung der 
Jugend für ein breites geistiges, 
kulturelles und sportliches Leben; 

• sichert die planmäßige Entwick- 
lung und Verbesserung der Le- 
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bensbedingungen der Jugend und 
der jungen Ehen; 

• sorgt dafür, daß die örtlichen 
Volksvertretungen, die Leiter staat- 
licher und wirtschaftsleitender Or- 
gane die Jugendpolitik konsequent 
durchführen. 

Die SED kann die Jugendpolitik 
jedoch nur dann verwirklichen, 
wenn alle gesellschaftlichen Orga- 
nisationen, insbesondere die FDJ, 
dabei mitwirken. Deshalb hat der 
sozialistische Jugendverband, ha- 
ben seine Leitungen weitgehende 
Aufgaben bei der Verwirklichung 
der Jugendpolitik der SED in den 
Bezirken, Kreisen, Städten und 
Gemeinden. Genosse Egon Krenz 
wies auf dem XI. Parlament vor 
allem auch auf die hohe Verant- 
wortung hin, die die über 22000 
Abgeordneten der FDJ in allen 
Volksvertretungen tragen. Doch 
auch der FDGB, die GST, der DTSB 
der DDR, die URANIA, der Kultur- 
bund der DDR, die Künstlerver- 
bände und die Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
leisten eine umfangreiche Arbeit. 

Zur Durchführung der Jugend- 
politik, insbesondere zur Verwirkli- 
chung des Jugendgesetzes, wer- 
den jährlich Jugendförderungs- 
pläne ausgearbeitet. Sie werden in 
den Betrieben, Genossenschaften 
und anderen Einrichtungen, in den 
Städten und Gemeinden von den 
staatlichen Leitern gemeinsam mit 
den FDJ-Leitungen erarbeitet und 
enthalten alle jene Maßnahmen, 
die im Laufe eines Jahres zur Ver- 
wirklichung des Jugendgesetzes 


notwendig sind. Die staatlichen 
Leiter müssen über die Erfüllung 
der Jugendförderungspläne zwei- 
mal im Jahr öffentlich Rechen- 
schaft ablegen. 

Zusammenfassend läßt sich die 
zu Beginn gestellte Frage so beant- 
worten: Die SED realisiert ihre 
Jugendpolitik im Prozeß der weite- 
ren Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft, indem 
sie die Interessen der Jugend ver- 
tritt und die Jugend an der soziali- 
stischen Revolution beteiligt. »In 
unserer Gesellschaft sind Partei 
und Jugend eins, weil der Sozialis- 
mus mit seinen Zielen des Frie- 
dens und des Volkswohlstandes 
den Idealen der jungen Generation 
entspricht und allen Jugendlichen 
die Perspektive einer sicheren Zu- 
kunft bietet.« 70 







3 . 1 . 

Entstehung und 
Entwicklung des 
Marxismus-Leninismus 

Der Marxismus-Leninismus ist die 
von Karl Marx und Friedrich Engels 
begründete und von W. I. Lenin 
schöpferisch weiterentwickelte 
wissenschaftliche Weltanschau- 
ung der Arbeiterklasse und ihrer 
revolutionären Kampfpartei. Er 
bildet die weltanschaulich-theo- 
retische Grundlage des Kampfes 
der Arbeiterklasse zur Verwirkli- 
chung ihrer historischen Mission. 
Auf dem X. Parteitag der SED 
wurde dazu festgestellt: »Es war 
und ist das Banner des Marxis- 
mus-Leninismus, unter dem die 
russischen Arbeiter, Bauern und 
Soldaten die erste siegreiche Dik- 
tatur des Proletariats errichteten 
und den Sozialismus zum Siege 
führten, unter dem das Sowjetvolk 
den kommunistischen Aufbau vor- 
anbringt, unter dem sich der reale 
Sozialismus zum Weltsystem ent- 
wickelte und seinen Einfluß über 
den ganzen Erdball verbreitet. Es 
war und ist das Banner, unter dem 
Millionen von Kommunisten auf 
allen Kontinenten gegen Impe- 
rialismus und Krieg, für nationale 
Befreiung und sozialen Fortschritt, 
für eine Welt ohne Ausbeutung 
und Unterdrückung, für den So- 
zialismus kämpfen .« 71 

Der Marxismus-Leninismus ver- 
mittelt der Arbeiterklasse eine wis- 
senschaftlich begründete Auffas- 
sung über die allgemeinen Gesetze 
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der Natur, der Gesellschaft und 
des Denkens. Er gibt der Arbeiter- 
klasse und den anderen Werktäti- 
gen eine Weltanschauung, in der 
wissenschaftliche Erkenntnisse 
und eine klare Klassenposition 
untrennbar miteinander verbun- 
den sind. Die Arbeiterklasse 
braucht diese Weltanschauung, 
weil sie nur mit ihrer Hilfe die Ur- 
sachen, Triebkräfte und Gesetz- 
mäßigkeiten der gesellschaftlichen 
Entwicklung aufdecken kann. Der 
Marxismus-Leninismus dient der 
Arbeiterklasse als Kompaß für ihr 
gesamtes geschichtliches Wirken 
zur Durchsetzung ihrer welthisto- 
rischen Aufgaben. Im Feuer des 
Klassenkampfes und bei der Er- 
richtung der sozialistischen Gesell- 
schaft hat sich diese Weltanschau- 
ung schon tausendfach bewährt 
und ist gegenwärtig das Unter- 
pfand für neue Siege im Kampf um 
die gerechten Ziele der Arbeiter- 
klasse und des ganzen werktätigen 
Volkes. 

Der Marxismus-Leninismus un- 
terscheidet sich sowohl seinem 
Klasseninhalt als auch seinem wis- 
senschaftlichen Charakter nach 
grundsätzlich von allen anderen 
Weltanschauungen der Vergan- 
genheit und der Gegenwart. 

Was ist eine Weltanschauung? 

Weltanschauung, das ist so etwas 
wie ein Kompaß, ein geistiger Leit- 
faden und Wegweiser im Leben 
jedes Menschen. Mit Hilfe ihrer 


Weltanschauung orientieren sich 
die Menschen in der Welt, versu- 
chen sie, ihren Platz und ihre Stel- 
lung in der Gesellschaft zu finden 
und zu bestimmen. 

Fragen nach den Zusammen- 
hängen in der Welt, nach dem Platz 
des Menschen in ihr und nach der 
Perspektive der Menschheit stell- 
ten sich die Menschen zu allen 
Zeiten. Immer wurden auch Erklä- 
rungen gefunden und daraus ge- 
folgert, wie man leben sollte. Das 
heißt, zu allen Zeiten brauchten 
und besaßen die Menschen eine 
Weltanschauung. 

Unter Weltanschauung verste- 
hen wir eine Auffassung vom 
Wesen und Charakter der Welt als 
Ganzes, von der Stellung des 
Menschen in dieser Welt und von 
den dieser Stellung entsprechen- 
den allgemeinen Regeln menschli- 
chen Verhaltens und Zusammen- 
lebens. 

* Weltanschauliche Fragen bezie- 
hen sich immer auf Gesamtzusam- 
menhänge. Die Menschen inter- 
essierte von jeher, was die Welt im 
Innersten zusammenhält. - Ist sie 
von Ewigkeit, oder wurde sie er- 
schaffen? Gibt es einen Gott als 
bewegende Kraft der Welt, oder 
bewegt und entwickelt sich diese 
Welt nach ihr selbst innewohnen- 
den Prinzipien? Entwickelt sich die 
Welt in einem gesetzmäßigen 
Prozeß, oder bewegt sie sich chao- 
tisch? 

Das Suchen nach einer Antwort 
hatte das Ziel, das Selbstverständ- 
nis des Menschen weiterzuentwik- 
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kein. Es sollte beantwortet werden, 
ob der Mensch ein von Gott ge- 
schaffenes oder natürliches Wesen 
ist, ob er der Umwelt auf Gedeih 
und Verderb ausgeliefert ist oder 
sich zum Beherrscher der Welt und 
seiner eigenen Verhältnisse er- 
heben kann. Die Antworten hierauf 
waren abhängig von den histo- 
risch-konkreten gesellschaftlichen 
Bedingungen und dem jeweils er- 
reichten Niveau wissenschaftlicher 
Erkenntnisse. Aber immer galt und 
gilt: Weltanschauliche Fragen 

kann man nicht umgehen. Jeder 
Mensch muß - früher oder später, 
bewußt oder unbewußt - eine 
bestimmte Haltung zu solchen 
Problemen einnehmen. Dabei sind 
weltanschauliche Positionen und 
Haltungen letzten Endes immer 
mit den Zielen und Interessen von 
Klassen verbunden. 

Warum besitzt jede Weltanschauung 

Klassencharakter? 

In Gestalt einer Weltanschauung 
bringen Klassen ihre letztlich öko- 
nomisch bedingten Interessen und 
Forderungen zum Ausdruck und 
versuchen, diesen allgemeine Gel- 
tung zu verschaffen. Eine Welt- 
anschauung ist deshalb immer die 
Gesamtheit von Anschauungen 
und Theorien einer bestimmten 
Klasse über die Welt als Ganzes 
und den historischen Platz und die 
geschichtliche Rolle, die diese 
Klasse in der gesellschaftlichen 
Entwicklung einnimmt. Jede 


Klasse hat eigene Interessen und 
Ziele, die folglich auch in einer ei- 
genen Weltanschauung zusam- 
mengefaßt und formuliert sind. 

Seitdem und solange Klassen 
existieren, trägt demnach jede 
Weltanschauung Klassencharak- 
ter. So war für die Klasse der 
Sklavenhalter die Sklaverei ein 
natürlicher und moralisch durchaus 
gerechtfertigter Gesellschaftszu- 
stand. Die Sklaven wurden als 
Menschen niederer Art angesehen 
und selbst von einem so großen 
Denker wie Aristoteles nur als 
»sprechende Werkzeuge« bezeich- 
net. Daß die Weltanschauung der 
Klasse der Sklaven der der 
Sklavenhalter diametral entgegen- 
gesetzt war, versteht sich von 
selbst. 

Wenn wir die Entwicklung der 
Weltanschauungen von der Entste- 
hung der Klassen bis zur Gegen- 
wart verfolgen, so läßt sich fest- 
stellen: Es gab und es gibt bis 
heute sowohl fortschrittliche Welt- 
anschauungen, die in der Regel die 
Interessen und Ziele der fort- 
schrittlichen und revolutionären 
Klassen zum Ausdruck bringen, als 
auch reaktionäre Weltanschauun- 
gen, die die Interessen der histo- 
risch überlebten und reaktionären 
Klassen widerspiegeln. Jede welt- 
anschauliche Position bedeutet 
somit objektiv auch eine be- 
stimmte Klassenposition: für oder 
gegen den gesellschaftlichen Fort- 
schritt, für oder gegen Reaktion 
und Konterrevolution. 

Auch die Arbeiterklasse, die fort- 
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geschrittenste und revolutionärste 
Klasse der Menschheit, hat ihre 
eigene Weltanschauung. Mit der 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse entstand erstmals eine 
konsequent wissenschaftliche und 
revolutionäre Weltanschauung, in 
der viele Fragen völlig neu gese- 
hen und beantwortet wurden. Zu 
diesem Neuen gehörte, daß es 
nunmehr möglich war, nicht nur 
die Naturentwicklung, sondern 
auch die Entwicklungsgeschichte 
der Menschheit auf wissenschaft- 
liche Weise zu erklären. Es war Karl 
Marx, der das Entwicklungsgesetz 
der menschlichen Geschichte ent- 
deckte, nämlich »die bisher unter 
ideologischen Überwucherungen 
verdeckte einfache Tatsache, daß 
die Menschen vor allen Dingen 
zuerst essen, trinken, wohnen und 
sich kleiden müssen, ehe sie Poli- 
tik, Wissenschaft, Kunst, Religion 
usw. treiben können; daß also die 
Produktion der unmittelbaren ma- 
teriellen Lebensmittel und damit 
die jedesmalige ökonomische Ent- 
wicklungsstufe eines Volkes oder 
eines Zeitabschnitts die Grundlage 
bildet, aus der sich die Staatsein- 
richtungen, die Rechtsanschauun- 
gen, die Kunst und selbst die reli- 
giösen Vorstellungen der betref- 
fenden Menschen entwickelt ha- 
ben, und aus der sie daher auch 
erklärt werden müssen - nicht, wie 
bisher geschehen, umgekehrt« 72 . 

Mit der Arbeiterklasse enstand 
zum ersten Male in der Geschichte 
der Menschheit eine Klasse, die 
keine Sonderinteressen gegenüber 


der Gesellschaft vertritt, die nicht 
daran interessiert ist, die Klas- 
sengesellschaft und die Klassen- 
herrschaft zu erhalten, sondern 
deren Befreiung im Weltmaßstab 
zugleich die Befreiung der gesam- 
ten Menschheit von Ausbeutung 
und Unterdrückung bedeutet. 
Diese völlig neue geschichtliche 
Rolle der Arbeiterklasse bestimmt 
auch das Wesen und den sozialen 
Inhalt ihrer Weltanschauung. Auf 
ihrer Grundlage konnte das jahr- 
hundertealte, unter Tabu stehende 
Vorurteil, daß die Menschen 
außerstande seien, selbst ihr 
Schicksal zu meistern, gestürzt 
werden. Nunmehr konnten die 
wirklichen, die materiellen Ursa- 
chen des gesellschaftlichen Le- 
bens aufgedeckt und die eigent- 
lichen Triebkräfte der Mensch- 
heitsentwicklung enthüllt werden. 
Die bis dahin in allen weltanschau- 
lichen Systemen enthaltene Auf- 
fassung, daß angeblich entweder 
Götter, Kaiser und Tribunen oder 
irgendwelche Ideen und uner- 
gründlichen Zufälle die Entwick- 
lung der Menschheit bestimmen, 
wurde endgültig widerlegt. 

Warum war die Entstehung des 

Marxismus eine Revolution in der 

Geschichte des weltanschaulichen 

Denkens? 

Marx und Engels lehrten die Ar- 
beiterklasse, nicht nur an ein bes- 
seres Leben zu glauben oder ein 
solches Leben nur zu • erhoffen, 
sondern um dieses Leben zu 
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kämpfen, das heißt, die Ausbeu- 
tung und Unterdrückung des 
Menschen durch den Menschen zu 
beseitigen und »alle Verhältnisse 
umzuwerfen, in denen der Mensch 
ein erniedrigtes, ein geknechtetes, 
ein verlassenes, ein verächtliches 
Wesen ist ...« 73 

Damit eröffneten Marx und En- 
gels den Weg für die Bestimmung 
der welthistorischen Mission der 
Arbeiterklasse und der gesetz- 
mäßigen Perspektive der gesam- 
ten Menschheit. Sie wiesen der 
Arbeiterklasse und ihren Verbün- 
deten den Weg, den diese im 
Kampf für die Durchsetzung des 
gesellschaftlichen Fortschritts bei 
der Errichtung des Sozialismus 
und Kommunismus zu beschreiten 
haben. 

Das Neue in der Weltanschau- 
ung der Arbeiterklasse besteht 
also insbesondere darin, daß sie 
nicht nur eine richtige Weiter- 
kenntnis, sondern damit zugleich 
eine richtige Widerspiegelung der 
Interessen der Arbeiterklasse 
beinhaltet. Aus dieser Tatsache 
erklärt sich auch die große Wirk- 
samkeit des Marxismus und seine 
neue Qualität gegenüber den ihm 
vorangegangenen Weltanschau- 
ungen. W. I. Lenin hob diesen Ge- 
danken besonders hervor: »Die 
Lehre von Marx ist allmächtig, weil 
sie wahr ist. Sie ist in sich ge- 
schlossen und harmonisch, sie 
gibt den Menschen eine einheit- 
liche Weltanschauung, die sich mit 
keinerlei Aberglauben, - keinerlei 
Reaktion, keinerlei Verteidigung 


bürgerlicher Knechtung vereinba- 
ren läßt .« 74 Diese Leninsche 
Einschätzung schließt auch die 
Unvereinbarkeit der wissenschaft- 
lichen Weltanschauung der Arbei- 
terklasse mit jeder Art von religiö- 
sem Glauben ein. 

Die untrennbare Einheit zwi- 
schen der wissenschaftlichen 
Weltanschauung und der re- 
volutionären Arbeiterklasse kann 
man in Abänderung eines Wortes 
von Karl Marx auch so ausdrük- 
ken: Die marxistische Weltan- 
schauung fand in der Arbeiter- 
klasse ihre materielle Waffe, die 
Arbeiterklasse im Marxismus ihre 
geistige Waffe. 

Die Entstehung des Marxismus 
ist unmittelbar mit der Entwicklung 
der Arbeiterklasse verbunden. Die 
Arbeiterklasse entstand mit dem 
Kapitalismus. Ihr Wesen und ihre 
historische Stellung wurden durch 
ihre unmittelbare Verbundenheit 
mit der industriellen Großproduk- 
tion bestimmt sowie durch die 
Tatsache, daß sie durch ihrer 
Hände Arbeit den gesellschaftli- 
chen Reichtum schuf, selbst je- 
doch nicht in seinen Genuß kam, 
ökonomisch wie politisch macht- 
und rechtlos war. Zu keiner Zeifhat 
sich die Arbeiterklasse mit ihrem 
entrechteten, menschenunwürdi- 
gen Dasein abgefunden. Ihr Kampf 
gegen Ausbeutung und Unterdrük- 
kung begann mit ihrer Existenz. 
Allerdings war er in der ersten 
Etappe spontan, unorganisiert, 
zersplittert. 

Aber die Arbeiterklasse entwik- 
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kelte sich, sammelte Kampferfah- 
rungen und wurde zu einer selb- 
ständigen politischen Kraft. Es 
entstand die organisierte Arbeiter- 
bewegung, die einen energischen 
Kampf gegen das kapitalistische 
System zu führen begann. Damit 
dieser erfolgreich sein konnte, 
mußte es der Arbeiterklasse gelin- 
gen, die Gesetzmäßigkeiten und 
Triebkräfte der gesellschaftlichen 
Entwicklung aufzudecken und ihre 
eigenen Lebensinteressen wissen- 
schaftlich zu formulieren und zu 
begründen. Diese Aufgabe konnte 
keine bis dahin existierende Welt- 
anschauung lösen. 

Die Arbeiterklasse brauchte, um 
sich ihrer eigenen Lage und ihrer 
historischen Rolle bewußt zu wer- 
den, eine richtige Welterkenntnis, 
eine Weltanschauung, die es ihr 
ermöglichte, ihren Befreiungs- 
kampf zielstrebig und bewußt zu 
führen, die für die Arbeiterklasse 
Anleitung zur Veränderung der 
Welt im wahrsten Sinne des Wor- 
tes werden konnte. 

Worin besteht das historische 

Verdienst von Marx und Engels? 

Mit der Arbeiterklasse auf das 
engste verbunden, erkannten Marx 
und Engels, daß die Lösung der 
ökonomischen, sozialen und poli- 
tischen Gegensätze des Kapitalis- 
mus mit der Entwicklung der re- 
volutionären Arbeiterbewegung 
zusammenfällt und die Arbeiter- 
klasse dazu auch einer revolutio- 


nären Weltanschauung bedarf. Es 
war ihr welthistorisches Ver- 
dienst, daß sie mit dem Marxis- 
mus jene theoretische Waffe aus- 
arbeiteten, deren die Arbeiter- 
klasse bedarf, um in ihrem Befrei- 
ungskampf und im Kampf um die 
Befreiung der Menschheit zu sie- 
gen. 

In Marx und Engels erwuchsen 
der Arbeiterklasse jene Persönlich- 
keiten, die ihre ganze Kraft für die 
Befreiung der Arbeiterklasse ein- 
setzten. Sie wurden zu den theo- 
retischen Führern der Arbeiter- 
klasse, indem sie die wissenschaft- 
liche Weltanschauung ausarbeite- 
ten, und sie wurden zugleich zu 
ihren politischen Führern, indem 
sie den Grundstein für die re- 
volutionäre Partei der Arbeiter- 
klasse, den organisierten und be- 
wußten Vortrupp der Arbeiter- 
klasse, legten. 

W. I. Lenin würdigte die histori- 
sche Bedeutung dieser Leistung 
so: »In wenigen Worten lassen 
sich die Verdienste von Marx und 
Engels um die Arbeiterklasse wie 
folgt zusammenfassen: Sie erzo- 
gen die Arbeiterklasse zu Selbst- 
erkenntnis und Selbstbewußtsein 
und setzten an die Stelle der 
Träumereien die Wissenschaft .« 75 

Marx und Engels schufen die 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse natürlich nicht aus dem 
Nichts heraus. Sie knüpften an das 
bereits vorhandene Wissen und an 
bereits bestehende Fragestellun- 
gen an. Sie mußten sich auch mit 
utopischen, kleinbürgerlichen und 
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anderen Sozialismusauffassungen 
auseinandersetzen. Der Marxis- 
mus entstand also nicht abseits 
von der Entwicklung des vorange- 
gangenen weltanschaulichen und 
wissenschaftlichen Denkens. Seine 
Entstehung ist vielmehr aufs eng- 
ste mit der gesamten bisherigen 
geistigen und kulturellen Entwick- 
lung der Menschheit verbunden. 
Engels hob in diesem Zusammen- 
hang bervor, daß die Marxisten 
stolz darauf sind, nicht nur von den 
großen utopischen Sozialisten 
Claude-Henri Saint-Simon, Charles 
Fourier und Robert Owen, sondern 
auch von solchen bedeutenden 
Philosophen wie Immanuel Kant, 
Johann Gottlieb Fichte und Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel abzu- 
stammen. Zu den theoretischen 
Vorläufern des Marxismus gehö- 
ren auch die englischen Ökono- 
men Adam Smith und David Ri- 
cardo. 

Der Marxismus ist also tief in der 
Geschichte des menschlichen 
Denkens verwurzelt. W. I. Lenin 
schrieb: »Die Geschichte der Phi- 
losophie und die Geschichte der 
Sozialwissenschaft zeigen mit aller 
Deutlichkeit, daß der Marxismus 
nichts enthält, was einem »Sektie- 
rertum« im Sinne irgendeiner ab- 
gekapselten, verknöcherten Lehre 
ähnlich wäre, die abseits von der 
Heerstraße der Entwicklung der 
Weltzivilisation entstanden ist. Im 
Gegenteil: Die ganze Genialität 
Marx' besteht gerade darin, daß er 
auf die Fragen Antwort gegeben 
hat, die das fortgeschrittene Den- 


ken der Menschheit bereits gestellt 
hatte .« 76 

Marx und Engels begnügten sich 
aber nicht mit der revolutionären 
Erkenntnis, sondern sie begannen 
unverzüglich, diese in die re- 
volutionäre Tat umzusetzen. Marx 
und Engels waren Mitbegründer 
des Bundes der Kommunisten. Es 
war ihr entscheidendes Verdienst, 
daß sich dieser Bund der Kommu- 
nisten zur ersten deutschen und 
zugleich internationalen revolutio- 
nären Partei der Arbeiterklasse 
entwickelte. In Gestalt des »Mani- 
festes der Kommunistischen 
Partei« arbeiteten sie das erste 
grundlegende wissenschaftliche 
Programm der neuen Partei aus. 
Zum erstenmal - und darin be- 
steht ein weiteres historisches 
Verdienst von Marx und Engels - 
wurden die revolutionäre Arbeiter- 
bewegung und der wissenschaft- 
liche Kommunismus vereinigt. 

Marx und Engels wurden somit 
zu Begründern der revolutionären, 
marxistischen Arbeiterbewegung, 
und ihr »Manifest der Kommuni- 
stischen Partei« war die Geburts- 
urkunde dieser Bewegung. »Sei- 
nen Grundgedanken sind die re- 
volutionären Kräfte der Arbeiter- 
klasse auf ihrem langen Weg durch 
die Geschichte stets treu geblie- 
ben .« 77 Heute gehört die revolutio- 
näre Lehre von Karl Marx und 
Friedrich Engels der ganzen Welt, 
ist kostbares Gemeingut der ge- 
samten Menschheit. Wir Bürger 
der -Deutschen Demokratischen 
Republik sind stolz darauf, daß 
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Marx und Engels - die zu den 
größten Persönlichkeiten in der 
Geschichte der Menschheit zählen 
- Söhne des deutschen Volkes 
sind und ihre Lehre zu den un- 
sterblichen Leistungen des deut- 
schen Volkes gehört. 

Wenn wir heute die Namen 
Marx, Engels und Lenin sowie die 
Begriffe »Marxismus« und »Leni- 
nismus« in einem Atemzug nen- 
nen, ist das keine willkürliche 
Sprachkombination, sondern der 
Ausdruck der Kontinuität in der 
Entwicklung der marxistischen 
Weltanschauung und des Kampfes 
der Arbeiterklasse um ihre Befrei- 
ung in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Diese Kontinuität ist 
objektiv begründet. 

Warum ist der Marxismus-Leni- 
nismus in der Einheit seiner 
Teile wissenschaftliche Grundlage 
der gesamten Tätigkeit der Partei? 

Der Marxismus-Leninismus ist 
eine einheitliche, in sich geschlos- 
sene wissenschaftliche Weltan- 
schauung. Diese umfaßt in ihrer 
Gesamtheit - das heißt in der Ein- 
heit aller ihrer Bestandteile — die 
allgemeinen Entwicklungsgesetze 
der Natur, der Gesellschaft und 
des menschlichen Denkens und 
gibt auf dieser Grundlage eine 
umfassende philosophische, 
ökonomische und sozialpolitische 
Begründung der welthistorischen 
Mission der Arbeiterklasse und der 
Gesetzmäßigkeiten des Kom- 
munismus. 


Jeder Bestandteil des Marxis- 
mus-Leninismus trägt mit seinen 
spezifischen Mitteln und Methoden 
auf die ihm eigene Art und Weise 
zur wissenschaftlichen Begrün- 
dung der historischen Mission der 
Arbeiterklasse und der ihr ent- 
sprechenden Politik der marxi- 
stisch-leninistischen Partei bei. 

Die Grundbestandteile des Mar- 
xismus-Leninismus sind: 

• die marxistisch-leninistische 
Philosophie, der dialektische und 
historische Materialismus; 

• die marxistisch-leninistische 
politische Ökonomie; 

• die marxistisch-leninistische 
Lehre vom Sozialismus und Kom- 
munismus, der wissenschaftliche 
Kommunismus. 

Die marxistisch-leninistische 
Philosophie, der, dialektische und 
historische Materialismus, deckt 
die allgemeinsten Bewegungs- 
und Entwicklungsgesetze von 
Natur, Gesellschaft und menschli- 
chem Denken auf. Sie gibt der re- 
volutionären Arbeiterklasse und 
ihrer Kampfpartei die wissen- 
schaftlich begründete Orientierung 
über Weg und Ziel ihres Kampfes 
und bildet die allgemeine theoreti- 
sche Grundlage des gesamten 
Marxismus-Leninismus. 

Die marxistisch-leninistische 
politische Ökonomie untersucht 
die ökonomischen Grundlagen der 
Gesellschaft, das heißt ihre Jewei- 
ligen Produktivkräfte und Produk- 
tionsverhältnisse und die daraus 
resultierende ökonomische Le- 
benslage der verschiedenen Klas- 
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sen. Der spezifische Beitrag der 
politischen Ökonomie zur Begrün- 
dung der historischen Mission der 
Arbeiterklasse ist der Nachweis, 
daß die Entwicklung des Kapitalis- 
mus mit historischer Notwendig- 
keit zur Umwandlung der kapitali- 
stischen in die sozialistische und 
kommunistische Gesellschaft führt 
und der Kapitalismus mit der glei- 
chen Notwendigkeit auch die 
Klasse hervorbringt, die dazu be- 
rufen ist, Totengräber des Ka- 
pitalismus und Schöpfer des So- 
zialismus und Kommunismus zu 
sein: die revolutionäre Arbeiter- 
klasse. 

Der wissenschaftliche Kom- 
munismus, der sich auf die Er- 
kenntnisse des dialektischen und 
historischen Materialismus und 
der marxistisch-leninistischen po- 
litischen Ökonomie stützt, unter- 
sucht die Gesetzmäßigkeiten des 
Klassenkampfes und der Strategie 
und Taktik des Klassenkampfes 
bei der Vorbereitung und Durch- 
führung der sozialistischen Revo- 
lution. 

Die Lehre vom Sozialismus und 
Kommunismus gibt Antwort dar- 
auf, was Sozialismus und was 
Kommunismus ist, wie sich die 
neue Gesellschaft herausbildet 
und entwickelt, welche Rolle 
hierbei die kommunistische Partei 
und der sozialistische Staat spie- 
len, wie sich die Klassen und so- 
zialen Schichten entwickeln, wie 
sich das internationalistische We- 
sen der neuen Gesellschaft aus- 
prägt. 


Der wissenschaftliche Kom- 
munismus weist der Arbeiter- 
klasse und der gesamten Mensch- 
heit den Weg, wie ihre grundle- 
genden sozialen Probleme gelöst 
werden können, mit wem und ge- 
gen wen die Arbeiterklasse unter 

★_ L 

Der Marxismus-Leninismus in der 
Einheit aller seiner Teile ist das theo- 
retische Fundament der gesamten 
Tätigkeit der Partei. Nur auf der 
Grundlage dieser allgemeingültigen 
wissenschaftlichen Lehre und ihrer 
schöpferischen Weiterentwicklung ist 
es möglich, den revolutionären Kampf 
für die Interessen der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen siegreich zu 

Programm der SED 
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der Führung ihrer marxistisch- 
leninistischen Partei kämpfen 
muß, um Frieden, Freiheit, Wohl- 
stand und Glück für alle Werktäti- 
gen zu sichern. 

In der Einheitseiner Bestandteile 
ist der Marxismus-Leninismus die 
wissenschaftliche Grundlage für 
den Kampf der Arbeiterklasse und 
ihrer Verbündeten um Frieden und 
sozialen Fortschritt, um Sozialis- 
mus und Kommunismus. 

Die Wahrung der Einheit des 
Marxismus-Leninismus, die Wah- 
rung seiner Reinheit, der kompro- 
mißlose Kampf gegen alle Entstel- 
lungen und Verleumdungen ist im 
Interesse der Massen unabding- 
bar. 
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Warum ist der Leninismus 
der Marxismus unserer Epoche? 

Der Leninismus ist die Fortsetzung 
und Weiterentwicklung des Mar- 
xismus unter neuen historischen 
Bedingungen. Zu diesen neuen 
historischen Bedingungen zählen 
vor allem: 

• der Übergang des Kapitalismus 
in sein höchstes und letztes Sta- 
dium - den Imperialismus. Mit 
der Entstehung und Entwicklung 
des Imperialismus war die von 
Karl Marx und Friedrich Engels be- 
gründete Notwendigkeit der Ab- 
lösung des Kapitalismus durch den 
Sozialismus unmittelbar auf die 
Tagesordnung der Geschichte ge- 
setzt worden. Damit veränderten 
sich die Existenz- und Kampfbe- 
dingungen der Arbeiterklasse ent- 
scheidend; 

• die Große Sozialistische Oktober- 
revolution als erste siegreiche pro- 
letarische Revolution der Welt- 
geschichte. Mit dieser Revolution 
begann ein neues Kapitel der 
Menschheitsgeschichte - die 
Epoche des weltweiten Übergangs 
der Menschheit vom Kapitalismus 
zum Sozialismus; 

• das Entstehen und Erstarken des 
sozialistischen Weltsystems, einer 
festgefügten sozialistischen Staa- 
tengemeinschaft als bisher wich- 
tigste Errungenschaft der inter- 
nationalen Arbeiterklasse und ihres 
Kampfes. Damit hatte die inter- 
nationale Klassenauseinanderset- 
zung zwischen Sozialismus und Im- 


perialismus, zwischen Fortschritt 
und Reaktion neue historische Di- 
mensionen erlangt. 

Diese neuen geschichtlichen 
Bedingungen für die Verwirkli- 
chung der historischen Mission 
der Arbeiterklasse, die dabei ge- 
wonnenen Erfahrungen und die 
daraus erwachsenden neuen Auf- 
gaben für den Kampf der Arbeiter- 
klasse und ihre Verbündeten ha- 
ben im Leninismus ihre theoreti- 
sche Verallgemeinerung und wis- 
senschaftliche Begründung gefun- 
den. 

Der Leninismus ist die schöpferi- 
sche Weiterentwicklung des Mar- 
xismus. Mit ihm wurde eine quali- 
tativ neue Entwicklungsetappe 
des Marxismus eingeleitet. Der 
Leninismus ist der Marxismus un- 
serer Epoche. 

In dieser kurzen, aber prägnan- 
ten Formulierung sind drei wich- 
tige Grundgedanken enthalten: 

Erstens bringt diese Bestim- 
mung die untrennbare Einheit von 
Marxismus und Leninismus zum 
Ausdruck und besagt, daß der Le- 
ninismus vor allem Marxismus ist 
- aber eben der Marxismus unse- 
rer Zeit. 

Zweitens schließt diese Feststel- 
lung in sich ein, daß der Leninis- 
mus für die gesamte Epoche des 
weltweiten Übergangs der 
Menschheit vom Kapitalismus zum 
Kommunismus - also auch für die 
Gegenwart und Zukunft unseres 
Kampfes - gültig ist. 

Drittens ist in dieser Bezeich- 
nung der entscheidende Beitrag 
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W. I. Lenins und der marxistisch- 
leninistischen Parteien für die 
schöpferische Entwicklung des 
Marxismus hervorgehoben. 

Alle Erfolge der SED, die ge- 
samte Entwicklung unseres soziali- 
stischen Vaterlandes bestätigen 
den internationalen Charakter und 
die Allgemeingültigkeit des Mar- 
xismus-Leninismus. Unsere Partei 
erklärte deshalb auf ihrem X. Par- 
teitag: »Die Lehre von Marx, En- 
gels und Lenin ist die einzige Wis- 
senschaft, die Vergangenheit, Ge- 
genwart und Zukunft begreifen 
und bewußt gestalten läßt. Ohne 
sie hat noch niemand die Aus- 
beutung beseitigt und die Grund- 
lagen der neuen Gesellschaftsord- 
nung geschaffen, geschweige 
denn die entwickelte sozialistische 
Gesellschaft erbaut. »Modelle« für 
einen »erneuerten« Sozialismus, 
woher sie auch kamen, erwiesen 
sich immer als untauglich, sosehr 
sie auch von westlichen Massen- 
medien befürwortet wurden .«« 78 

Und unterstrichen wird weiter: 
»Es war und ist das Banner des 
Marxismus-Leninismus, unter dem 
die russischen Arbeiter, Bauern 
und Soldaten die erste siegreiche 
Diktatur des Proletariats errichte- 
ten und den Sozialismus zum 
Siege führten, unter dem das So- 
wjetvolk den kommunistischen 
Aufbau voranbringt, unter dem 
sich der reale Sozialismus zum 
Weltsystem entwickelte und sei- 
nen Einfluß über den ganzen Erd- 
ball verbreitet. Es war und ist das 
Banner, unter dem Millionen von 


Kommunisten auf allen Kontinen- 
ten gegen Imperialismus und 
Krieg, für nationale Befreiung und 
sozialen Fortschritt, für eine Welt 
ohne Ausbeutung und Unterdrük- 
kung, für den Sozialismus kämp- 
fen .« 79 


3 . 2 . 

Der Marxismus- 
Leninismus ist die 
einzig wissenschaftliche 
Weltanschauung 

Der wissenschaftliche Charakter 
unserer marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung kommt beson- 
ders in folgenden charakteristi- 
schen Merkmalen zum Ausdruck: 

• in der Einheit von Wissenschaft- 
lichkeit und Parteilichkeit, 

• in der Einheit von Theorie und 
Praxis, 

• in ihrem internationalistischen 
Wesen, 

• in ihrem streitbaren und ihrem 
schöpferischen Charakter. 

Diese Wesenszüge unterschei- 
den den Marxismus-Leninismus 
von allen anderen Weltanschauun- 
gen. Von ihnen lassen sich die 
marxistisch-leninistischen Parteien 
in ihrer gesamten revolutionären 
Tätigkeit leiten. 

Einer der wichtigsten Wesens- 
züge des Marxismus-Leninismus 
besteht in seiner offenen Partei- 
lichkeit, in seiner konsequenten 
und bewußten Parteinahme für die 
Sache der Arbeiterklasse. 
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Warum ist der Marxismus- 
Leninismus wissenschaftlich und 
parteilich? 

Die Einheit von wissenschaftlicher 
Welterkenntnis und offener Partei- 
lichkeit durchzieht die gesamte 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse wie ein roter Faden. Denn 
Anliegen und Ziel der marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung ist 
es, »dem Proletariat zu dienen, 
damit es möglichst bald und 
möglichst leicht jeglicher Ausbeu- 
tung ein Ende mache« 80 . 

Im Gegensatz zu allen anderen 
Weltanschauungen stellt nur der 
Marxismus-Leninismus eine kon- 
sequent wissenschaftliche Welt- 
anschauung dar. Zum Unterschied 
von allen religiösen Weltanschau- 
ungen, deren Ausgangspunkt zum 
Beispiel stets der Glaube an hö- 
here und übernatürliche Mächte 
bildet, basiert der Marxismus- 
Leninismus in allen Fragen auf der 
wissenschaftlichen Erkenntnis der 
Natur und der Gesellschaft. Seine 
revolutionäre Kraft ergibt sich 
nicht zuletzt gerade daraus, daß er 
der Arbeiterklasse die volle Wahr- 
heit über die wirklichen Bedingun- 
gen ihres Befreiungskampfes ver- 
mittelt. Konnten frühere Klassen 
auch mit einem illusionären, die 
wirklichen gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse nicht richtig und vollstän- 
dig widerspiegelnden Bewußtsein 
ihre Klassenziele erreichen, so 
braucht die Arbeiterklasse ein 
konsequent wissenschaftliches 


Klassenbewußtsein, eine konse- 
quent wissenschaftliche Weltan- 
schauung. Nur sie vermittelt der 
Arbeiterklasse die erforderliche 
Einsicht in die objektiven Gesetz- 
mäßigkeiten, nach denen sich die 
Gesellschaft entwickelt. Und nur 
auf der Grundlage der Kenntnis 
dieser objektiven Gesetzmäßigkei- 
ten der Gesellschaftsentwicklung 
und ihrer Anwendung kann der 
Kampf der Arbeiterklasse von Er- 
folg gekrönt sein. 

Wissenschaftlichkeit und Partei- 
lichkeit bedingen sich demzufolge 
im Marxismus-Leninismus wech- 
selseitig. Zu Recht können wir sa- 
gen: Der Marxismus-Leninismus 
ist wegen seiner Parteilichkeit wis- 
senschaftlich und wegen seiner 
Wissenschaftlichkeit parteilich. 
Diese untrennbare Einheit von 
Wissenschaftlichkeit und Partei- 
lichkeit kennzeichnet die Tätig- 
keit der marxistisch-leninistischen 
Parteien. Sie sind sowohl Ban- 
nerträger der wissenschaftlichen 
Weltanschauung als auch re- 
volutionärer Führer der Arbeiter- 
klasse. 

Deshalb nimmt es nicht wunder, 
daß den Feinden der Arbeiter- 
klasse und des Sozialismus die 
offene Parteilichkeit und die Über- 
einstimmung dieser Parteilichkeit 
mit der Wissenschaftlichkeit des 
Marxismus-Leninismus stets ein 
Dorn im Auge war und ist. Sie 
werden nicht müde, immer wieder 
zu behaupten, daß eine Weltan- 
schauung, die parteilich ist, nicht 
zugleich wissenschaftlich sein 
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könne. Wissenschaftlichkeit und 
Parteilichkeit seien miteinander 
unvereinbar und bildeten einander 
ausschließende Gegensätze. 

Diese Position vertreten bürger- 
liche und auch sozialdemokrati- 
sche Ideologen in unzähligen Va- 
riationen. Aber in welcher Variante 
der Angriff auf die Einheit von 
Wissenschaftlichkeit und Partei- 
lichkeit im Marxismus-Leninismus 
auch vorgetragen wird - in der 
Regel mündet er in einen Angriff 
auf die marxistisch-leninistische 
Partei. Es wird behauptet, eine 
Partei, die von ihren Mitgliedern 
die Anerkennung einer bestimm- 
ten Weltanschauung verlangt, sei 
von vornherein eine undemokrati- 
sche Partei und schränke die Frei- 
heit des Denkens und Handelns 
ein. Es versteht sich dabei fast von 
selbst, daß die diesen Behauptun- 
gen zugrunde liegende reaktionäre 
Parteilichkeit, die Parteinahme für 
die Interessen der Monopolbour- 
geoisie und gegen die Arbeiter- 
klasse und den von ihr verkörper- 
ten gesellschaftlichen Fortschritt, 
als »unparteilich«, »objektiv« und 
»unvoreingenommen« hingestellt 
wird. 

Alle diese Behauptungen sind 
falsch, lügnerisch und zugleich 
heuchlerisch. Wir bestreiten nicht, 
daß es in den kapitalistischen 
Ländern eine Vielfalt von weltan- 
schaulichen Strömungen und eine 
Vielzahl von Gesellschaftstheorien 
gibt. Aber wir bestreiten entschie- 
den, daß diesen Anschauungen 
und Theorien gleichermaßen das 


Prädikat »wissenschaftlich« und 
»unparteilich« zukommt. Auch im 
Bereich der Weltanschauung und 
der ihr zugehörigen Gesellschafts- 
theorie gilt: fes gibt immer nur eine 
Wahrheit, aber beliebig viele Irrtü- 
mer. 

Weil die grundlegenden Inter- 
essen und Ziele der Arbeiterklasse 
mit dem sozialen Fortschritt und 
den Entwicklungsgesetzen der 
Gesellschaft in Übereinstimmung 
stehen und die Arbeiterklasse da- 
her an der Aufdeckung und Er- 
kenntnis der Wahrheit zutiefst in- 
teressiert ist, steht ihre Parteilich- 
keit nicht im Gegensatz zur Wahr- 
heit und ihrer wissenschaftlichen 
Erkenntnis. Mehr noch: Der Klas- 
senstandpunkt der Arbeiterklasse 
ist eine wesentliche Voraussetzung 
für die Aufdeckung der Wahrheit, 
für die wissenschaftliche Erkennt- 
nis der Gesellschaft und ihrer Ent- 
wicklung. Diesen untrennbaren 
Zusammenhang zwischen Wis- 
senschaftlichkeit und Parteilichkeit 
brachte der X. Parteitag der SED 
wie folgt zum Ausdruck: »Treue 
zum Marxismus-Leninismus, das 
ist Treue zur Wahrheit, zur Wis- 
senschaft, das ist Erkenntnis der 
objektiven Gesetze der gesell- 
schaftlichen Entwicklung und ihre 
revolutionäre Nutzung im Inter- 
esse des werktätigen Volkes .« 81 

Warum sind wissenschaftliche 
Weltanschauung und weltan- 
schaulicher Pluralismus unverein- 
bar? Von den Feinden unserer 
Weltanschauung wurde die Auf- 
fassung von der angeblichen Not- 
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wendigkeit eines »weltanschauli- 
chen Pluralismus« in die Welt ge- 
setzt. Die Tatsache, daß die gesell- 
schaftliche Entwicklung sehr viel- 
schichtig und kompliziert ist, wird 
zu der Behauptung ausgenutzt, 
daß man diese Entwicklung und 
ihre Probleme nicht auf der Grund- 
lage nur einer weltanschaulichen 
Theorie verstehen und lösen 
könne. Die bürgerliche Gesell- 
schaft, so wird behauptet, ermög- 
liche durch ihre »Demokratie« 
eben diesen Pluralismus, das heißt 
eine Vielfalt von Weltanschauun- 
gen, zwischen denen man völlig 
frei und ungehindert wählen 
könne. 

Dieser von der Bourgeoisie und 
ihren Helfershelfern propagierte 
weltanschauliche Pluralismus hält 
keiner ernsthaften Kritik stand. Wie 
wenig ernst es den Erfindern und 
den politischen Hintermännern der 
These vom »weltanschaulichen 
Pluralismus« mit diesem eigentlich 
ist, das zeigen ganz deutlich die 
mit allen - einschließlich gewalt- 
samen — Mitteln erfolgende Unter- 
drückung und die übelste Ver- 
leumdung der Weltanschauung 
der Arbeiterklasse in allen impe- 
rialistischen Ländern, die damit 
verbundenen Berufsverbote für 
Mitglieder der DKP und andere 
fortschrittliche Menschen in der 
BRD und die dort üblichen Par- 
teiausschlußverfahren gegenüber 
solchen Mitgliedern der SPD, die 
sich gegen die offizielle Linie des 
Parteivorstandes wenden. Alle 
Tatsachen zeigen: Der Pluralismus 


versagt sofort, von ihm ist keine 
Rede mehr, wenn jemand gegen 
die Herrschaft der Bourgeoisie 
auftritt und anders denkt, als es die 
bürgerliche Ideologie und Welt- 
anschauung verlangt. Er ist einzig 
darauf gerichtet, den Marxismus- 
Leninismus seines wissenschaft- 
lichen und revolutionären Charak- 
ters zu berauben und die proletari- 
sche durch die bürgerliche Partei- 
lichkeit zu ersetzen. 

Fassen wir zusammen: Es ist 
nicht die Parteilichkeit, durch die 
sich die marxistisch-leninistische 
Weltanschauung von allen Spielar- 
ten der bürgerlichen Weltanschau- 
ung unterscheidet. Parteilich sind 
sie beide. Aber in der Weltan- 
schauung der Arbeiterklasse wird 
die Parteilichkeit offen und bewußt 
zum Ausdruck gebracht, bilden 
Wissenschaftlichkeit und Partei- 
lichkeit eine organische Einheit. 
Demgegenüber schließen Wissen- 
schaftlichkeit und Parteilichkeit in 
der bürgerlichen Weltanschauung 
einander aus. Die bürgerliche Ideo- 
logie und Weltanschauung ver- 
birgt ihren Klassencharakter, ihre 
Parteinahme für die zutiefst 
reaktionäre Monopolbourgeoisie 
und deren Interessen und Ziele 
hinter dem heuchlerischen Prinzip 
einer angeblich weltanschaulichen 
Unparteilichkeit. 

Aus dem nur der marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung 
eigenen Prinzip der Einheit von 
Wissenschaftlichkeit und Partei- 
lichkeit ergeben sich einige ganz 
wichtige Schlußfolgerungen und 



3. Die Weltanschauung, nach der wir leben und handeln 


Konsequenzen für den weltan- 
schaulich-ideologischen Kampf 
der Arbeiterklasse und ihrer Partei. 
Auf zwei dieser Konsequenzen sei 
hier besonders verwiesen: 

Die eine Konsequenz lautet: Die 
aus der marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung abgeleitete For- 
derung, stets das Prinzip der Par- 
teilichkeit zu wahren, schließt in 
sich ein, daß es zwischen der Welt- 
anschauung der Arbeiterklasse 
und der Weltanschauung der 
Bourgeoisie keinerlei Koexistenz, 
kein friedliches Nebeneinander, 
keinen Waffenstillstand und kei- 
nerlei Annäherung geben kann. 
Solange sich Arbeiterklasse und 
Bourgeoisie gegenüberstehen, so 
lange wird auch auf weltanschau- 
lichem Gebiet ein unversöhnlicher 
Klassenkampf zwischen ihnen ge- 
führt. Deshalb bekämpft die Partei 
der Arbeiterklasse mit aller Ent- 
schiedenheit auch die Weltan- 
schauung der Bourgeoisie und alle 
Formen ihrer Ideologie. 

Die zweite Konsequenz aus dem 
Prinzip der Parteilichkeit betrifft die 
weltanschaulich-ideologische Ar- 
beit innerhalb der marxistisch- 
leninistischen Partei. Die Partei 
kann nur auf dem Boden einer ein- 
heitlichen und geschlossenen wis- 
senschaftlichen Weltanschauung 
stehen. Sie bedarf, um zu siegen, 
einer einheitlichen weltanschauli- 
chen Orientierung und keines 
bruchstückhaften Gemischs einan- 
der widersprechender weltan- 
schaulicher Positionen. Die Einheit 
und Geschlossenheit der marxi- 


stisch-leninistischen Partei beruht 
nicht zuletzt auf ihrer weltan- 
schaulichen Geschlossenheit, auf 
der Tatsache, daß sie über eine 
einheitliche wissenschaftliche und 
zutiefst parteiliche Weltanschau- 
ung verfügt. Alle Versuche, die 
Weltanschauung des Marxismus- 
Leninismus durch eine andere 
Weltanschauung zu ersetzen oder 
durch andere weltanschauliche 
Positionen zu »ergänzen«, bedeu- 
ten, die Weltanschauung der Ar- 
beiterklasse sowohl ihres wissen- 
schaftlichen als auch ihres partei- 
lichen Charakters zu berauben. Sie 
müssen deshalb im Interesse der 
Einheit und Geschlossenheit der 
Arbeiterklasse und ihrer revolutio- 
nären Partei unnachgiebig be- 
kämpft werden. 

Warum verkörpert die marxistisch- 
leninistische Partei die Einheit 
von Theorie und Praxis? 

»Ohne revolutionäre Theorie kann 
es auch keine revolutionäre Be- 
wegung geben .« 82 Mit diesen 
Worten hob W. I. Lenin die un- 
trennbare Einheit von revolutionä- 
rer Theorie und revolutionärer 
Praxis im Kampf der Arbeiterklasse 
hervor. Die Weltanschauung der 
Arbeiterklasse ist eine weltver- 
ändernde, revolutionäre Weltan- 
schauung. Ihr oberstes Ziel ist, der 
Veränderung der Welt im Interesse 
der Arbeiterklasse und aller Werk- 
tätigen zu dienen. Das entspricht 
jener Maxime, die Marx bereits in 
seinen berühmten »Thesen über 
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Feuerbach« aus dem Jahre 1845 
formulierte: »Die Philosophen ha- 
ben die Welt nur verschieden in- 
terpretiert, es kömmt drauf an, sie 
zu verändern .« 83 

Eine Weltanschauung, die sich 
auf eine beschauliche, passive 
Betrachtung der Wirklichkeit be- 
schränkt, ist zumindest unvoll- 
kommen. Zu einer richtigen Er- 
kenntnis der Welt gehört auch die 
wissenschaftliche Begründung ih- 
rer gesetzmäßig notwendigen Ver- 
änderung. Deshalb ist der Marxis- 
mus-Leninismus keine von der 
praktischen Veränderung des ge- 
sellschaftlichen Lebens losgelöste 
»reine« Theorie; er ist vielmehr 
eine Weltanschauung, die bewußt 
im Dienste der gesellschaftlichen 
Praxis steht und sich im prak- 
tischen Kampf entwickelt. 

Das notwendige Bindeglied zwi- 
schen der wissenschaftlichen 
Theorie und der revolutionären 
Praxis der Arbeiterklasse ist die 
marxistisch-leninistische Partei, 
die die Theorie in die Arbeiter- 
klasse hineinträgt und die Vereini- 
gung der wissenschaftlichen Theo- 
rie des Marxismus-Leninismus mit 
der Arbeiterbewegung gewährlei- 
stet.* Mit vollem Recht können wir 
deshalb iagen: Die marxistisch- 
leninistische Partei der Arbeiter- 
klasse ist Träger und Akteur der 
notwendigen Vereinigung von re- 
volutionärer Theorie und revolu- 
tionärer Praxis. 


* Siehe dazu auch Abschnitt 2.1. die- 
ses Buches. 


So wie die wissenschaftliche 
Weltanschauung nur durch den - 
praktischen Kampf der Arbeiter- 
klasse wirksam werden kann, so 
kann die Arbeiterklasse nur siegen, 
wenn sie sich den Marxismus- 
Leninismus aneignet und ihn als 
ihre theoretische Waffe in ihrem 
Kampf benützt. 

Die gesamte Geschichte der Ar- 
beiterbewegung, einschließlich 
der Erfahrungen unseres Kampfes 

' : 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands ist die Partei der re- 
volutionären Aktion* Sie verkörpert 
die Übereinstimmung von revolutio- 
närer Theorie und Praxis, von Wort 
und Tat. Gestützt auf die ständige 
Beratung mit den Werktätigen, auf 
ihren reichen Erfahrungsschatz, geht 
unsere Partei die Massen lehrend und 
zugleich von ihnen lernend voran. 

X. Parteitag der SED . 

★ 

in der DDR, bestätigt immer wie- 
der: Die Partei kann die Massen 
nur dann zum Siege führen, wenn 
sie in ihrer Tätigkeit ständig die 
weltanschaulich-theoretische^ mit 
der praktisch-organisatorischen 
Tätigkeit verbindet, wenn sie ge- 
währleistet, daß die Theorie der 
Praxis dient, daß mit Hilfe der 
Theorie ständig jene Fragen beant- 
wortet werden, die das Leben auf- 
wirft, und die Antworten ihre Prü- 
fung in der Praxis des Lebens be- 
stehen. 




Die marxistisch-leninistische Aus- und Weiterbildung 
der Mitglieder und Kandidaten der SED 
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Vorträge und Seminare für leitende Kader und Parteisekretäre 
zu theoretischen Grundproblemen der Politik der Partei 
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Eine solche Tätigkeit der Partei 
bringt Konsequenzen für jeden 
Kommunisten, für jeden jungen 
Revolutionär. Wissen und Han- 
deln, Denken und Tun müssen 
übereinstimmen und eine Einheit 
bilden. Wie sich der Marxismus- 
Leninismus nicht mit Beschaulich- 
keit, bloßer Betrachtung und Inter- 
pretation der Welt verträgt, so ver- 
tragen sich das Studium und das 
Bekenntnis zu ihm niemals mit 
Passivität, abwartender Haltung, 
mit vom Leben losgelöstem Theo- 
retisieren oder überheblicher Bes- 
serwisserei. 

Nur in der Einheit von Wissen, 
Überzeugung und entsprechender 
aktiver Haltung und Handlung bei 
einem jeden von uns wird Wirk- 
lichkeit, was W. I. Lenin in diesem 
Zusammenhang forderte, nämlich 
»in der Theorie vor allem und in 
erster Linie eine Anleitung zum 
Handeln zu sehen« 84 . 

Hier gilt im einzelnen Falle wie- 
derum, was für das Ganze gilt: 
Ohne revolutionäre Theorie ist die 
Praxis richtungslos, ohne re- 
volutionäre Praxis ist die Theorie 
wirkungslos. 

Warum ist der Marxismus- 

Leninismus internationalistisch? 

Keine andere Weltanschauung hat 
jemals ihren wissenschaftlichen 
Gehalt, ihren revolutionären Cha- 
rakter und ihre internationale Gül- 
tigkeit über so viele Jahrzehnte 
hinweg und durch einen solchen 


Siegeszug über alle Kontinente 
unter Beweis gestellt wie die Welt- 
anschauung der Arbeiterklasse. 
Mit der Herausbildung des Mar- 
xismus und seiner Entwicklung 
zum Marxismus-Leninismus war 
zum ersten Male eine Gesell- 
schaftstheorie entstanden, die 
weder geographisch auf eine Re- 
gion unseres Erdballs beschränkt 
werden kann noch eine zeitlich 
vorübergehende Erscheinung in 
der Geschichte der Menschheit ist. 

Der Marxismus-Leninismus ließ 
und läßt sich trotz größter An- 
strengungen der internationalen 
Bourgeoisie nicht unterdrücken. 
Seine Verbreitung konnte weder 
durch Terror, durch grausame Ver- 
folgung seiner Propagandisten 
und Anhänger noch durch die 
Taktik des Totschweigens, weder 
durch Verleumdung noch durch 
Entstellung und Verfälschung auf- 
gehalten werden. Im Gegenteil: 
Während schon ganze Generatio- 
nen von Marxtötern sang- und 
klanglos untergegangen sind, ist 
die marxistisch-leninistische Theo- 
rie lebendiger und stärker denn je. 

Die Ideen des Marxismus-Leni- 
nismus leben und beweisen ihre 
Gültigkeit in unserer Zeit vor allem 
in den Erfolgen und Errungen- 
schaften der UdSSR, der DDR 
und der anderen Bruderländer, 
darunter nicht zuletzt in der erfolg- 
reichen Bilanz der Entwicklung 
unserer sozialistischen Deutschen 
Demokratischen Republik und ih- 
ren Perspektiven. Deshalb wird im 
Programm der SED festgestellt: 
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»Im Sozialismus ist die wissen- 
schaftliche Weltanschauung der 
Arbeiterklasse, der Marxismus- 
Leninismus, die herrschende Ideo- 
logie. Sozialistischer Patriotismus 
und proletarischer Internationalis- 
mus bestimmen immer stärker das 
Handeln der Menschen .« 85 Aber 
auch die Ergebnisse des Kampfes 
der Arbeiterklasse in den kapitali- 
stischen Ländern und der Kräfte 
der nationalen Befreiungsbewe- 
gung im Kampf gegen den Impe- 
rialismus, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt wurden 
auf der Grundlage des Marxismus- 
Leninismus oder durch seine Aus- 
strahlungskraft errungen.* 

Das Wesen des Marxismus- 
Leninismus als wissenschaftliche 
und revolutionäre Weltanschau- 
ung der Arbeiterklasse wird in ent- 
scheidendem Maße durch seinen 
internationalistischen Charakter, 
durch seine Allgemeingültigkeit 
für alle Völker und Länder geprägt. 
Der Marxismus-Leninismus ist 
eine internationalistische Lehre, 
weil er alle sozialen Grundpro- 
bleme unserer Epoche wissen- 
schaftlich begründet und der ge- 
samten Menschheit den Weg zu 
ihrer Lösung weist. Er ist eine all- 
gemeingültige Weltanschauung, 
weil er Gemeingut und Anleitung 
zum Handeln für die gesamte in- 
ternationale revolutionäre Arbei- 
terbewegung, ihre kommunisti- 
schen Parteien und alle revolutio- 


* Siehe dazu auch Kapitel 4 dieses 
Buches. 


nären Kräfte unserer Zeit ist. Mar- 
xismus-Leninismus und proletari- 
scher Internationalismus sind 
deshalb zwei Begriffe, die nur in 
einem Atemzug genannt werden 
können, weil sie untrennbar zu- 
sammengehören. 

Warum ist der Marxismus- 

Leninismus eine streitbare Welt- 
anschauung? 

Wenn man auch nur einen ober- 
flächlichen Blick in eine der grund- 
legenden Schriften von Marx, En- 
gels und Lenin wirft, so findet man 
überall die Auseinandersetzung, 
die Polemik mit bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen Auffassungen, 
mit dem utopischen Sozialismus 
und bei Lenin mit den Spielarten 
der imperialistischen Ideologie 
und Weltanschauung seiner Zeit. 
Auch die Weiterentwicklung von 
Marxismus und Leninismus war 
stets von der Auseinandersetzung 
mit antimarxistischen und antile- 
ninistischen Positionen geprägt. 

Der Marxismus-Leninismus ist 
eine streitbare Weltanschauung, 
weil er nur in der Auseinanderset- 
zung mit der bürgerlichen Ideolo- 
gie entstehen und sich auch nur im 
ständigen Kampf mit allen ihren 
Spielarten und Strömungen zur 
einflußreichsten und mächtigsten 
geistigen Strömung unserer Zeit 
entwickeln konnte. 

Einen besonderen Platz in der 
weltanschaulich-ideologischen 
Auseinandersetzung zwischen Ar- 
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beiterklasse und Bourgeoisie, zwi- 
schen Sozialismus und Imperialis- 
mus nimmt der Kampf gegen jene 
bürgerlichen Auffassungen und 
politischen Strömungen ein, die 
innerhalb der Arbeiterbewegung 
wirkten und wirken beziehungs- 
weise einen großen Einfluß auf 
Teile der Arbeiterbewegung aus- 
geübt haben und noch ausüben. Es 
handelt sich dabei um solche Er- 
scheinungsformen bürgerlicher 
Ideologie und Politik wie zum Bei- 
spiel Opportunismus, Reformis- 
mus, Anarchismus und Revisionis- 
mus. 

Unter Opportunismus verstehen 
wir die unter dem Einfluß bürger- 
licher Ideologie und Politik entste- 
hende Strömung innerhalb der 
Arbeiterbewegung. Ihre Vertreter 
versuchen, die Arbeiterklasse von 
ihren wirklichen Zielen und Inter- 
essen abzulenken und der Bour- 
geoisie unterzuordnen. Der Haupt- 
inhalt des Opportunismus ist dem- 
zufolge der Verzicht auf die gründe 
legenden Interessen und Ziele der 
Arbeiterklasse — Eroberung der 
politischen Macht, revolutionäre 
Überwindung des Kapitalismus 
und Aufbau der neuen sozialisti- 
schen Gesellschaft - und die Un- 
terwerfung der Arbeiterklasse un- 
ter die Monopolbourgeoisie. W. I. 
Lenin brachte das politische We- 
sen des Opportunismus sehr klar 
zum Ausdruck, als* er schrieb: 
»Zusammenarbeit der Klassen, 
Verzicht auf die Diktatur des Pro- 
letariats, Verzicht auf die revolutio- 
näre Aktion, rücksichtslose Aner- 


kennung der bürgerlichen Legali- 
tät, Mißtrauen dem Proletariat, 
Vertrauen der Bourgeoisie gegen- 
über .« 86 

Diese von W. I. Lenin gegebene 
Charakteristik des Opportunismus 
trifft - ungeachtet bestimmter Ver- 
änderungen in seinen Erschei- 
nungsformen — auch auf den ge- 
genwärtigen Opportunismus zu. 

Die heute vorherrschende Form 
des Opportunismus ist - beson- 
ders in den kapitalistischen Län- 
dern - der Sozialreformismus. Der 
Sozialreformismus vertritt die Idee 
der Klassenzusammenarbeit. Der 
dazu immer aufs neue verbreitete 
Slogan lautet »Wir sitzen alle in 
einem Boot«. Die Sozialreformi- 
sten orientieren auf die Erhaltung 
des Kapitalismus und erklären die 
gegenwärtige kapitalistische Ge- 
sellschaft für unbegrenzt »wandel- 
bar« und »reformfähig«. Die ka- 
pitalistische Gesellschaft könne 
und müsse mittels Reformen »ver- 
bessert« werden und bedürfe 
deshalb keiner grundsätzlichen 
Wandlung durch die sozialistische 
Revolution. 

Je erfolgreicher die internatio- 
nale Arbeiterklasse voranschreitet, 
je mehr der Einfluß des Marxis- 
mus-Leninismus und der sozialisti- 
schen Gesellschaft wächst, desto 
größer werden die Bemühungen 
unserer Feinde, diese Entwicklung 

- auch mittels des Opportunismus 

- aufzuhalten oder gar zurückzu- 
drängen. Deshalb widmeten und 
widmen die marxistisch-leninisti- 
schen Parteien dem' Kampf gegen 
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den Opportunismus - in welchen 
Formen er auch immer in Erschei- 
nung tritt - stets größte Auf- 
merksamkeit. Auch die SED be- 
trachtete und betrachtet die prin- 
zipielle Auseinandersetzung mit 
allen Erscheinungsformen des 
Opportunismus als unerläßliche 
Aufgabe im Kampf um die ideolo- 
gische Einheit und Geschlossen- 
heit der revolutionären Arbeiter- 
bewegung wie auch im Kampf um 
die Einheit und Reinheit der mar- 
xistisch-leninistischen Weltan- 
schauung. In ihrem Parteipro- 
gramm gelangt unsere Partei des- 
halb zu der auch aus der Ge- 
schichte der deutschen Arbeiter- 
bewegung erwachsenen Erkennt- 
nis und Feststellung: »Die Arbei- 
terklasse kann ihre historische 
Mission nur erfüllen, wenn sie die 
vom Imperialismus und Opportu- 
nismus verursachte Spaltung ihrer 
Reihen beseitigt, wenn sie ihre Ein- 
heit auf revolutionärer Grundlage 
herstellt und von einer zielklaren 
geschlossenen, kampfgestählten 
marxistisch-leninistischen Partei 
geführt wird, die eng mit den Mas- 
sen verbunden ist.« 87 

Als der Sieg des Marxismus in 
der Arbeiterbewegung immer we- 
niger aufzuhalten war, »verkleide- 
ten« sich seine Feinde, wie Lenin 
es einmal bezeichnete, als »Mar- 
xisten«. Sie verbanden damit die 
Hoffnung, die marxistische Welt- 
anschauung gewissermaßen von 
innen her zu zerstören. Sicherlich 
werden unsere Gegner bis zu ih- 
rem endgültigen Untergang immer 


neue Formen und Methoden ihres 
Kampfes gegen den Marxismus- 
Leninismus erfinden. Aber ebenso 
sicher ist, daß dadurch der weitere 
Siegeszug unserer Weltanschau- 
ung nicht aufgehalten werden 
kann. Und nicht zuletzt liegen die 
Gründe dafür im Wesen unserer 
Weltanschauung selbst — auch in 
ihrem streitbaren und schöpfe- 
rischen Charakter. 

Warum ist der Marxismus- 

Leninismus schöpferisch? 

Wie jede Wissenschaft ist der 
Marxismus-Leninismus gegenüber 
allen neuen Bedingungen, Erfah- 
rungen und Erkenntnissen offen. 

Er ist deshalb in der Lage, neue 
Kampfbedingungen und prakti- 
sche Erfahrungen der Arbeiter- 
klasse ständig zu verallgemeinern 
und die neugewonnenen Erkennt- 
nisse dem weiteren Kampf 
zugrunde zu legen; er vermag, 
neue Erkenntnisse der Einzelwis- 
senschaften zu berücksichtigen 
und in sein Gesamtgefüge ein- 
zuordnen. 

So wie sich die Welt verändert, 
wie die internationale Arbeiter- 
klasse und der Weltsozialismus 
erstarken, wie die Befreiung des 
Menschen von jeglicher Ausbeu- 
tung und Unterdrückung fort- 
schreitet, wie sich Wissenschaft 
und Technik entwickeln, so schlägt 
sich das auch in den Ideen des 
Marxismus-Leninismus nieder. Ja, 
mehr noch! Entscheidend für Le- 
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benskraft und Wirksamkeit einer 
Wissenschaft ist, wie sie mit neuen 
Problemen fertig wird und wie sie 
künftige Probleme und Entwick- 
lungen voraussieht und theore- 
tisch meistert. Die marxistisch- 
leninistische Gesellschaftstheorie 
ist die erste und einzige, die wis- 
senschaftliche Voraussagen über 
den künftigen Verlauf der sozialen 
Entwicklung treffen kann und tref- 
fen muß. Denn ohne richtiges Er- 
fassen der Perspektiven der ge- 
sellschaftlichen Entwicklung kann 
es auch keine vorausschauende 
wissenschaftliche Politik der Partei 
der Arbeiterklasse geben. Es ist 
eine große schöpferische Leistung 
der kommunistischen Parteien der 
sozialistischen Länder, wenn sie 
auf der Grundlage einer theore- 
tischen Analyse der Vergangenheit 
und Gegenwart in ihren Partei- 
programmen und Parteitagsbe- 
schlüssen wissenschaftlich be- 
gründete Aussagen über die zu- 
künftige gesamtgesellschaftliche 
Entwicklung treffen können. Eine 
solche Leistung war und ist nur auf 
der Grundlage des schöpferischen 
Marxismus-Leninismus möglich. 
Auch in dieser Hinsicht zeigt sich: 
Der schöpferische Charakter des 
Marxismus-Leninismus und die 
schöpferische Tätigkeit der Arbei- 
terklasse und ihrer Partei sind zwei 
Seiten einer Sache. 

Die Klassiker des Marxismus- 
Leninismus traten stets für eine 
schöpferische Entwicklung der 
Theorie ein und waren selbst im- 
mer- die ersten, die ihre Erkennt- 


nisse überprüften, ergänzten, prä- 
zisierten oder gegebenenfalls 
durch neue ersetzten, wenn die 
gesellschaftliche Praxis dies erfor- 
derlich machte. Sie betrachteten 
ihre Lehre nicht als Dogma, son- 
dern als Anleitung zum Handeln. 
Und Lenin verspottete in Über- 
einstimmung mit Marx und Engels 
diejenigen, die glaubten, sich die 
Theorie des Marxismus »über 
das Einochsen und einfache Wie- 
derholen von >Formeln <« 88 aneig- 
nen zu können. 

Der schöpferische Charakter der 
Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse kommt wohl am klarsten in 
der Entwicklung des Marxismus- 
Leninismus selbst zum Ausdruck. 
Es wäre allerdings falsch, die 
schöpferische Entwicklung des 
Marxismus-Leninismus nur auf 
Marx, Engels und Lenin zu be- 
schränken. Mit Lenin ist die schöp- 
ferische Entwicklung des Marxis- 
mus-Leninismus keineswegs ab- 
geschlossen. Unter den kom- 
plizierten mannigfaltigen Bedin- 
gungen unserer Epoche unternah- 
men und unternehmen die kom- 
munistischen und Arbeiterpar- 
teien, allen voran die KPdSU, 
große Anstrengungen zur schöpfe- 
rischen Anwendung und Weiter- 
entwicklung des Marxismus-Leni- 
nismus auf die Bedingungen unse- 
rer Zeit. Die Dokumente internatio- 
naler Beratungen kommunisti- 
scher und Arbeiterparteien und die 
Parteitage von kommunistischen 
Parteien legen davon ein beredtes 
Zeugnis ab. 
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Die SED hat sich in ihrer ge- 
samten Entwicklung stets als eine 
Partei des schöpferischen Marxis- 
mus-Leninismus erwiesen und 
bewährt. Sie leistete und leistet bei 
der schöpferischen Anwendung 
und Entwicklung der marxistisch- 
leninistischen Theorie eine be- 
trächtliche Arbeit. Mit dem vom IX. 
Parteitag beschlossenen Pro- 
gramm der SED, den Beschlüssen 
des X. Parteitages und der von 
unserer Partei ausgearbeiteten 
Gesellschaftsstrategie für die 
achtziger Jahre liegen wichtige 
Ergebnisse der schöpferischen 
theoretischen Arbeit der SED vor. 
Sie bilden die theoretische Grund- 
lage für unser aller Handeln, für die 
gegenwärtig und in der nächsten 
Zukunft zu lösenden revolutionä- 
ren Aufgaben. 

Warum ist der Marxismus- 

Leninismus unbesiegbar? 

Welchem Gebiet und welchem 
Problem der gesellschaftlichen 
Entwicklung wir uns auch zuwen- 
den: Die vom Marxismus-Leninis- 
mus formulierten Erkenntnisse 
und Aussagen haben sich unter 
den verschiedensten Bedingungen 
und in den unterschiedlichsten 
Regionen der Erde bewährt. Sie 
waren Anleitung für das Handeln 
der Bolschewiki und bestätigten 
sich in der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Sie fanden ihre 
Bestätigung im weltweiten Über- 
gang der Menschheit vom Ka- 


pitalismus zum Sozialismus. Der 

real existierende Sozialismus be- 
weist seit nunmehr sechs Jahr- 
zehnten auf das nachhaltigste die 
Stärke, die Lebenskraft und die 
Wahrhaftigkeit des Marxismus- 
Leninismus. 

An die junge Generation unseres 
Landes gerichtet, erklärte Genosse 
Erich Honecker dazu: »Die Welt hat 
sich im Zeichen der revolutionären 
Ideen von Marx, Engels und Lenin 
grundlegend verändert, und trotz 
aller Verleumdungen wird sie sich 
weiter zum Guten verändern. Erst- 
mals existiert auf deutschem Bo- 
den die Macht der Arbeiter und 
Bauern, ein sozialistischer Staat, 
brüderlich verbunden mit der So- 
wjetunion und den anderen Län- 
dern unserer Gemeinschaft, der 
auch für die junge Generation eine 
wahre Heimat ist.« 89 

Der bisherige Siegeszug der 
Ideen des Marxismus-Leninismus 
gibt uns die Gewißheit: Die leben- 
dige Kraft der Ideen von Marx, 
Engels und Lenin, die Wirksamkeit 
der von ihnen geschaffenen Welt- 
anschauung wird im Übergang 
weiterer Völker zum Sozialismus 
auch künftig ihren Ausdruck finden. 









4 . 1 . 

Der Charakter unserer 
Epoche 


In unserer Zeit entwickelt sich die 
Welt stürmisch. Tiefgreifende re- 
volutionäre Veränderungen voll- 
ziehen sich. Hart sind die Ausein- 
andersetzungen über die Lebens- 
fragen der Menschheit. Der X. 
Parteitag der SED hob hervor: 
»Der Kampf für Sozialismus und 
Frieden, für die nationale und so- 
ziale Befreiung der Völker, für ihre 
Unabhängigkeit, gegen den Im- 
perialismus hat ein neues Stadium 
erreicht. Im Brennpunkt dieses 
gewaltigen Ringens steht mehr 
denn je die Sicherung des Frie- 
dens, die letztlich über die Gegen- 
wart und Zukunft der Menschheit 
entscheidet .« 90 

Will man diese Einschätzung 
und die ihr zugrunde liegenden 
internationalen Vorgänge richtig 
werten, muß man wissen, in wel- 
cher Epoche wir leben. 

Die ideologischen Repräsentan- 
ten der Monopolbourgeoisie ent- 
werfen und verbreiten unzählige 
Konzeptionen über Gegenwart und 
Zukunft der Menschheit. Sie rei- 
chen von düsteren Weltunter- 
gangsprognosen bis zu Verhei- 
ßungen über eine neuartige »hu- 
manere Zivilisation«. Alle diese 
Geistesprodukte haben das Ziel, 
die Perspektivlosigkeit des Ka- 
pitalismus zu verhüllen. Es sind 
Versuche, eine historisch bereits 
überlebte Gesellschaftsordnung zu 
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erhalten. Sie verfälschen den Sinn 
der historischen Epoche, in der wir 
leben. Nur der Marxismus-Leninis- 
mus, der die Gesetzmäßigkeit der 
Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft aufdeckt, kann den 
Inhalt unserer Epoche wissen- 
schaftlich bestimmen. Das ist ge- 
rade für die Jugend wichtig; denn 
mehr als die Hälfte der Weltbevöl- 
kerung ist heute jünger als 25 
Jahre. Der Jugend gehört die Zu- 
kunft - und diese wird sozialistisch 
und kommunistisch sein. 

Unsere Epoche wurde durch die 
Große Sozialistische Oktoberrevo- 
lution eingeleitet. Sie hat der 
Menschheit, wie es Lenin formu- 



Sozialismus. Der Sozialismus ha 
bereits auf mehreren Kontinente 
festen Fuß gefaßt. Er übt einen 
Immer entscheidenderen Einfluß 
dio weltweite Entwicklunq aus. I 


dozialistische Gesellschaf 
beweist vor aller Welt ihr 
kraft und ihre Überiegenf 
Programm der SED 


lierte, »den Weg zum Sozialismus 
gewiesen und der Bourgeoisie 
gezeigt, daß es mit ihrer Herrlich-, 
keit zu Ende geht« 91 . 

Durch den Sieg der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution 
teilte sich die Welt in das kapitali- 


stische und in das sozialistische 
Lager. Der Kampf zwischen diesen 
beiden Lagern ist die zentrale 
Achse der internationalen Politik. 
Mit dem Entstehen des ersten so- 
zialistischen Staates entstand der 
Grundwiderspruch unserer Epo- 
che: der Widerspruch zwischen 
Kapitalismus und Sozialismus. Er 
wirkt auf alle in der Welt vor sich 
gehenden Prozesse ein und be- 
rührt alle gesellschaftlichen Berei- 
che. Er beeinflußt den Verlauf des 
sozialistischen und kommunisti- 
schen Aufbaus in den Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft, den 
Klassenkampf in den kapitalisti- 
schen Ländern und die nationale 
Befreiungsbewegung. Der Grund- 
widerspruch unserer Epoche findet 
seine Widerspiegelung in der 
Frage Krieg oder Frieden. 


Was ist eine Epoche? 


Epochen sind große, bedeutsame 
Abschnitte in der historischen Ent- 
wicklung der Menschheit. Im Be- 
griff der Epoche sind der Haupt- 
inhalt, die Grundrichtung und die 
hauptsächlichen Triebkräfte und 
der Hauptgegner in einzelnen 
großen Zeitspannen der Weltge- 
schichte erfaßt. In seiner Arbeit 
»Zur Kritik der Politischen Ökono- 
mie« stellt Karl Marx den Zusam- 
menhang zwischen der ökono- 
mischen Gesellschaftsformation 
und dem Charakter einer Epoche 
her. Er geht davon aus, daß die 
Menschen in der gesellschaftli- 
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chen Produktion Verhältnisse ein- 
gehen, die von ihrem Willen un- 
abhängig sind: Produktionsver- 
hältnisse. Sie sagen vor allem aus, 
welche Klasse Eigentümer der Pro- 
duktionsmittel (des Bodens, der 
Rohstoffe, Werkzeuge, Maschinen 
usw.) ist. 

Die Produktionsverhältnisse, die 
jeweils einer bestimmten Entwick- 
lungsstufe der materiellen Pro- 
duktivkräfte entsprechen, bilden in 
ihrer Gesamtheit die ökonomische 
Struktur der Gesellschaft, der be- 
stimmte politische Verhältnisse 
und das gesellschaftliche Bewußt- 
sein entsprechen. 

Durch diese wissenschaftliche 
Entdeckung wurde es möglich, 
geschichtliche Grundtypen gesell- 
schaftlicher Verhältnisse - ökono- 
mische Gesellschaftsformationen 
— zu .unterscheiden. Zugleich 
wurde es dadurch möglich, die 
Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft wie einen natur- 
geschichtlichen Prozeß zu erfor- 
schen und die Ursachen der Ablö- 
sung einer Gesellschaftsformation 
durch eine neue, höhere Forma- 
tion aufzudecken. Hier die klassi- 
sche Aussage von Karl Marx dazu: 
»Auf einer gewissen Stufe ihrer 
Entwicklung geraten die materiel- 
len Produktivkräfte der Gesell- 
schaft in Widerspruch mit den vor- 
handenen Produktionsverhältnis- 
sen oder, was nur ein juristischer 
Ausdruck dafür ist, mit den Eigen- 
tumsverhältnissen, innerhalb de- 
ren sie sich bisher bewegt hatten. 
Aus Entwicklungsformen der Pro- 


duktivkräfte schlagen diese Ver- 
hältnisse in Fesseln derselben um. 
Es tritt dann eine Epoche sozialer 
Revolution ein. Mit der Verände- 
rung der ökonomischen Grundlage 
wälzt sich der ganze ungeheure 
Überbau langsamer oder rascher 
um .« 92 

Die sozialen Revolutionen be- 
stimmen den Hauptinhalt der je- 
weiligen Epoche. In der Epoche 
des Übergangs vom Kapitalismus 
zum Sozialismus reifen auf Grund 
der Ungleichmäßigkeit der Ent- 
wicklung des Kapitalismus die re- 
volutionären Bewegungen in den 
einzelnen Ländern in unterschied- 
lichem Maße und zu verschiede- 
nen Zeiten heran. Daraus ergibt 
sich, daß sich der Übergang der 
Menschheit vom Kapitalismus zum 
Sozialismus in einer ganzen histo- 
rischen Epoche vollzieht. In dieser 
Epoche werden der Kapitalismus 
und seine Spuren vernichtet, und 
die Menschheit bewegt sich zum 
Sozialismus. So vollziehen sich in 
unserer Epoche der Niedergang 
des Kapitalismus und der Aufstieg 
des Sozialismus. Der Imperialis- 
mus versucht mit allen ihm zur 
Verfügung stehenden Mitteln, sei- 
nen Untergang und den Vor- 
marsch des Sozialismus aufzuhal- 
ten. In diesem Kampf gegen den 
Sozialismus setzt der Imperialis- 
mus die Existenz der Menschheit 
aufs Spiel. 

Zu keiner Zeit hat eine 
herrschende Klasse freiwillig auf 
ihr Eigentum und ihre Macht ver- 
zichtet. Die imperialistische Bour- 
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geoisie, die die letzte, aber auch 
die stärkste, erfahrenste und bru- 
talste Ausbeuterklasse ist, leistet 
erbitterten Widerstand. Ihre ag- 
gressivsten Kreise zerschlagen re- 
volutionäre Bewegungen, expor- 
tieren die Konterrevolution. Sie 
schrecken im Kampf gegen den 
Sozialismus auch nicht vor der 
Entfachung verheerender Kriege 
zurück. 

Der Übergang von einer Epoche 
zur anderen setzt sich nur durch 
den Kampf der Klassen durch. W. I. 
Lenin schrieb Anfang 1915, daß 
man nicht wissen könne, »mit 
welcher Schnelligkeit und mit 
welchem Erfolg sich einzelne ge- 
schichtliche Bewegungen der je- 
weiligen Epoche entwickeln wer- 
den. Wir können aber wissen und 
wissen tatsächlich, welche Klasse 
im Mittelpunkt dieser oder jener 
Epoche steht und ihren wesentli- 
chen Inhalt, die Hauptrichtung ih- 
rer Entwicklung, die wichtigsten 
Besonderheiten der geschichtli- 
chen Situation in der jeweiligen 
Epoche usw. bestimmt.« 93 

Im Mittelpunkt unserer Epoche 
stehen die internationale Arbeiter- 
klasse und das Wichtigste, was sie 
hervorgebracht hat, das sozialisti- 
sche Weltsystem. 

Der Sozialismus bestimmt durch 
die schöpferische Tätigkeit der 
Arbeiterklasse und der anderen 
Klassen und Schichten beim Auf- 
bau und der weiteren Ausgestal- 
tung der neuen Gesellschaftsord- 
nung letztlich die Perspektive der 
Menschheit. 


Worin zeigt sich der 
Siegeszug des Sozialismus? 

Der Sozialismus hat heute bereits 
vier Kontinente erfaßt. Immer 
größere Teile der Weltbevölkerung 
werden von ihm beeinflußt. Der 
Siegeszug des Sozialismus wider- 
spiegelt sich vor allem 

• im Erstarken des Sozialismus 
durch die Gestaltung der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft 
in der UdSSR, der DDR und ande- 
ren sozialistischen Ländern, im 
Aufbau des Sozialismus in Kuba, in 
ganz Vietnam und in Laos; 

• im Entstehen von Staaten mit 
sozialistischem Entwicklungsweg 
in Afrika; 

• im Aufschwung der nationalen 
Befreiungsbewegungen, der re- 
volutionär-demokratischen Kräfte 
in Afrika, Asien und Lateinamerika; 

• in der Festigung des Bündnis- 
ses von Sozialismus und nationa- 
ler Befreiungsbewegung, unter 
deren Ansturm das imperialisti- 
sche Kolonialsystem faktisch be- 
seitigt wurde. Während im Jahre 
1919 noch 1,2 Milliarden Men- 
schen unter dem Kolonialjoch des 
Imperialismus stöhnten, sind es 
heute noch 12 Millionen; 

• im Anwachsen der kommunisti- 
schen und Arbeiterbewegung, der 
demokratischen und Friedens- 
kräfte der Welt; 

• in der Vertiefung der allgemei- 
nen Krise des Kapitalismus, des- 
sen ökonomischer und politischer 
Labilität, der Verschärfung des 
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Anteil verschiedener Ländergruppen 
am Territorium und an der Bevölkerung 
der Erde (in Prozent) 
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Wachstum des Anteils der sozialistischen Länder 
an der Weltindustrieproduktion (in Prozent) 
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Klassenkampfes in den Ländern 
des Kapitals. 

Die siebziger Jahre waren das 
bisher erfolgreichste Jahrzehnt in 
der Geschichte des Sozialismus. 
Dieser schreitet buchstäblich auf 
allen Gebieten kühn voran und 
verstärkt seinen Einfluß auf den 
sozialen Fortschritt in der Welt. 

Ein entscheidender Einfluß auf 
die grundlegenden Veränderun- 
gen in unserer Zeit geht vom 
ökonomischen Wachstum des So- 
zialismus aus. 

Auf dem X. Parteitag der SED 
konnte Genosse Erich Honecker 
auf beachtliche Erfolge verweisen: 
»Die sozialistische Gemeinschaft, 


in der unsere Deutsche Demokrati- 
sche Republik ihren festen Platz 
einnimmt, hat im vergangenen 
Jahrzehnt neue Fortschritte von 
geschichtlicher Tragweite erzielt. 
Beim Ausbau der materiell-tech- 
nischen Basis des Sozialismus und 
des Kommunismus erreichte sie 
die bisher bedeutendsten Ergeb- 
nisse. Die ökonomische Entwick- 
lung im Bereich des Rates für Ge- 
genseitige Wirtschaftshilfe war 
auch in diesen Jahren durch ein 
höheres Wachstumstempo des 
Nationaleinkommens, der Arbeits- 
produktivität und der Industrie- 
produktion gekennzeichnet als in 
der Welt des Kapitals .« 94 
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Der Sozialismus bestimmt mit 
seiner dynamischen und stabilen 
Entwicklung immer mehr den 
Kampf um die Lösung der Lebens- 
fragen der Menschheit und den 
Fortschritt in der Welt. 

Warum brauchen wir Klarheit 

über den Inhalt unserer Epoche? 

Aus der richtigen Charakterisie- 
rung der Epoche wird das grund- 
sätzliche Herangehen an alle Fra- 
gen der inneren und der internatio- 
nalen Politik, an die Strategie und 
die Taktik der Partei abgeleitet. 
Dabei spielen insbesondere zwei 
Gesichtspunkte eine Rolle: 
Erstens: Unsere Epoche ist eine 
revolutionäre Epoche. Jede Auf- 
gabenstellung ist vom Standpunkt 
der sozialistischen Revolution und 
ihrer Perspektiven aus zu erfassen. 

★ 

Das erfolgreiche Voranschreiten des 
Sozialismus beschleunigt den revo- 
lutionären Weltprozeß, vergrößert 
die Anziehungskraft und den inter- 
nationalen Einfluß des Sozialismus . . . 
Programm der SED 
_ — 

Die sozialistische Revolution in der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik, alle Probleme, die wir bei der 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft zu be- 
wältigen haben, sind in den re- 
volutionären Weltprozeß ein- 


geordnet und sind fester Bestand- 
teil des weltweiten Friedenskamp- 
fes. Unsere Tätigkeit ist revolutio- 
när. Daraus sind täglich praktische 
Schlußfolgerungen abzuleiten. 

Zweitens: Wir sagten bereits, 
daß die Arbeiterklasse und das 
sozialistische Weltsystem die be- 
stimmenden Kräfte unserer Epo- 
che sind. Demgegenüber behaup- 
ten Vertreter der historisch zum 
Untergang verurteilten Klassen, 
die von Marx und Engels erarbei- 
tete Begründung der historischen 
Mission der Arbeiterklasse sei nur 
für das 19. Jahrhundert zutreffend 
gewesen. In der wissenschaftlich- 
technischen Revolution unserer 
Zeit hätten sich die schöpferischen 
Potenzen der Arbeiterklasse er- 
schöpft, und die Intelligenz sei zur 
geschichtlich vorwärtstreibenden 
Kraft geworden. 

Setzen wir diesen Fälschungen 
und Verdrehungen Tatsachen ent- 
gegen: 

• Die Arbeiterklasse hat sich als 
Schöpfer der neuen, sozialisti- 
schen Gesellschaft bereits bestä- 
tigt. Die Realität des Sozialismus 
beweist, daß sie in der Lage ist, die 
Gesellschaft zu leiten. Die Arbeiter- 
klasse der Länder der sozialisti- 
schen Gemeinschaft übt immer wir- 
kungsvoller ihre politische Macht 
aus, mehrt das sozialistische Ei- 
gentum und meistert Wissenschaft 
und Technik. Sie befähigt alle 
Werktätigen, an der Leitung und 
Planung der Produktion teilzuneh- 
men und neue Verhaltensweisen 
hervorzubringen. Der erfolgreiche 
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Aufbau der neuen Gesellschafts- 
ordnung ist die größte revolutio- 
näre Tat der Arbeiterklasse, die sie 
zusammen mit der Klasse der Ge- 
nossenschaftsbauern und der so- 
zialistischen Intelligenz vollbringt. 
Mit der Verwirklichung ihrer Füh- 
rungsrolle nimmt die Arbeiter- 
klasse ihre Verantwortung für alle 
werktätigen Klassen und Schichten 
wahr, die sich an ihrer Seite hö- 
herentwickeln. Nur weltfremde, 
arrogante kleinbürgerliche Intel- 
lektuelle können das ignorieren. 

• Die Arbeiterklasse ist weder im 
Rückgang begriffen noch hat sie 
ihre revolutionäre Potenz verloren 
oder verausgabt. Verbunden mit 
der industriellen Großproduktion, 
wurde sie zur zahlenmäßig stärk- 
sten Klasse; und sie wächst weiter. 

★ 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands sieht ihre Aufgabe 
darin, die Bewußtheit und das Schöp- 
fertum der Arbeiterklasse umfassend 
zu entfalten. Die führende Rolle der 
Arbeiterklasse wird in untrennbarem 
Zusammenhang mit der Lösung der 
politischen, ökonomischen, sozialen 
und geistig-kulturellen Aufgaben bei 
der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft verwirk- 
licht. 

Programm der SED 

- T ^ 

In den entwickelten kapitalisti- 
schen Ländern liegt der Anteil der 
Lohnarbeiter an der erwerbstäti- 
gen Bevölkerung durchschnittlich 


bei 80 Prozent. In den vom Ko- 
lonialismus befreiten Ländern ent- 
wickelt sich die Arbeiterklasse 
stürmisch. In Lateinamerika, Asien 
und Afrika treten die Arbeiter be- 
reits als kämpferische Abteilung 
der internationalen Arbeiterklasse 
auf. 

• Durch ihre Tätigkeit in der indu- 
striellen Großproduktion, den 
Klassenkampf und die Errichtung 
der neuen Gesellschaft entwickelt 
die Arbeiterklasse jene Eigenschaf- 
ten, die erforderlich sind, um ihre 
historische Mission zu erfüllen. 
Das sind vor allem Organisiertheit, 
Disziplin, Kollektivgeist und inter- 
nationalistische Haltung. Auch in 
den Ländern des Kapitals wächst, 
trotz aller Schwierigkeiten und Wi- 
derstände, die Organisiertheit und 
Bewußtheit der Arbeiterklasse. 

• Von ausschlaggebender Be- 
deutung für die Entwicklung der 
revolutionären Eigenschaften der 
Arbeiterklasse ist, daß sie sich die 
revolutionäre Partei der Kommuni- 
sten geschaffen hat.* Unter deren 
Führung ist die Arbeiterklasse fä- 
hig, alle im Kapitalismus Unter- 
drückten und Ausgebeuteten als 
Verbündete zu gewinnen und ge- 
meinsam mit ihnen die neue Ord- 
nung zu verwirklichen. Immer 
orientiert sich die SED auf die Ar- 
beiterklasse und deren Interessen. 

Vor allem die politische Reife 
und die Initiative der Arbeiter- 
klasse sind es auch, auf die sich die 


* Siehe dazu auch Abschnitt 2.1. die- 
ses Buches. 
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Partei bei der Verwirklichung des 
anspruchsvollen Programms der 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft und des 
Programms zur Erhaltung und Fe- 
stigung des Friedens stützt. Beide 
greifen in die Entscheidung der 
Klassenkämpfe unserer Zeit ein. 


4 . 2 . 

Die sozialistische 
Staatengemeinschaft - 
entscheidende Kraft 
im Kampf für 
Frieden und sozialen 
Fortschritt 

Die Stärke der Länder der soziali- 
stischen Gemeinschaft, ihre Stabi- 
lität und Dynamik bestimmen in 
engem Zusammenwirken mit den 
anderen revolutionären Hauptströ- 
men der Gegenwart immer mehr 
den Gang der Dinge in der Welt. 
Der Imperialismus hat seine einst- 
mals beherrschende Stellung im 
Weltgeschehen unwiederbringlich 
verloren. Aber er bleibt nach wie 
vor ein gefährlicher Gegner. 

Antwort auf die Frage, wohin 
sich das Rad der Geschichte be- 
wegt, gab der X. Parteitag der 
SED: In der UdSSR wird die mate- 
riell-technische Basis des Kom- 
munismus errichtet und in den 
anderen europäischen Mitglieds- 
ländern des RGW die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft gestal- 
tet. Weitere Länder setzen den 


Aufbau der Grundlagen des So- 
zialismus mit Erfolg fort. Der So- 
zialismus befriedigt die materiellen 
und geistig-kulturellen Bedürfnisse 
der Menschen immer umfassen- 
der. 

Das brüderliche Bündnis der 
sozialistischen Länder, vereint im 
RGW und im Warschauer Vertrag, 
fördert das dynamische politische, 
ökonomische und geistig-kulturelle 
Wachstum des Sozialismus. Die 
DDR ist in dieser Gemeinschaft 
fest verankert. Das entspricht den 
Lebensinteressen aller Bürger und 
sichert die klare Perspektive unse- 
res sozialistischen Vaterlandes. 


Warum ist der Sozialismus 
dem Kapitalismus historisch 
überlegen? v 


Nicht selten wird die Frage dis- 
kutiert: Woran ist die historische 
Überlegenheit einer Gesellschaft 
überhaupt zu messen? Eng damit 
verbunden ist die Diskussion sol- 
cher Probleme wie: Welches der 
beiden Gesellschaftssysteme ist 
als ganzes lebensfähiger, fort- 
schrittlicher? Welche Möglichkei- 
ten hat der Sozialismus, um die 
Bedürfnisse der modernen gesell- 
schaftlichen Entwicklung zu reali- 
sieren, Wissenschaft und Technik 
in den Dienst des Menschen zu 
stellen? 

In den sozialistischen Ländern 
wurden revolutionäre Umwälzun- 
gen vollbracht, die wegweisend für 
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die gesamte Menschheit sind. Die 
Befreiung von Ausbeutung, von 
Krisen und Arbeitslosigkeit, von 
der Angst vor der Zukunft, die po- 
litische Macht der Arbeiterklasse, 
das kameradschaftliche Miteinan- 
der der Menschen, die Freund- 
schaft der Brudervölker, die groß- 
artigen Erfolge bei der Entwicklung 
des materiellen und geistig-kultu- 
rellen Lebensniveaus der Men- 
schen, die Gleichberechtigung der 
Frau, die Entwicklungsmöglichkei- 
ten für die Jugend, die Beseitigung 
der Rassendiskriminierung und 
der nationalen Unterdrückung - all 
das sind Errungenschaften der 
sozialistischen Gesellschaft von 
grundlegender Bedeutung. Der X. 
Parteitag der SED stellte dazu fest: 
Es »hat sich immer wieder bestä- 
tigt, daß von unserer Welt des 
Sozialismus, der Freiheit, des Fort- 
schritts, der Menschenwürde, von 
ihrem Zuwachs an Kraft, Macht 
und Autorität der entscheidende 
Einfluß auf die grundlegenden 
Veränderungen im Leben der 
Menschen ausgeht, jener Verände- 
rungen, die mehr und mehr den 
Charakter unserer Epoche bestim- 
men« 95 . 

Welche Vorzüge lassen die 
Überlegenheit des Sozialismus 
über den Kapitalismus besonders 
deutlich erkennen? 

Erstens ist das seine konse- 
quente Friedenspolitik, der beharr- 
liche Einsatz der Staaten der so- 
zialistischen Gemeinschaft für die 
Beendigung des Wettrüstens und 
für die Abrüstung, für die Durch- 


setzung der Politik der friedlichen 
Koexistenz. Ein überzeugender 
Beweis dafür ist das auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU von Leonid 
Breshnew unterbreitete Aktions- 
programm für den Frieden. Diese 
Vorschläge sind konstruktiv und 
realistisch, weitreichend und um- 
fassend, sie sind ein Programm für 
Verhandlungen im Gegenwarts- 
und Zukunftsinteresse aller Völker. 
Die kommunistischen und Arbei- 
terparteien der Staaten der soziali- 
stischen Gemeinschaft haben un- 
eingeschränkt ihre Unterstützung 
für diese komplexe Initiative be- 
kundet. 

Zweitens existiert im Sozialis- 
mus keine Ausbeutung des Men- 
schen durch den Menschen. Es ist 
das Ziel der sozialistischen Pro- 
duktion, daß jeder Leistungszu- 
wachs den werktätigen Menschen 
zugute kommt und der wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt 
dem materiellen und geistig-kultu- 
rellen Reichtum des Volkes dient. 

Drittens sind die Herausbildung 
der sozialistischen Lebensweise 
und die Verwirklichung solcher 
menschlichen Grundwerte wie 
Freiheit und Gerechtigkeit, Gleich- 
berechtigung und Solidarität, Kol- 
lektivgeist und Humanismus sowie 
auch die Herausbildung neuer Be- 
ziehungen zwischen den Men- 
schen, die von sozialer Sicherheit 
und dem Recht auf Arbeit geprägt 
sind, wesentliche Vorzüge unserer 
sozialistischen Gesellschaft. 

Viertens trifft dies auch auf die 
sozialistische Demokratie zu, die es 
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ermöglicht und erfordert, die 
Werktätigen in die Lösung aller 
gesellschaftlichen Probleme ein- 
zubeziehen, die schöpferische Ak- 
tivität und bewußte Mitarbeit der 
Staatsbürger zu entwickeln. 

Die historische Überlegenheit 
des Sozialismus ergibt sich jedoch 
nicht von selbst; sie muß durch 
das aktive und bewußte Handeln 
der Werktätigen in der Praxis be- 
wiesen werden. Der Sozialismus 
ist so gut, wie wir ihn unter der 
Führung der marxistisch-leninisti- 
schen Partei selbst gestalten - und 
das hängt von jedem einzelnen mit 
ab. Der Sozialismus nutzt allen, 
braucht alle und hat Platz für alle 
arbeitenden Menschen. 

Warum ist die sozialistische 

Staatengemeinschaft ein Bündnis 

neuen Typs? 

Wenn wir von der Entwicklung der 
Zusammenarbeit der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft spre- 
chen, dann betonen wir, daß es 
sich dabei um ein Bündnis völlig 
neuen Typs handelt. Seine füh- 
rende Kraft sind die Arbeiterklasse 
und ihre marxistisch-leninistischen 
Parteien. Was berechtigt uns, diese 
Tatsache so nachdrücklich zu un- 
terstreichen? 

Bei der Herausbildung und Ent- 
wicklung der internationalen Be- 
ziehungen zwischen den Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft 
handelt es sich um die Bewälti- 
gung komplizierter, bisher in der 


Geschichte nicht gekannter Pro- 
bleme, die Schritt für Schritt gelöst 
werden, ohne daß dieser Prozeß 
heute bereits abgeschlossen ist. 
Seine Realisierung verläuft, wie 
die Geschichte zeigt, nicht immer 
glatt. 

Dieser historische Prozeß grund- 
legender Umwandlungen der in- 
ternationalen Beziehungen wurde 
durch die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution eingeleitet. In 
ihm spielt die UdSSR die ent- 
scheidende Rolle. 

Die Geschichte der Herausbil- 
dung und Entwicklung der inter- 
nationalen Beziehungen neuen 
Typs erreichte nach dem Sieg der 
Sowjetunion über den Hitlerfa- 
schismus mit der Herausbildung 
des sozialistischen Weltsystems 
eine neue Stufe. Für die DDR, wie 
für jedes Bruderland, begann da- 
mit die Etappe ihrer Verankerung 
in einer Gemeinschaft von Staaten, 
die auf der Grundlage des proleta- 
rischen Internationalismus Zusam- 
menarbeiten. 

Die Anwendung der Grundsätze 
des proletarischen Internationalis- 
mus auf die zwischenstaatlichen 
Beziehungen der sozialistischen 
Länder bedeutet in der politischen 
Praxis die bestmögliche Abstim- 
mung der Erfordernisse und Inter- 
essen jedes einzelnen sozialisti- 
schen Landes mit denen der ge- 
samten sozialistischen Staaten- 
gemeinschaft, bedeutet die Ent- 
wicklung größtmöglicher gegen- 
seitiger Hilfe und Unterstützung im 
Maßstab der ganzen sozialisti- 
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sehen Gemeinschaft, bedeutet die 
Entfaltung der Beziehungen ge- 
mäß den Prinzipien der Gleich- 
berechtigung, des gegenseitigen 
Nutzens, aber auch des Nutzens für 
alle sozialistischen Staaten. 

Die erfolgreiche Entwicklung 
unserer Republik als fester Be- 
standteil der sozialistischen Ge- 
meinschaft ist Beweis dafür, daß 
das Bündnis zwischen den soziali- 
stischen Staaten mannigfaltige 
Prüfungen des Klassenkampfes, 
der Auseinandersetzung mit dem 
Imperialismus bestanden und viele 
Probleme, die das Leben aufwarf, 
mit Erfolg gelöst hat. 

Hauptanliegen der Zusammen- 
arbeit ist das koordinierte Vorge- 
hen zur Sicherung des Friedens, 

★ 

Unsere sozialistische Gemeinschaft 
bewährt sich als jenes Bündnis völlig 
neuen Typs, das auf gleichartigen 
sozialökonomischen und politischen 
Grundlagen, auf der einheitlichen 
Ideologie des Marxismus-Leninismus, 
auf der Gemeinsamkeit der kommuni- 
stischen Ziele und Interessen, auf der 
internationalen Solidarität der Werk- 
tätigen beruht. 

X. Parteitag der SED 

” ' ★ 

für die Einstellung des Wettrü- 
stens, um die politische Entspan- 
nung zu verteidigen und auszu- 
weiten, sie vor allem durch Maß- 
nahmen der militärischen Ent- 
spannung und Abrüstung zu sta- 


bilisieren und unumkehrbar zu 
machen. 

Das Bündnis zwischen den Län- 
dern der sozialistischen Gemein- 
schaft, zwischen ihren Staaten und 
Völkern ist komplexer Natur. Die 
engen Verbindungen und das Zu- 
sammenwirken der kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien sind 
das Fundament für die Entwick- 
lung der Beziehungen. Davon 
zeugen die vielseitigen und inten- 
siven Beziehungen zwischen den 
Bruderparteien; davon zeugen 
auch die Beziehungen zwischen 
den Regierungen, den gesellschaft- 
lichen Kräften sowie zwischen 
den Bürgern unserer Länder; da- 
von zeugt vor allem die politische, 
wirtschaftliche, wissenschaftlich- 
technische, geistig-kulturelle, di- 
plomatische und militärische Zu- 
sammenarbeit, die die Komplexität 
der internationalen Beziehungen 
neuen Typs hervorbringt. 

Unsere sozialistische Gemein- 
schaft stellt damit ein vielfältiges 
System wechselseitiger Verbin- 
dungen zwischen unseren Völkern 
und Nationen gemäß dem inter- 
nationalistischen Charakter der 
sozialistischen Gesellschaftsord- 
nung dar. Sie beweist damit ein- 
drucksvoll die Leninsche Voraus- 
sicht vom November 1914, daß 
»die sozialistische Bewegung 
neue, höhere Formen des mensch- 
lichen Zusammenlebens hervor- 
bringt, worin die berechtigten Be- 
dürfnisse und fortschrittlichen Be- 
strebungen der werktätigen Mas- 
sen jeder Nationalität zum ersten- 
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mal in internationaler Einheit/ un- 
ter Wegfall der jetzigen nationalen 
Schranken befriedigt werden« 96 . 

Warum ist und bleibt die Stellung 
zur Sowjetunion Prüfstein für 
jeden Revolutionär? 

Den Thälmannschen Grundsatz, 
daß »die Stellung zur Kommuni- 
stischen Partei der Sowjetunion 
und zur Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken der Prüfstein für 
die Treue zum Marxismus-Leninis- 
mus, zur revolutionären Sache der 
Arbeiterklasse und ihrer histo- 
rischen Mission« 97 ist, hat die SED 
in dem vom IX. Parteitag beschlos- 
senen Programm verankert. Dieser 
Grundsatz ist auch ein tragender 
Pfeiler unserer Verfassung. Im Ar- 
tikel 6 wird festgestellt, daß die 
Deutsche Demokratische Republik 
für immer und unwiderruflich mit 
der Union der Sozialistischen So- 
wjetrepubliken verbündet ist, daß 
das enge und brüderliche Bündnis 
mit ihr dem Volk der Deutschen 
Demokratischen Republik das 
weitere Voranschreiten auf dem 
Wege des Sozialismus und des 
Friedens garantiert. Das bedeutet: 
Dieser Grundsatz ist nicht nur für 
die Kommunisten gültig, sondern 
ist Anliegen und politisch-morali- 
sche Verpflichtung für jeden Bür- 
ger unserer Republik. Zu ihm be- 
kennt sich auch unser sozialisti- 
scher Jugendverband. 

Daß die Stellung zur KPdSU und 
zur Sowjetunion der Prüfstein für 
die Treue zum Marxismus-Leninis- 


mus, zur revolutionären Sache der 
Arbeiterklasse und ihrer histo- 
rischen Mission ist, ist eine objek- 
tiv bedingte Tatsache; sie ergibt 
sich aus historischen und poli- 
tischen Gründen. 

Die Arbeiterklasse der Sowjet- 
union war die erste, die unter 
Führung der Partei Lenins auf 
einem Sechstel der Erde den Ka- 
pitalismus stürzte, die Diktatur des 
Proletariats errichtete und die so- 
zialistische Gesellschaft aufbaute. 
Damit wurde die Sowjetunion von 
der Geschichte in die Rolle der 
Vorhut des gesellschaftlichen Fort- 
schritts gestellt. Sie löste die Pro- 
bleme, vor denen nicht. nur die 
Völker des ehemaligen zaristi- 
schen Rußlands standen, sondern 
vor denen seit Beginn unseres 
Jahrhunderts die gesamte 
Menschheit steht. 

Es gehört zu den unauslöschli- 
chen Erfahrungen unserer Partei 
und der kommunistischen Welt- 
bewegung und hat sich wiederholt 
bestätigt, daß jede Abkehr von der 
Zusammenarbeit mit der KPdSU 
und der Sowjetunion, auch in 
scheinbar »nebensächlichen« Fra- 
gen, unweigerlich zur Preisgabe 
wesentlicher Positionen des Mar- 
xismus-Leninismus führt. Die So- 
wjetunion bewies in der Praxis: 

• daß das Machtmonopol der Aus- 
beuter nicht von ewiger Dauer ist, 
sondern durch die Macht der Ar- 
beiterklasse abgelöst werden kann 
und muß; 

• daß die einmal errungene 
Macht der Arbeiterklasse zuverläs- 
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sig gegen alle Anschläge der 
inneren und äußeren Feinde des 
Sozialismus geschützt werden 
muß; 

• daß die Ausbeutung des Men- 
schen durch den Menschen nur 
durch die Aufhebung des Privat- 
eigentums an den Produktions- 
mitteln und dessen Ablösung 
durch das gesellschaftliche Eigen- 
tum beseitigt werden kann; 

• daß die geistige Befreiung der 
Werktätigen aus den Fesseln der 
bürgerlichen Ideologie notwendig 
und möglich ist und folglich auch 
auf dem Gebiet der Ideologie und 
Kultur eine Revolution durchge- 
führt werden muß — die sozialisti- 
sche Kulturrevolution; 

• daß die Beseitigung der natio- 
nalen Unterdrückung, die Errin- 
gung der Gleichberechtigung und 
das Aufblühen der Nationen nur 
durch die sozialistische Revolution 
erreicht werden kann; 

• daß nur durch den Aufbau der 
sozialistischen Gesellschaft die 
Prinzipien der sozialen Gleichheit 
und Gerechtigkeit für die Werktäti- 
gen durchgesetzt werden können. 

Weil die Sowjetunion diese Pro- 
bleme löste, wurde sie zum Bei- 
spiel und Vorbild für die Arbeiter- 
klasse und die Werktätigen aller 
Länder. Sie wurde zugleich zum 
Bollwerk und zur starken Stütze 
des Kampfes aller Völker um so- 
ziale und nationale Befreiung. 
Durch ihre aktive materielle, gei- 
stig-kulturelle, politische und auch 
militärische Unterstützung half sie 
den um nationale und soziale Be- 


freiung ringenden Völkern, einen 
erfolgreichen Kampf gegen die 
neokolonialistische Politik zu füh- 
ren. 

Die Pionierrolle der Sowjetunion 
hat sich keineswegs erschöpft; sie 
ist im Gegenteil noch größer ge- 
worden. Die Sowjetunion errich- 
tete als erstes Land die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft und 
schreitet der Menschheit beim 

Jjy 

Die Völker der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Republik 
sind in der Tat Verbündete, Kampf- 
gefährten und Freunde geworden. 
Dafür haben die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion und die So- 
zialistische Einheitspartei Deutsch- 
lands eine gewaltige politische Arbeit 
geleistet. Dieses brüderliche Bündnis 
ist eine große revolution äre Errun- 
genschaft. und es ist für alle Zeiten 
unzerstörbar. 

X. Parteitag der SED . 

A 

Aufbau des Kommunismus voran. 
Sie ist die stärkste Kraft des So- 
zialismus und des Friedens und 
übt den nachhaltigsten Einfluß auf 
das Voranschreiten des gesamten 
revolutionären Weltprozesses aus. 
Die Sowjetunion und die KPdSU 
verfügen über die umfassendsten, 
vielseitigsten Erfahrungen des re- 
volutionären Kampfes, und sie 
erbringen den größten Beitrag zur 
Bereicherung der Theorie und 
Praxis des Marxismus-Leninismus. 
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Darum ist es auch kein Zufall, 
daß seit dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
die imperialistische Bourgeoisie 
ihre aggressive, konterrevolutio- 
näre Politik und ideologische Hetze 
gegen die Sowjetunion und ihre 
führende Kraft, die KPdSU, kon- 
zentriert. Der Antisowjetismus 
wurde zu ihrer politischen und 
ideologischen Hauptwaffe im 
Kampf gegen den gesellschaftli- 
chen Fortschritt und den Frieden. 

Wie früher, so sind auch heute 
alle diese Angriffe gegen die So- 
wjetunion zugleich gegen die Ar- 
beiterklasse und alle anderen 
Werktätigen in den Ländern des 
Kapitals gerichtet. Damit soll zwi- 
schen die UdSSR und jene Volks- 
massen, die noch unter der Herr- 
schaft des Kapitals leben, ein Keil 
getrieben werden. Das dient dem 
Zweck, die Werktätigen weiterhin 
der Herrschaft der Bourgeoisie zu 
unterwerfen, sie politisch und 
ideologisch zu entwaffnen und 
geistig zu versklaven. Vor allem 
aber sollen sie davon abgehalten 
werden, den Weg zu gehen, den 
als erste die Völker der Sowjet- 
union beschritten. 

Aus all dem ergibt sich: Die 
Stellung zur Sowjetmacht und zur 
KPdSU bleibt der Prüfstein für je- 
den Revolutionär. Wer erfolgreich 
für den Sozialismus und den Frie- 
den, für die sozialen und nationa- 
len Interessen seines Volkes kämp- 
fen will, kann dies nur an der Seite 
der Sowjetunion, und er muß die 
Wahrheit über sie überall und im- 


mer verbreiten, sie gegen alle An- 
feindungen und Verleumdungen 
verteidigen. 

Warum sind die Erfahrungen 

der KPdSU allgemeingültig? 

Die KPdSU ist die erfahrenste und 
die gestählteste kommunistische 
Partei. Der historische Verlauf des 
revolutionären Weltprozesses ließ 
ihre Erfahrungen objektiv zu 
Grunderfahrungen des internatio- 
nalen Proletariats werden.* Als 
Ergebnis der Oktoberrevolution 
entstand ein Vorbild, das allen 
Ländern das Wesentliche ihrer ei- 
genen revolutionären Zukunft 
zeigte . 98 Die revolutionären Um- 
wälzungen und der Aufbau der 
sozialistischen Gesellschaft in den 
Staaten der sozialistischen Ge- 
meinschaft bestätigen, daß die 
Oktoberrevolution und der Aufbau 
des Sozialismus in der UdSSR die 
wichtigsten Gesetzmäßigkeiten 
des Übergangs vom Kapitalismus 
zum Sozialismus ausdrücken und 
allgemeingültig sind. 

Die KPdSU verfügt über die Er- 
fahrungen dreier Revolutionen: 
der beiden bürgerlich-demokra- 
tischen Revolutionen von 1905 bis 
1907, der Februarrevolution 1917 
und der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Sie erprobte 


* Siehe Erich Honecker: Die Schatz- 
kammer der historischen Erfahrungen 
der Partei Lenins. In: Reden und Auf- 
sätze, Bd. 5, Berlin 1978, S. 161—171. 
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alle Formen des Kampfes und der 
Taktik und stand in allen Stürmen 
an der Spitze der Arbeiterklasse 
und ihrer Verbündeten. Die KPdSU 
gewann ihre Erkenntnisse aus den 
Erfahrungen eines riesigen Lan- 
des, Dutzender Nationen und Völ- 
kerschaften, die von unterschied- 
lichen Ausgangspositionen her 
den Weg zum Sozialismus gingen. 
Sie erbauen bereits 65 Jahre die 
sozialistische Gesellschaft und ver- 
teidigten sie unter großen Opfern. 

Die KPdSU steht ständig vor der 
Notwendigkeit, für neue histori- 
sche Aufgaben solche Lösungen 
zu finden, die den Erfordernissen 
des weiteren Vormarsches zum 
Kommunismus wie auch des inter- 
nationalen Klassenkampfes ent- 
sprechen. Mit ihren Erfahrungen 
bereichert sie den Marxismus- 
Leninismus in Theorie und Praxis. 
In keinem anderen Land trat eine 
solche Vielfalt der sozialen und 
nationalen Bedingungen auf, unter 
denen die allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten der sozialistischen 
Revolution und des sozialistischen 
Aufbaus schöpferisch angewandt 
und in der Praxis verwirklicht 
werden mußten. 

Stets erwies sich die KPdSU als 
Bahnbrecher des Neuen. Unter 
ihrer Führung verwirklicht das 
Sowjetvolk heute die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitages der KPdSU 
über den weiteren Vormarsch der 
Sowjetunion zum Kommunismus 
und leistet damit wiederum eine 
wertvolle Pionierarbeit für den 
Fortschritt der Menschheit. »Die 


Leistungen und der revolutionäre 
Erfahrungsschatz der Sowjet- 
union«, heißt es im Programm 
unserer Partei, ». . . sind von grund- 
sätzlicher Bedeutung für die Er- 
richtung der sozialistischen Gesell- 
schaft. Ihre Allgemeingültigkeit 
tritt beim kommunistischen Auf-, 
bau immer deutlicher zutage.« 99 

Bedeutet die Allgemeingültigkeit 
der historischen Erfahrungen der 
KPdSU, daß die revolutionären 
Kräfte in aller Welt auf dem Weg 
zum Sozialismus haargenau die 
gleichen Schritte unternehmen 
und dieselben Maßnahmen ergrei- 
fen müssen wie die sowjetischen 
Genossen? Eine solche Auffassung 
wird den Kommunisten von ihren 
Feinden immer wieder unterstellt. 
Mit der Wirklichkeit hat sie jedoch 
nichts gemein. W. I. Lenin selbst 
hat wiederholt davor gewarnt, die 
Bolschewiki einfach zu kopieren. 
Vielmehr geht es um »eine solche 
Anwendung der grundlegenden 
Prinzipien des Kommunismus..., 
bei der diese Prinzipien im einzel- 
nen richtig modifiziert und den 
nationalen und nationalstaatlichen 
Verschiedenheiten richtig ange-: 
paßt, auf sie richtig angewandt 
werden« 100 . 

Dieses Grundprinzip der orga- 
nischen Verbindung des Allgemei- 
nen mit dem Besonderen, das 
schon Marx und Engels nach- 
drücklich hervorhoben und in ih- 
rem revolutionären Kampf an- 
wandten, zieht sich wie ein roter 
Faden durch alle Dokumente und 
Beschlüsse der kommunistischen 
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Weltbewegung. Dieses Prinzip be- 
stimmt auch die Politik unserer 
Partei. Die Sozialistische Einheits- 
partei Deutschlands steht fest auf 
dem Boden der allgemeingültigen 
Gesetzmäßigkeiten der sozialisti- 
schen Revolution und des soziali- 
stischen Aufbaus und wendet sie 
schöpferisch, entsprechend den 
Bedingungen in der Deutschen 
Demokratischen Republik an. 101 
Wer uns in dieser Frage andere 
Ratschläge erteilen oder »Empfeh- 
lungen« geben will, müht sich ver- 
geblich. 

Welche Aufgaben haben der RGW 

und der Warschauer Vertrag? 

Der Rat für Gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe (RGW) ist die inter- 
nationale Organisation der soziali- 
stischen Länder zur wirtschaftli- 
chen Kooperation auf der Grund- 
lage der Gleichberechtigung und 
Souveränität aller Mitgliedstaaten. 
Die Entwicklung einer solchen Zu- 
sammenarbeit ist etwas völlig 
Neues in der Geschichte der re- 
volutionären Arbeiterbewegung. 
Das ist die lebendige Verkörperung 
des Hinweises, den W. I. Lenin auf 
der X. Gesamtrussischen Kon- 
ferenz der KPR(B) im Mai 1921 
gab: »Unsere Haupteinwirkung auf 
die internationale Revolution üben 
wir jetzt durch unsere Wirtschafts- 
politik aus. ...Der Kampf ist im 
Weltmaßstab auf dieses Gebiet 
übertragen. Lösen wir diese Auf- 
gabe, dann haben wir im interna- 


tionalen Maßstab bestimmt und 
endgültig gewonnen.« 102 

Der RGW wurde im Januar 1949 
in Moskau gegründet. Ihm gehö- 
ren an: die Volksrepublik Bulga- 
rien, die CSSR, die DDR (seit 1950), 
die Republik Kuba (seit 1972), die 
Mongolische Volksrepublik (seit 
1962), die Volksrepublik Polen, die 
Sozialistische Republik Rumänien, 
die UdSSR, die Ungarische Volks- 
republik und die Sozialistische 
Republik Vietnam (seit 1978). Die 
Sozialistische Volksrepublik Alba- 
nien, zu den ursprünglichen Mit- 
gliedern zählend, nimmt seit 1961 
die Mitgliedschaft nicht mehr 
wahr. Die Sozialistische Föderative 
Republik Jugoslawien arbeitet seit 
1964 auf der Grundlage vertragli- 
cher Regelungen aktiv in einigen 
Kommissionen mit. Mit der Repu- 
blik Finnland, den Vereinigten 
Mexikanischen Staaten und der 
Republik Irak bestehen Vereinba- 
rungen über wirtschaftliche und 
wissenschaftlich-technische Zu- 
sammenarbeit. Einen Beobach- 
terstatus haben die Koreanische 
Demokratische Volksrepublik, die 
Volksdemokratische Republik 
Laos, die Volksrepublik Angola, die 
Volksdemokratische Republik Je- 
men, das Sozialistische Äthiopien, 
die Demokratische Republik 
Afghanistan und die Volksrepublik 
Mogambique. 

Hauptaufgabe des RGW ist es, 
durch Vereinigung und Koordinie- 
rung der Bemühungen der Mit- 
gliedsländer zur planmäßigen Ent- 
wicklung der Volkswirtschaft, zur 
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Beschleunigung des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts, zur 
Hebung des Standes der Indu- 
strialisierung in den Ländern mit 
einer weniger entwickelten Indu- 
strie, zur ständigen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und zur kon- 
tinuierlichen Hebung des Lebens- 
niveaus der Völker der Mitglieds- 
länder beizutragen. Der RGW dient 
damit der Entwicklung der allseiti- 
gen wirtschaftlichen Zusammen- 
arbeit auf der Grundlage der Ver- 
tiefung und Erweiterung der inter- 
nationalen sozialistischen Arbeits- 
teilung und Kooperation im Inter- 
esse des Aufbaus des Sozialismus 
und Kommunismus in den Mit- 
gliedsländern und der weiteren 
Veränderung des Kräfteverhältnis- 


ses in der Welt zugunsten des So- 
zialismus. Unter Wahrung der 
Selbständigkeit, der Souveränität 
und der territorialen Integrität der 
sozialistischen Staaten sowie des 
Selbstbestimmungsrechtes ihrer 
Völker tragen die Mitgliedsländer 
des RGW objektiv zur Stärkung der 
sozialistischen Gemeinschaft bei. 

Der Warschauer Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand vom 
14. Mai 1955 ist das politisch- 
militärische Bündnis der europäi- 
schen sozialistischen Staaten. Die 
Mitgliedsländer sind die Volksre- 
publik Bulgarien, die CSSR, die 
DDR, die Volksrepublik Polen, die 
Sozialistische Republik Rumänien, 
die UdSSR und die Ungarische 


Tabelle 2 

Kennziffern der Wirtschaftsentwicklung in den sozialistischen Ländern, 
den kapitalistischen Industrieländern und den Entwicklungsländern 


jahresdurchschnittliche Zuwachsraten 
für die Jahre 1951 bis 1981 (in Prozent) 



National- 

einkommen 

Industrie- 

produktion 

Produktion der 
Landwirtschaft 

sozialistische Länder 

7,2 

9/3 

3,3 

darunter die RGW- 
Mitgliedsländer 

7,2 

8,8 

2,9 

von letzteren die UdSSR 

7,4 

8,7 

3,0 

kapitalistische 

Industrieländer 

4,0 

4,6 

2,0 

von letzteren die USA 

3,5 

4,0 

1,6 

Entwicklungsländer 

5,4 

6,8 

2,9 


In 30 Jahren des Bestehens des RGW vergrößerte sich das Nationaleinkommen in 
den RGW-Mitgliedsländern um das lOfache und die Industrieproduktion um das 
mehr als 17fache. 






4. Die Zeit, in der wir leben 


Volksrepublik. Die Sozialistische 
Volksrepublik Albanien, die zu den 
Unterzeichnern des Warschauer 
Vertrages gehörte, trat von den 
vertraglichen Vereinbarungen zu- 
rück. 

Die Teilnehmer legten fest, ihre 
politische, wirtschaftliche, militäri- 
sche und kulturelle Zusammen- 
arbeit konsequent weiterzuentwik- 
keln und zu festigen. Sie verein- 
barten eine gemeinsame und ko- 
ordinierte Politik für die Gewähr- 
leistung des Friedens und der 
europäischen Sicherheit, für all- 
gemeine Abrüstung und das Ver- 
bot von Atomwaffen und aller 
anderen Massenvernichtungswaf- 
fen. So verwirklichte und verwirk- 
licht die sozialistische Militärkoali- 
tion die Lehre W. I. Lenins, wonach 
die Völker, die den Weg des So- 
zialismus beschreiten, »unbedingt 
ein enges militärisches und wirt- 
schaftliches Bündnis brauchen, 
denn sonst werden die Kapitali- 
sten... uns einzeln überwältigen 
und uns die Kehle zuschnüren« 103 . 

Der Warschauer Vertrag hat 
ausschließlich Verteidigungscha- 
rakter und beruht auf den Prinzi- 
pien des proletarischen Interna- 
tionalismus. Mit ihm wurde erst- 
malig ein sozialistisches Bündnis- 
system gegen den aggressiven 
NATO-Block geschaffen. Der War- 
schauer Vertrag ist sowohl ein 
kollektives Verteidigungsabkom- 
men zur Gewährleistung des Frie- 
dens und der Sicherheit der Völker 
der sozialistischen Länder — damit 
dient er zugleich den Lebensinter- 


essen aller friedliebenden Völker 
- als auch ein kollektives Freund- 
schaftsabkommen zur Festigung 
des brüderlichen Bündnisses und 
der gegenseitigen Hilfe beim so- 
zialistischen und kommunistischen 
Aufbau. Der Realisierung dieser 
Ziele und Aufgaben dienen die 
Organe des Warschauer Vertra- 
ges: der Politische Beratende Aus- 
schuß, das Vereinte Oberkom- 
mando der Streitkräfte, das Ko- 
mitee der Verteidigungsminister 
und das Komitee der Außenmini- 
ster. 

Eingedenk ihrer Verantwortung 
für die Sicherheit der Staaten der 
sozialistischen Gemeinschaft und 
für die Erhaltung des Friedens ar- 
beitet die DDR in allen diesen 
Gremien aktiv mit und leistet so 
ihren Beitrag zur Erhöhung der 
Kampfkraft und der Geschlossen- 
heit der sozialistischen Militärkoa- 
lition, zum erfolgreichen Schutz 
des Sozialismus und des Friedens, 
zur koordinierten Außenpolitik der 
sozialistischen Staaten und zu den 
gemeinsamen Anstrengungen al- 
ler Friedenskräfte im Kampf gegen 
den Imperialismus. Dabei wird 
deutlich: »...die Teilnehmerstaa- 
ten des Warschauer Vertrages 
kämpften und kämpfen stets in den 
vordersten Reihen für Frieden, 
Entspannung und internationale 
Zusammenarbeit. Darin findet das 
sozialistische Wesen ihrer zutiefst 
volksverbundenen und den Le- 
bensinteressen der Menschheit 
entsprechenden Außenpolitik sei- 
nen Ausdruck .« 104 
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Warum ist die feste Verankerung 
der DDR in der Gemeinschaft 
der sozialistischen Staaten 
notwendig? 

Unser brüderliches Bündnis mit 
der Sowjetunion und den anderen 
Staaten der sozialistischen Ge- 
meinschaft ist fest und sichert der 
DDR eine klare Perspektive. Es 
bildet das sichere Fundament un- 
serer gegenwärtigen und künfti- 
gen Erfolge sowohl beim Aufbau 
des Sozialismus als auch bei der 
aktiven Mitwirkung an der Lösung 
wichtiger internationaler Fragen. 

Die feste Verankerung der DDR 
in der sozialistischen Staatenge- 
meinschaft ist keine zufällige oder 

^ . ■ .. 

Der unzerstörbare Bruderbund mit 
der Sowjetunion, die feste Veranke- 
rung unserer Republik in der Gemein- 
schaft der sozialistischen Staaten — 
das möchten wir auf unserem X. 
Parteitag bekräftigen — ist und bleibt 
für unser Volk für immer die stabile 
Grundlage seiner Sicherheit und 
seiner Erfolge bei der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesell- 
schaft. 

X. Parteitag der SED 

★ 

zeitweilige Erscheinung. Sie ist 
vielmehr ein objektives Erfordernis 
sowohl für den Aufbau des So- 
zialismus in unserem Lande als 
auch für die erfolgreiche Entwick- 
lung des Weltsozialismus. Das er- 
gibt sich vor allem daraus, daß der 


Kampf der Arbeiterklasse und der 
Sozialismus ihrem Wesen nach 
international sind, weshalb der 
Aufbau der sozialistischen Gesell- 
schaft in den einzelnen Ländern 
nicht isoliert voneinander, sondern 
nur in engster gemeinschaftlicher 
Zusammenarbeit erfolgen kann. 
Das entspricht der Leninschen Er- 
kenntnis und Forderung nach einer 
»revolutionäre(n) Vereinigung... 
(all) jener Staaten, die zum So- 
zialismus übergegangen sind und 
übergehen« 105 . 

Die gesamte Geschichte der DDR 
beweist: Ohne die allseitige Unter- 
stützung durch die UdSSR und die 
anderen sozialistischen Länder, 
ohne die feste Kampfsolidarität 
dieser Länder mit der DDR wäre 
die Entwicklung unserer Republik 
zu einem starken und stabilen, in- 
ternational anerkannten und 
geachteten sozialistischen Staat 
nicht möglich gewesen. 

Wie in den zurückliegenden 
Jahrzehnten, so sind auch die 
weitere Entwicklung der sozialisti- 
schen Gesellschaft der DDR, ihre 
internationale Position und ihr 
Anteil an der Entwicklung des 
Weltsozialismus untrennbar mit 
ihrer festen Verankerung in der 
sozialistischen Staatengemein- 
schaft verbunden. 

Dazu wurde von Genossen Erich 
Honecker auf dem X. Parteitag der 
SED bekräftigt: »Wie in den ver- 
gangenen Jahren, so werden wir 
auch in Zukunft dazu beitragen, 
daß sich die Einheit und Geschlos- 
senheit unserer Staatengemein- 
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schaft weiter festigt. Das ist das 
Unterpfand für ihr erfolgreiches 
Voranschreiten und zugleich für 
die gute Entwicklung jedes einzel- 
nen ihr angehörenden Landes.« 106 

4 . 3 . 

Der Niedergang 

des Imperialismus ist 

gesetzmäßig 

Dem Aufstieg des Sozialismus 
steht der gesetzmäßige Nieder- 
gang des Imperialismus entgegen. 
Der Sozialismus - das ist die Welt 
der Freiheit, des Fortschritts, der 
Menschenwürde und der sozialen 
Sicherheit. Diese Welt braucht und 
schafft den Frieden für die Mensch- 
heit. 

Der Imperialismus ist seinem 
Wesen nach reaktionär, menschen- 
feindlich und aggressiv. »Er ist und 
bleibt mit seiner Aggressivität, 
seiner Unberechenbarkeit und 
seinem Hegemoniestreben, ge- 
stützt auf ein noch immer beträcht- 
liches Potential, für die Völker eine 
Gefahr und eine Bedrohung.« 107 

Täglich stellen die Verfechter 
des Kapitalismus die Tatsachen 
von neuem auf den Kopf. Da wird 
versucht, den Sozialismus als das 
»Ende der Freiheit«, als »Aufhe- 
bung der Demokratie« darzustel- 
len. Ständig wird an »Theorien« 
von, einer »sowjetischen Bedro- 
hung« oder anderen antikommuni- 
stischen Erfindungen gebastelt. 
Diese Lügen und Verleumdungen 
werden oft sehr geschickt auf- 


gemacht, und es ist nicht immer 
leicht, sie zu durchschauen. 

Um den Dingen wirklich auf den 
Grund zu kommen, gibt es eine 
erprobte Methode: Man muß »die 
politischen Erscheinungen vor 
dem Hintergrund der ökono- 
mischen Herrschaftsverhältnisse 
und der sozialen Bedingungen se- 
hen. Das heißt, im Sinne von Marx, 
Engels und Lenin an die Dinge 
heranzugehen. Denn der funda- 
mentale Unterschied zwischen den 
beiden Gesellschaftssystemen 
liegt in ihren Produktionsverhält- 
nissen.« 108 

Worin besteht das ökonomische 

Wesen des Imperialismus? 

Diese Frage hat Lenin im Ergebnis 
der Analyse der ökonomischen 
Verhältnisse und der Politik der 
imperialistischen Staaten beant- 
wortet. Lenin charakterisierte den 
Imperialismus als »ein besonderes 
historisches Stadium des Ka- 
pitalismus. Diese Besonderheit ist 
eine dreifache: der Imperialismus 
ist: 1. monopolistischer Kapitalis- 
mus; 2. parasitärer oder faulender 
Kapitalismus; 3. sterbender Ka- 
pitalismus.« 109 

Das erste und wichtigste Merk- 
mal des Imperialismus ist die 
Herrschaft der Monopole. Heute 
befindet sich in den imperialisti- 
schen Ländern der weitaus größte 
Teil der Produktionsmittel in den 
Händen einer kleinen; ökonomisch 
und politisch mächtigen Schicht 
von Monopolkapitalisten. Deren 
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Denken und Handeln wird vom 
Drang nach Profit bestimmt. Skru- 
pellos beuten sie das eigene Volk 
«ius und plündern erbarmungslos 
in fremden Ländern. Im Interesse 
ihres Profits werfen sie Arbeiter 
auf die Straße, kürzen ihnen die 
Löhne oder sperren streikende 
Arbeiter aus. Die mächtigsten un- 
lor den Monopolen beherrschen 
nicht nur einzelne Industriezweige 
oder die Wirtschaft eines Landes. 
Immer mehr breiten sich interna- 
tionale Monopolgesellschaften 
aus, die sich die Reichtümer und 
die Mehrarbeit vor allem der Ent- 
wicklungsländer entschädigungs- 
los aneignen. Über 11 000 solcher 
internationalen Monopolgesell- 
schaften mit 82000 Filialen und 
Tochtergesellschaften gibt es. 

Internationale Monopole - so- 
genannte Multis - kontrollieren 
etwa zwei Drittel des kapitalisti- 
schen Welthandels und die Hälfte 
der kapitalistischen Industriepro- 
duktion. 

Sie sind - so hob Genosse 
Erich Honecker auf dem X. Partei- 
tag der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands hervor - »zu 
einem bestimmenden Strukturele- 
ment der kapitalistischen Weltwirt- 
schaft geworden und durchdrin- 
gen alle Teile des imperialistischen 
Systems. Als mächtige Monopol- 
giganten haben sie ein Netz inter- 
nationaler Ausbeutung geknüpft, 
das die Arbeiterklasse der kapitali- 
stischen Länder, die Völker der 
Entwicklungsländer, ja, ganze Na- 
tionen umfaßt.« 110 


Einer dieser Monopolgiganten ist 
der Konzern Exxon (ESSO). In 100 
Ländern, überall dort, wo man mit 
Öl, Gas, Kohle, Uran, Kupfer, mit 
Chemie und Elektronik, wo man 
mit billigen Arbeitskräften das 
»große Geld« machen kann, hat er 
seine Niederlassungen. 1980 
machte er einen Profit von 5650 
Millionen Dollar. Seine Ölquellen, 
Raffinerien und andere Unterneh- 
men schützt der amerikanische 
Staat. Deshalb tritt das Unterneh- 
men so nachdrücklich für die 
Schaffung und Entsendung der 
»schnellen Eingreiftruppe« nach 
Nah- und Mittelost, für die Erhal- 
tung und Erweiterung der amerika- 
nischen Militärstützpunkte rund 
um den Erdball ein. Wie Exxon, so 
sind alle Monopole mit den größ- 
ten Banken und der staatlichen 
Macht untrennbar verbunden. 

Die Herrschaft der Monopole be- 
stimmt das Wesen des Staates und 
den politischen Überbau in den 
USA, der BRD, in Japan und Groß- 
britannien, in Italien und in Frank- 
reich sowie in anderen Ländern. 
Dieses Herrschaftsverhältnis 
durchdringt »mit absoluter Unver- 
meidlichkeit alle Gebiete des 
öffentlichen Lebens, ganz unab- 
hängig von der politischen Struk- 
tur und beliebigen anderen »De- 
tails«« 111 . 

Die Herrschaft der Monopole - 
das ist der entscheidende Grund- 
zug des Kapitalismus der Gegen- 
wart. Das Wesen des Monopols - 
und damit des Imperialismus über- 
haupt - ist stets dasselbe: gewal- 
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tige Zusammenballung ökonomi- 
scher und politischer Macht in den 
Händen weniger Monopolkapitali- 
sten; Drang nach Herrschaft und 
Gewalt über alle Bereiche des ge- 
sellschaftlichen Lebens. 

Mit der Entwicklung des Mono- 
polkapitalismus sind untrennbar 
verbunden 

• die Verschärfung des Grund- 
widerspruchs des Kapitalismus 
und all seiner anderen Widersprü- 
che; 

• die Ausprägung der allgemei- 
nen Krise des Kapitalismus und die 
permanente krisenhafte Entwick- 
lung in allen Bereichen der impe- 
rialistischen Gesellschaft; 

• die zunehmende Aggressivität 
der imperialistischen Staaten und 
die daraus erwachsende »Politik 
der Stärke«. 

All das unterstreicht die histori- 
sche Perspektivlosigkeit des Im- 
perialismus. 

Was verbirgt sich hinter der 
Verflechtung von allgemeiner 
und zyklischer Krise? 

Bürgerliche Politiker und Ideolo- 
gen prophezeiten zu Beginn der 
siebziger Jahre: Krisen oder Rück- 
gang der Produktion und Inflation 
können vermieden werden, nie- 
mand muß um seinen Arbeitsplatz 
fürchten. 

Ein Jahrzehnt später müssen sie 
eingestehen: Die tiefste Krise seit 
50 Jahren ist da; das Wirtschafts- 
wachstum hat sich verflüchtigt; die 


Kaufkraft der Währungen sinkt, 
und die Arbeitslosenraten steigen; 
die Menschen haben Angst vor der 
Zukunft. Diese tiefgreifende Krise 
in der kapitalistischen Welt erfolgt 
zur gleichen Zeit, da der Weltsozia- 
lismus und die nationale Befrei- 
ungsbewegung an Kraft gewinnen. 
Das weist darauf hin, daß die zy- 
klische Krise des Kapitalismus mit 
der Verschärfung der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus verzahnt 
ist. 

Zyklische Krisen sind gesetz- 
mäßig sich von Zeit zu Zeit wie- 
derholende tiefgreifende Störun- 
gen der kapitalistischen Wirt- 
schaft. Sie äußern sich vor allem 
darin, daß für die produzierten 
Waren keine zahlungsfähigen 
Käufer zu finden sind. Der Absatz 
der Waren ist ins Stocken geraten. 

Die Ursachen sind: Die Monopole 
produzieren Waren des hohen. 
Profits wegen. Zu diesem Zwecke 
dehnen sie die Produktion schran- 
kenlos aus. Jedoch die Kaufkraft 
der Werktätigen ist und bleibt be- 
schränkt. So bleiben die Waren 
unverkäuflich. Daraufhin drosseln 
die Unternehmer die Produktion, 
schließen ganze Betriebe oder Be- 
triebsabteilungen, werfen Arbeiter 
auf die Straße und senken für die 
sich noch im Betrieb befindenden 
Arbeiter die Löhne. Die Kaufkraft 
sinkt weiter. Die stärksten Mono- 
pole ruinieren schwächere Unter- 
nehmen. So wird allmählich die 
vorhandene Überproduktion von 
Waren abgebaut. Doch nur vor- 
übergehend. Jetzt beginnt sich die 
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kapitalistische Wirtschaft allmäh- 
lich zu erholen. Die Jagd nach Pro- 
fit beginnt von vorn. Das führt über 
kurz oder lang zur nächsten Krise. 

Die zyklischen Krisen verschwin- 
den erst dann, wenn das kapitali- 
stische Privateigentum an Produk- 
tionsmitteln beseitigt und soziali- 
stische Produktionsverhältnisse 
geschaffen sind. 

Die allgemeine Krise des Ka- 
pitalismus begann mit der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 
Es ist jene Krise, die alle Seiten des 
Kapitalismus, die Wirtschaft, die 
Politik, die Ideologie, die Kultur 
und die Moral, erfaßt. Sie ist Teil 
der weltgeschichtlichen Epoche 
»des Zusammenbruchs des Ka- 
pitalismus auf der ganzen Linie 
und des Entstehens der sozialisti- 
schen Gesellschaft« 112 . In der all- 
gemeinen Krise des Kapitalismus 
widerspiegelt sich daher der ge- 
setzmäßige Prozeß des Nieder- 
gangs des Kapitalismus und des 
Aufstiegs des Sozialismus. 

Ihr Wesen besteht in der fort- 
schreitenden Zersetzung und 
Schwächung der ökonomischen, 
politischen und ideologisch-mo- 
ralischen Grundlagen des Ka- 
pitalismus. Das Hauptmerkmal der 
allgemeinen Krise ist die Spaltung 
der Welt in zwei entgegengesetzte 
Gesellschaftssysteme - in das sich 
entwickelnde und erstarkende so- 
zialistische und das untergehende 
kapitalistische System. Mit der Er- 
richtung der Diktatur des Proleta- 
riats in Rußland entstand erstmalig 
eine Gesellschaftsordnung, in der 


die Produktionsverhältnisse dem 
Charakter der Produktivkräfte ent- 
sprachen. Damit wurde der Im- 
perialismus in seinen Grundfesten 
erschüttert, und von nun an zeigte 
sich offen, daß er sterbender Ka- 
pitalismus ist. 

Seit der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution tobt zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus ein 
unerbittlicher Klassenkampf auf 
allen Gebieten des gesellschaftli- 
chen Lebens. 

Die allgemeine Krise des Ka- 
pitalismus wurde und wird vertieft 
durch: 

• den ständig wachsenden Ein- 
fluß des Sozialismus in der inter- 
nationalen Arena und in der dar- 
aus resultierenden Schwächung 
der Positionen des Kapitalismus; 

• den völligen Zusammenbruch 
des imperialistischen Kolonialsy- 
stems und den Kampf der Entwick- 
lungsländer gegen die neoko- 
lonialistische Ausplünderung ihrer 
Länder; 

• den zunehmenden Klassen- 
kampf in den kapitalistischen Län- 
dern; 

• die Entfaltung des revolutionä- 
ren Weltprozesses; 

• die Entwicklung einer macht- 
vollen Friedensbewegung in der 
kapitalistischen Welt; 

• die sich vertiefenden inneren 
und äußeren Widersprüche des 
kapitalistischen Systems. 

Diese sich unaufhaltsam vollzie- 
henden Prozesse führen zur 
wachsenden Labilität des Impe- 
rialismus und bestimmen in der 
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Gegenwart die Besonderheit sei- 
ner Wirtschaftskrisen und deren 
Auswirkungen. 

In der kapitalistischen Welt sind 
ganze Bereiche der Industrie - wie 
die Eisen- und Stahlindustrie, der 
Schiffbau und das Bauwesen - in 
langwierige Krisen geraten. Regel- 
rechte Handelskriege und Wäh- 
rungskrisen, Rohstoff- und tief- 
gehende Energiekrisen sowie der 
Konkurrenzkampf auf dem Welt- 
markt spitzen sich immer mehr zu 
und erschweren und verzögern das 
Herauskommen aus der zyklischen 
Krise. 

In allen kapitalistischen Indu- 
strieländern sinkt seit 1980 die In- 
dustrieproduktion. Man spricht 
vom »Minuswachstum«. Gleich- 
zeitig haben die Inflationsraten in 
vielen Ländern des Kapitalismus 
zweistellige Zahlen erreicht. Die 
Monopole nutzen ihre den Markt 
beherrschende Stellung zu Preis- 
steigerungen, vor allem bei Nah- 
rungsmitteln, Heizöl, Kohle und 
anderen Gütern des Massen- 
bedarfs. Die Lebenshaltungsko- 
sten steigen rasch. Wurden zwi- 
schen 1960 und 1970 noch jährli- 
che Steigerungsraten von »nur« 
2,5 Prozent in der BRD, 2,7 Prozent 
in den USA und 4,1 Prozent in 
Großbritannien registriert, so ver- 
doppelten und vervierfachten sie 
sich zu Beginn der achtziger Jahre. 
In der BRD erhöhten sich 1981 die 
Lebenshaltungskosten gegenüber 
1980 um 6,7 Prozent. Anhaltend 
hoch ist die Arbeitslosigkeit, und 
sie steigt weiter. 


Im Jahre 1981 wurden in den 24 
kapitalistischen Industrieländern 
offiziell 25 Millionen Arbeitslose re- 
gistriert. Offiziell - das heißt ent- 
sprechend der Statistik der kapi- 
talistischen Länder, die die Kurz- 
arbeiter nicht anführt und oftmals 
weder die Frauen noch die Ju- 
gendlichen, die erstmals Arbeit 
suchen, erfaßt. So beträgt zum 
Beispiel in der BRD die Zahl jener, 
die erstmals einen Arbeitsplatz 
suchen, die sogenannte stille Re- 
serve, weit über 800000 Men- 
schen. In den USA spricht man von 
mindestens einer Million ständi- 
gen Beschäftigungslosen, die sich 
nicht mehr registrieren lassen, weil 
sie längst jede Hoffnung auf Arbeit 
verloren haben. 

Nächst dem Wettrüsten ist wohl 
gerade die große Zahl der Arbeits- 
losen und der Kurzarbeiter der 
deutlichste Beweis für die Über- 
lebtheit und Unmenschlichkeit des 
kapitalistischen Systems. Der von 
den Monopolen vorangetriebene 
technische Fortschritt, die Ra- 
tionalisierung in kapitalistischer 
Manier führen zur Ausschaltung 
von Millionen Menschen aus dem 
aktiven Arbeitsleben. Oder anders 
ausgedrückt: Weil der wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt 
unter der Regie der Konzernherren 
ausschließlich der Profitmacherei, 
imperialistischen Machtgelüsten 
und kapitalistischer Konkurrenz 
untergeordnet ist, richtet er sich 
gegen die werktätigen Menschen. 
Diese Tatsache wird von den bür- 
gerlichen Ideologen verschleiert. 
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wenn sie zynisch verkünden, daß 
die Massenarbeitslosigkeit eine 
unvermeidliche Folge der Anwen- 
dung moderner Technik sei. Doch 
die Kernfrage ist: Wer verfügt über 
die Mittel des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts? In wes- 
nen Interesse werden sie ange- 
wandt? Wem nutzen die erzielten 
l rgebnisse? Wer hat das Kom- 
mando? Also wie alle Fragen des 
gesellschaftlichen Lebens ist auch 
der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt eine Klassenfrage. 

Rationalisierung im Kapitalis- 
mus bedeutet in der Tat die mas- 
senhafte Vernichtung von Arbeits- 
plätzen. Die Mikroelektronik - eine 
große Errungenschaft des 
menschlichen Geistes und in der 
I ntwicklung der Arbeitsfertigkei- 
ton - wirkt als »Jobkiller«. Für je- 
den neuen Arbeitsplatz in der Mi- 
kroelektronik verschwinden fünf 
herkömmliche Arbeitsplätze. »Das 
heißt«, so schlußfolgerte Genosse 
I rieh Honecker, »die Potenz des 
lechnischen Fortschritts im Ka- 
pitalismus schließt die Impotenz 
des Profitsystems zur Vollbeschäf- 
tigung ein, und je größer sein tech- 
nischer Fortschritt, um so größer 
die Arbeitslosigkeit.« 113 

Die Arbeitslosigkeit hindert Mil- 
lionen Menschen daran, das ele- 
mentarste, für die Entfaltung ihrer 
Persönlichkeit so unerhört wich- 
tige Menschenrecht, das Recht auf 
Arbeit, zu verwirklichen. Das Ge- 
luhl der Nutzlosigkeit, des Nicht- 
mehr-gebraucht-Werdens, das Feh- 
len jeglicher Perspektive und der 


ständige erfolglose Gang zum Ar- 
beitsamt zermürben Millionen 
Menschen.. Hier schaffen Appelle 
an die Regierung, für Arbeitsbe- 
schaffungsprogramme zu sorgen, 
keine Abhilfe; sie können die Übel 
des Kapitalismus nicht beseitigen. 

Die Experten des Monopolkapi- 
tals sagen voraus, daß vor 1985 
nicht mit einer »normalen« Ar- 
beitslosigkeit zu rechnen sei. Wa- 
ren Arbeitslosigkeit und Inflation 
früher nur an bestimmte Phasen 
des kapitalistischen Wirtschafts- 
zyklus gebunden, so sind sie jetzt 
zu Dauererscheinungen geworden 
und vertiefen die zyklische Krise. 
Die steigende Arbeitslosigkeit geht 
einher mit stagnierenden oder 
sinkenden Reallöhnen. Hinzu 
kommen rigorose Kürzungen der 
Sozialausgaben des Staates. Das 
Ergebnis ist, daß Anfang 1982 je- 
der neunte Einwohner der Länder 
der Europäischen Gemeinschaften 
in Armut lebt. Von insgesamt 270 
Millionen Menschen leben minde- 
stens 30 Millionen unterhalb der 
»Wohlstandsgrenze«. Ihre Zahl 
nimmt angesichts der wachsenden 
Arbeitslosigkeit ständig zu. In den 
EG-Ländern gibt es 1,5 Millionen 
Obdachlose. Zehn Millionen Men- 
schen beziehen Sozialhilfe, und 1,5 
Millionen Erwachsene verfügen 
über keinerlei Einkommen. Das 
sind die Auswirkungen der Ver- 
flechtung von allgemeiner und zy- 
klischer Krise des Kapitalismus. So 
erweist sich der Imperialismus als 
unfähig, die Ergebnisse der wis- 
senschaftlich-technischen Revolu- 
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Chronische Massenarbeitslosigkeit 
in den kapitalistischen Ländern 

(offiziell registrierte Arbeitslose in Tausend) 


1975 1979 1980 1981 (Jan.) 1982 (Jan.) 


USA 


7 830 


5 963 


7 449 


7 847 9 502 p 


• 1 ODO 


1 170 


1 140 


1 230 


1 186 p 


Groß- 

britan- 

nien 


1 307 


1 968 


2 317 3 07 1 P 


Frank 

reich 


1 350 


1 451 


1 680 


2 017 


Italien 


• 1 107 


1 698 


1 598 


1 880 


2146' 



= vorläufige Angaben 
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tion in sozialen Fortschritt für die 
Werktätigen umzusetzen; denn: 
»Der Drang nach Profit und nicht 
die Liebe zum Menschen ist das 
Lebenselement imperialistischer 
Denk- und Verhaltensweise .« 114 

Dieser Drang nach Profit führt zu 
Erschütterungen des gesamten 
kapitalistischen Systems. Politisch 
widerspiegeln sich diese vor allem 
im weiteren Abbau der bürgerli- 
chen Demokratie. In der BRD sind 
Berufsverbote für fortschrittliche 
Bürger, insbesondere für Mitglie- 
der der Deutschen Kommunisti- 
schen Partei, zur tagtäglichen Pra- 
xis geworden, sie werden noch 


dazu gesetzlich abgeschirmt. Ge- 
werkschaftsfeindliche Gesetze, zu- 
nehmende massenhafte Bespitze- 
lung der Bürger, wachsende Kri- 
minalität und zunehmende Dro- 
gensucht - das alles kennzeichnet 
das Leben in den kapitalistischen 
Ländern. 

Auf der Suche nach Absatzmärk- 
ten und Rohstoffquellen, das heißt 
aus wirtschaftlichen Erfordernis- 
sen, treten bestimmte kapitalisti- 
sche Kreise und Regierungen nach 
wie vor für eine Zusammenarbeit 
mit den sozialistischen Staaten, für 
eine Politik der Entspannung und 
der friedlichen Koexistenz ein. So 
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bestätigen sich ein weiteres Mal 
die Leninschen Worte: »Es gibt 
eine größere Kraft als den Wunsch, 
den Willen und den Beschluß be- 
liebiger feindlicher Regierungen 
oder Klassen; diese Kraft sind die 
allgemeinen Verhältnisse der 
Weltwirtschaft, die sie zwingen, 
mit uns Beziehungen aufzuneh- 
men.« 115 Doch die aggressivsten 
Kreise des Imperialismus versu- 
chen, die Schwächung seiner inne- 
ren und äußeren Positionen durch 
eine Politik der Stärke aufzuhalten 
und umzukehren. 

Worin liegen die Ursachen für die 

imperialistische Politik der Stärke? 

Will man diese Frage beantworten, 
so muß man zunächst daran er- 
innern, wie Lenin das politische 
Wesen des Imperialismus cha- 
rakterisierte: »Der Imperialismus 
ist die Epoche des Finanzkapitals 
und der Monopole, die überallhin 
den Drang nach Herrschaft und 
nicht nach Freiheit tragen. Reak- 
tion auf der ganzen Linie, gleich- 
viel unter welchem politischen 
System, äußerste Zuspitzung der 
Gegensätze auch auf diesem Ge- 
biet — das ist das Ergebnis dieser 
Tendenzen.« 116 

Gerade in jüngster Zeit tritt die 
»Reaktion« der aggressivsten 
Kreise des Imperialismus unter der 
Führung der USA »auf der ganzen 
Linie« besonders kraß zutage. Von 
langer Hand vorbereitet, praktizie- 
ren sie erneut eine Politik zuneh- 


mender Reaktion nach innen und 
verstärkter Expansion und Aggres- 
sivität nach außen. Warum setzen 
die aggressivsten Kreise des Im- 
perialismus wieder auf die Politik : 
der Stärke und auf offene Konfron- 
tation? 

In den letzten Jahrzehnten, ins- 
besondere in den siebziger Jahren, 
hat sich zwischen den beiden 
Weltsystemen ein neues Kräf- 
teverhältnis herausgebildet. Die 
Vorherrschaft des Imperialismus in 
den internationalen Beziehungen 
wurde gebrochen. Ein* entschei- 
dender Faktor dafür war, daß sich 
zum ersten Mal in der Geschichte 
ein annäherndes militärisches 
Gleichgewicht zwischen Sozialis- 
mus und Imperialismus herausbil- 
dete. Zu den bedeutendsten inter- 
nationalen politischen Ereignissen 
seit der Beendigung des zweiten 
Weltkrieges gehört die Helsinki- 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa, die 
trotz des Widerstandes der NATO- 
Mächte, insbesondere der USA, 
1975 zustande kam. Auf dem Ge- 1 
biet der Rüctungsbegrenzung und 
Abrüstung konnten durch die Be- 
mühungen der sozialistischen 
Staaten in einigen Richtungen 
Fortschritte erzielt werden. 

Dieses neue Kräfteverhältnis 
zugunsten des Sozialismus 
strahlte auf die revolutionären und 
fortschrittlichen Kräfte der ganzen 
Welt aus. Sie errangen bedeu- 
tende Siege im Kampf gegen den 
Imperialismus, für den Sozialis- 
mus und. den gesellschaftlichen 
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Fortschritt in Vietnam, Laos, Kam- 
puchea, in Angola, Mogambique, 
Äthiopien, in Afghanistan, Ni- 
karagua und Grenada. Die Anzie- 
hungskraft des sozialistischen Ent- 
wicklungsweges wurde größer. 
Der soziale Inhalt der nationalen 
Befreiungsbewegung hat sich ver- 
tieft. 

Der Kampf um ökonomische 
Unabhängigkeit in den einstmals 
kolonialen und vom Imperialismus 
abhängigen Ländern zerstörte 
oder erschütterte wesentliche Ele- 
mente der internationalen kapitali- 
stischen Arbeitsteilung. In diesen 
Ländern werden etwa drei Viertel 
der in den kapitalistischen Indu- 
striestaaten verbrauchten Roh- 
und Brennstoffe gefördert. Obwohl 
die Ausbeutung der Entwicklungs- 
länder nach wie vor die Haupt- 
quelle der Profite der Monopol- 
giganten ist, können diese nicht 
mehr wie bisher mühelos Roh- und 
Brennstoffe beschaffen. 

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution führte in den siebziger 
Jahren zwar zu einer hohen Stei- 
gerung der Leistungsfähigkeit der 
Wirtschaft der imperialistischen 
Hauptländer; gleichzeitig wurde 
jedoch die Unfähigkeit des kapi- 
talistischen Systems, die sozialen 
und ökonomischen Folgen von 
Wissenschaft und Technik zu mei- 
stern, offensichtlich. Im Zusam- 
menhang damit beschleunigte sich 
die ökonomisch und politisch un- 
gleichmäßige Entwicklung der 
Monopole und der imperialisti- 
schen Mächte. Im imperialisti- 


schen Lager trat eine Kräftever- 
schiebung ein. Waren die USA in 
den vergangenen Jahrzehnten die 
dominierende imperialistische 
Macht, so mußten sie in den sieb- 
ziger Jahren wichtige Positionen 
an die EG-Staaten - vor allem an 
die BRD - und an Japan abgeben. 

Die Tendenz des Auseinan- 
derstrebens, der Unterschiedlich- 
keit und Gegensätzlichkeit von In- 
teressen - besonders ökonomi- 
scher- der imperialistischen Staa- 
ten und Staatengruppen verstärkt 
sich. Dem versucht der USA- 
Imperialismus Rechnung zu tra- 
gen. Während die imperialistische 
Globalstrategie der fünfziger und 
sechziger Jahre im wesentlichen 
eine Strategie der USA war, die sie 
damals mehr oder weniger gegen- 
über allen anderen kapitalistischen 
Staaten durchsetzten, muß die 
imperialistische Strategie für die 
achtziger Jahre die sehr differen- 
zierten Interessen und wider- 
sprüchlichen Bestrebungen der 
verschiedenen Kräfte der kapitali- 
stischen Welt berücksichtigen. Der 
USA-Imperialismus ist verstärkt 
bestrebt, seine Rolle als Führungs- 
macht gegenüber allen anderen 
kapitalistischen Staaten durchzu- 
setzen, verletzt und mißachtet de- 
ren Souveränität, mischt sich auf 
gröbste Weise in deren innere 
Angelegenheiten ein. Insgesamt 
nehmen die Differenzierung und 
die Widersprüche zwischen den 
imperialistischen Staaten zu. 

Diese einschneidenden Verän- 

€ 

derungen innerhalb des Impe- 
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rialismus und im internationalen 
Kräfteverhältnis zugunsten der 
Kräfte des Sozialismus, des Frie- 
dens und der nationalen Unab- 
hängigkeit sind die Ursachen für 
den Wechsel von der Politik der 
Entspannung zur Politik der Stärke 
und zum Kurs der Konfrontation, 
den mächtige Kräfte des Mono- 
polkapitals vorgenommen haben. 

Die aggressivsten Kreise des Im- 
perialismus haben die Hoffnung 
aufgegeben, den Sozialismus 
durch die Politik der Entspannung 
vernichten, den Kampf um Roh- 
stoffquellen, um politische und 
militärstrategische Positionen, um 
Einflußsphären und Höchstprofite 
erfolgreich führen zu können. Jetzt 
sehen sie den Ausweg in der Poli- 
tik der Stärke und der Konfronta- 
tion; diese birgt große Gefahren 
für den Frieden und damit für die 
Menschheit in sich. Trotz alledem: 
Frieden und Entspannung können 
gesichert werden. Noch nie waren 
die Friedenskräfte - der Sozialis- 
mus, die nationale Befreiungs- 
bewegung, die demokratischen 
Kräfte und die Friedensbewegung 
in der Welt - so stark wie in der 
Gegenwart. Zu ihnen gehört un- 
sere Deutsche Demokratische Re- 
publik. 

Warum ist der Imperialismus 
unfähig, die Fragen der Mensch- 
heit zu lösen? 

In unserer Zeit existiert kein wich- 
tigeres Problem für die Menschheit 
als den Krieg abzuwehren und den 


Frieden zu sichern. Im Sozialismus 
verdient niemand an der Rüstung, 
niemand ist daran interessiert, sich 
an fremden Gebieten und Roh- 
stoffquellen zu bereichern, die 
souveränen Rechte der Völker zu 
beugen. 117 

Im Imperialismus jagen starke 
Monopolgruppen nach Höchst- 
profiten aus dem Geschäft mit 
Waffen, die für die Menschheit 
Verderben bringen; Höchstprofite 
sind es, die sie aus der Ausräu- 
bung und Ausbeutung fremder 
Länder und Völker schlagen; des- 
halb auch erhöhen die Monopol- 
giganten laufend das Rüstungs- 

K : ■■ 

Im letzten Viertel des 20. Jahrhun- 
derts zeigt sich immer klarer, daß der 
Kapitalismus zu einem Hemmnis der 
gesellschaftlichen Entwicklung ge- 
worden ist, daß er die Daseinspro- 
bleme der Menschheit nicht zu lösen 
vermag. Die Realität bestätigt ein- 
drucksvoll die Wahrheit der Lenin- 
schen Erkenntnis: Imperialismus - 
das ist sterbender Kapitalismus. 
Programm der SED 


potential, bereiten die Eroberung 
fremden Territoriums, militärische 
Konflikte und Kriege, einschließ- 
lich des atomaren Infernos, vor. 

Der Profit dieser Monopole ist, 
unabhängig von allen zyklischen 
Krisen der kapitalistischen Wirt- 
schaft, gesichert. Grundlage dafür 
sind das 1978 beschlossene 
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NATO-Langzeitrüstungsprogramm 
bis 1993 sowie der Brüsseler Ra- 
ketenbeschluß vom Dezember 
1979. In den USA werden 1982 für 
die Rüstung 260 Milliarden Dollar 
verausgabt. Der Rüstungsetat der 
BRD - nach NATO-Kriterien be- 
rechnet — umfaßte 1976 etwa 47 
Milliarden DM; im Jahre 1981 
machte er schon 65 Milliarden DM 
aus. In den ersten 25 Jahren der 
Existenz ihres Paktes gaben die 
NATO-Länder für die Vorbereitung 
eines Krieges 1700 Milliarden Dol- 
lar aus. Das entspricht einer 
Summe, für die man nahezu 2000 
Lnergiegiganten wie das As- 
suankraftwerk bauen könnte. Von 
1970 bis 1980 wurden für direkte 
Rüstungsausgaben mehr als 1,6 
Billionen Dollar aufgewandt. Und 
das alles bei 600 Millionen Unter- 
ernährten in der Welt, bei 800 
Millionen Menschen, die weder 
lesen noch schreiben können. Im- 
mer mehr Wirtschaftsbereiche der 
führenden kapitalistischen Indu- 
striestaaten werden in die Pro- 
duktion von Waffen und anderem 
Kriegsgerät einbezogen. Allein in 
den USA arbeiten für die Rüstung 
20000 Industrieunternehmen als 
Hauptauftragnehmer mit 100000 
Zulieferbetrieben. In der BRD ar- 
beiten für die Rüstung nach unvoll- 
ständigen Angaben über 1000 In- 
dustriebetriebe, dazu 120 Hoch- 
schuleinrichtungen, 60 Großfor- 
schungszentren und über 70 wei- 
tere Forschungsinstitute. Das BRD- 
Bundesamt für Wehrtechnik und 
Beschaffung schließt jährlich etwa 


30000 Rüstungsverträge ab. Jede 
neue Waffengeneration wird teu- 
rer. Nach Angaben der BRD-Zeit- 
schrift »Capital« kostete die erste 
Waffengeneration für die BRD- 
Streitkräfte 50 Milliarden DM, die 
zweite 90 Milliarden DM, und die 
dritte wird nicht unter 150 Milliar- 
den DM verschlingen. 

Die Lasten der Hochrüstung 
werden durch Kürzungen von So- 
zialprogrammen und durch stei- 
gende Lebenshaltungskosten auf 
die Werktätigen abgewälzt. Die 
Rüstung schafft auch keine Ar- 
beitsplätze. Ganz im Gegenteil: 
Seit 1970 wurde bei Krauss-Maffei 
trotz Verdreifachung der Panzer- 
produktion ein Viertel der Beleg- 
schaft entlassen. Und dies des- 
halb, weil für die Rüstungsproduk- 
tion die modernste Technik ein- 
gesetzt und die »Friedensproduk- 
tion« gedrosselt wird. Durch die 
Rüstung werden der Gesellschaft 
außerdem umfangreiche Produk- 
tionskapazitäten und große fi- 
nanzielle Mittel, riesige Bodenflä- 
chen, hochwertige Rohstoffe so- 
wie Energie entzogen. Die Rü- 
stung ist nur profitabel für die Rü- 
stungsmonopole. Nach wie vor 
gilt: Je höher der Anteil der Rü- 
stung an der Produktion, um so 
größer der Profit. Es ist sonnen- 
klar: Wer mit dem Geschäft der 
Rüstung hohe Gewinne macht, der 
wird auch gegen die Abrüstung 
und gegen den Frieden sein. 

In der Welt ist die Lösung des 
Widerspruchs zwischen Entwick- 
lungsländern und den imperialisti- 
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BRD 

wichtige Produkte 
im Rüstungs- 
bereich 

Gesamt- 

umsatz 

1980 

Rüstungs- 

umsatz 

1980 



(in M 

ill. DM) 

Siemens 

Radar. Feuerleit- 
geräte 

31 960 

2 557 

AEG-Telefunken 

Radar, See- und 
Flugelektronik 

14 681 

2 202 

Messerschmitt- 
! Bölkow-Blohm (MBB) 

Kampfflugzeuge. 

Raketen 

3 304 

2 082 

j Motoren-und- 

1 Turbinen-Union 

Flugzeugtriebwerke 
und Panzermotoren 

1 563 

1 016 

Krauss-Maffei 

Panzer 

1 315 

958 

Rheinmetall 

Kanonen 
und Munition 

1 720 

774 

Dornier 

Kampfflugzeuge 

1 011 

698 

Maschinenfabrik 
j Augsburg-Nürnberg 

j (M.A. N.) 

Militarlastkraft- 
wagen und Schiffs- 
antriebe 

7 833 

627 

| Diehl GmbH 

Elektronik und 
Bomben 

1 562 

625 

Vereinigte 
Flugtechnische 
1 Werke Fokker (VFW)’ 

Transportflugzeuge 
und Flugboote 

1 078 

474 


Thyssen Industrie Späh-, Flak- und 

Raketenpanzer 4 705 470 


In der Zwischenzeit erfolgte die Vereinigung von MBB und VFW 
Die Red. 


i 
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sehen Hauptländern herangereift. 

Nach wie vor lastet auf vielen 
jungen Nationalstaaten die Rück- 
ständigkeit und die rapide Zu- 
nahme der Verschuldung bei im- 
perialistischen Ländern. In die Kas- 
sen der ausländischen Monopole 
flössen Anfang der siebziger Jahre 
jährlich 55 bis 65 Milliarden Dollar. 
Fidel Castro stellte auf der Kon- 
ferenz der Interparlamentarischen 
Union im September 1981 in Ha- 
vanna fest, daß die Monopole 
zwischen 1970 und 1980 für jeden 
in einem Entwicklungsland ange- 
legten Dollar durchschnittlich 2,40 
Dollar Profit kassierten. Die USA, 
die während dieser Jahre 8,7 Mil- 
liarden Dollar in diesen Ländern 
investierten, erzielten einen Profit 
von mehr als 39 Milliarden Dollar. 
Dies und die nichtgleichberechtig- 
ten Wirtschaftsbeziehungen füh- 
ren zu einer langsameren Entwick- 
lung des Pro-Kopf-Einkommens in 
den Entwicklungsländern. Immer 
deutlicher wird, daß die Monopole 
ihre ökonomische Macht ausnut- 
zen, um sich auf langeSichtdie Ent- 
wicklungsländer als Rohstoff- und 
Brennstofflieferanten, als Absatz- 
märkte und als Quelle billiger Ar- 
beitskräfte zu erhalten. Hunger, 
Armut und Rückständigkeit kann 
und will der Imperialismus nicht 
beseitigen. 

Der Imperialismus verfügt in 
wissenschaftlich-technischer Hin- 
sicht über beträchtliche Potenzen. 

Unter kapitalistischen Verhältnis- 
sen führt technischer Fortschritt 
nicht nur zu Massenarbeitslosig- 


keit. Die Unterordnung der moder- 
nen Wissenschaft und Technik 
unter die Produktion von Höchst- 
profit zerstört und vergiftet in zu- 
nehmendem Maße die natürlichen 
Grundlagen der menschlichen 
Existenz: Wasser, Luft und Boden. 
Die Folgen des kapitalistischen 
Raubbaus an der Natur und ihren 
Schätzen machen nicht an den 
Grenzen der kapitalistischen Län- 
der halt. Sie belasten die Le- 
bensumstände und damit das Le- 
ben der Menschheit insgesamt. 
Die Monopole sorgen sich nicht 
um die Zukunft der Menschheit, 
sondern streben danach, in der 
Gegenwart Profite zu erzielen. 
Millionen Menschen .in der kapi- 
talistischen Welt schließen sich 
den verschiedensten Bewegungen 
zur Verteidigung der Natur, zum 
Beispiel den »Grünen«, an, all je- 
nen, die für eine saubere Umwelt 
eintreten. Es sind Bewegungen, 
die mehr und mehr antimonopoli- 
stischen Charakter annehmen. 

Es zeigt sich also: Der Imperialis- 
mus ist nicht in der Lage, die här- 
angereiften Fragen der Menschheit 
zu lösen. Sie können nur durch den 
ausdauernden, hartnäckigen und 
zähen Kampf gegen den Impe- 
rialismus gelöst werden. 

Warum hat die Jugend im 

Imperialismus keine Perspektive? 

Die Jugendlichen in den kapitali- 
stischen Ländern sind von Krise 
und Hochrüstungspolitik beson- 
ders hart betroffen. Tagtäglich be- 
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kommen sie zu spüren, daß ihre 
Lebensbedürfnisse immer weniger 
befriedigt werden. Sie zahlen den 
höchsten Preis für eine Gesell- 
schaft, an der sie selbst nur als 
»Generation der Absteiger«, als 
»verlorene Generation«, teilhaben. 
Die Jugend hat ein Recht auf ge- 
sicherten Frieden. Sie will nicht auf 
dem atomaren Schlachtfeld für 
Ziele, die nicht die ihren sind, 
geopfert werden. Die Jugend hat 
ein Recht auf gesicherte Arbeits- 
plätze. Doch die Geißel der Ar- 
beitslosigkeit trifft sie besonders. 
Genosse Erich Honecker erklärte 
auf dem XI. Parlament der FDJ: 
»Daß von 24 Millionen Arbeitslo- 
sen in den entwickelten kapitalisti- 
schen Staaten 15 Millionen Ju- 
gendliche sind, ist keine Lappalie, 
worüber die Gesellschaft einfach 
hinweggehen kann, sondern eine 
schreckliche Anklage, eine Anklage 
gegen das System des Imperialis- 
mus.« 118 

Zu Beginn des Jahres 1981 wur- 
den in der BRD offiziell fast 108000 
junge Arbeitslose registriert. Ein 
Jahr später war die Zahl doppelt so 
hoch: zusammen mit den Schul- 
abgängern, die keine Lehrstellen 
erhielten, über 600000. 

25 Prozent der Werktätigen zwi- 
schen 20 und 40 Jahren sind 
ohne abgeschlossene Ausbildung. 
Junge Menschen wollen, damit sie 
das Leben meistern können, ver- 
nünftig lernen. Dazu fehlen neue 
Schulen und 150000 Lehrer. Hoff- 
nungslos sind auch die Aussichten 
für Abiturienten, die die Schule 


verlassen. Der jetzt vorhandene 
»Abiturientenberg« - wie es im 
Jargon bürgerlicher Massenme- 
dien heißt — wird bis 1985 noch 
höher werden. 

Was aber erwartet die Imma- 
trikulierten nach dem Studium? 
Der »Schülerberg« wandelt sich 
zwangsläufig zum »Akademiker- 
berg«. Wer zudem als fortschritt- 
lich bekannt ist, hat mit Berufs- 
verbot oder anderen Repressalien 
zu rechnen. 

Zugunsten der Hochrüstung und 
der Profitsicherung nimmt die 
BRD-Regierung große Streichun- 
gen auch und vor allem bei den 
schon geringen Sozialausgaben 
vor, die die Jugend betreffen. So 
wurden zum Beispiel 1981 350 
Millionen DM für berufliche Bil- 
dung und Rehabilitation, 145 Millio- 
nen DM für Bildung und Wissen- 
schaft, 44,7 Millionen DM für 
Frauen- und Jugendförderung ge- 
strichen. Nach einem umfassen- 
den Maßnahmepaket werden die 
Sozialausgaben des Bundeshaus- 
halts 1982 bis 1985 jährlich um 
mindestens 10 Milliarden DM ge- 
kürzt. Es ist also nur zu verständ- 
lich, wenn die Jugend in den kapi- 
talistischen Staaten im Kampf um 
Demokratie nachdrücklich ihre 
Forderungen anmeldet: für Lehr- 
stellen und Arbeitsplätze, für die 
Wahrung der Rechte der Jugend- 
vertreter. 

Unsicherheit und Angst führen 
zunehmend zu Protest und Wider- 
stand. Junge Arbeiter und Ange- 
stellte, Lehrlinge, Schüler und 
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Studenten der verschiedensten 
politischen Richtungen beginnen 
zusammenzuwirken. Das Verlan- 
gen der Jugend führt — trotz 
grundsätzlicher Meinungsver- 
schiedenheiten - zur wachsenden 
Teilnahme an der Friedensbewe- 
gung. 

Noch zu wenige Jugendliche 
gehen diesen richtigen Weg. 
Große Teile der fünf Millionen Ju- 
gendlichen in der BRD stehen noch 
resignierend abseits. Ohne die 
Chance ~einer soliden Ausbildung, 
ohne Arbeitsplatz zu sein und zu 
wissen, daß sich daran auch mor- 
gen nichts ändert - das ist einer 
der wichtigsten Gründe, der viele 
von ihnen zu Alkohol und Rausch- 
gift greifen läßt, sie in Verbrechen 
und sogar in den freiwilligen Tod 
treibt. IjöOOO Menschen — vor- 
nehmlich Jugendliche - nehmen, 
nach offiziellen BRD-Angaben, 
harte Drogen. Die Zahl der Rausch- 
giftdelikte hat sich seit 1976 um 
fast 80 Prozent erhöht. 10 Prozent 
der rund zwei Millionen Al- 
koholkranken sind unter 25 Jahre 
alt. Im »gelobten Land« des We- 
stens, in der Hochburg des Kapi- 
tals - den USA -, sind die Zu- 
stände noch schlimmer. 

Wie sehr die tiefe moralische 
Krise der kapitalistischen Gesell- 
schaft dem Leben der Jugendli- 
chen ihren Stempel aufdrückt, 
zeigt sich in der Entwicklung der 
Sekten bewegung. Über 150000 
Jugendliche stehen unter dem Ein- 
fluß pseudoreligiöser Kräfte. Häu- 
fig verdienen die »Führer« dieser 


Sekten Millionen an und mit dieser 
»mutlosen Generation«. Andere 
junge Menschen, besonders zwi- 
schen 15 und 20 Jahren, gehen 
den demagogischen Parolen der 
alten und der neuen Faschisten auf 
den Leim. 

Die Lebensbedürfnisse der Ju- 
gend werden im Kapitalismus un- 
erfüllt bleiben. Dort, wo das Mono- 
polkapital regiert, setzt sich die 
ihm eigene Tendenz zur Stagna- 
tion und Fäulnis durch. Der Im- 
perialismus ist sterbender Ka- 
pitalismus. Nur in der aufsteigen- 
den und sich dynamisch entwik- 
kelnden sozialistischen Gesell- 
schaft hat die Jugend eine Zukunft 
in Frieden, Freiheit, Glück und 
Wohlstand. 


4 . 4 . 

Der Sozialismus kämpft 
beharrlich und 
zielstrebig 
um den Frieden 

Seit vielen Jahrtausenden ist der 
Krieg - begründet im Privateigen- 
tum an den Produktionsmitteln - 
eine furchtbare Geißel der 
Menschheit. Immer wieder und 
nahezu ohne Unterbrechung wur- 
den in den verschiedenen Gebie- 
ten der Erde Kriege geführt, die 
Not, Elend und Tod über die 
Menschen brachten und weite 
Landstriche verwüsteten. Mit der 
Entwicklung des Kapitalismus zum 
Imperialismus wurden die von ihm 
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Ökonomische Kosten und Verluste der Völker 
durch die beiden vom Imperialismus 
verschuldeten Weltkriege 


direkte Ausgaben 
für militärische 
Zwecke 

26 Md. Dollar 

228 Md. Dollar 

Gesamtausgaben 
für militärische 
Zwecke 

(Annäherungswerte) 

112 Md. Dollar 

664 Md. Dollar 

vernichtete Werte 

338 Md. Dollar 


Md. Dollar 

Tote 

10 Millionen 

54 Millionen, 

Verwundete 
und Verkrüppelte 

20 Millionen 

darunter 
20 Millionen 
Sowjetbürger 

118 Millionen 


» 

i 
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entfesselten Kriege zu Weltkrie- 
gen. 

Die arbeitenden Menschen 
erstrebten schon immer den Frie- 
den und sehnten sich nach ihm. 

Warum ist die Erhaltung 

des Friedens »die Frage aller 

Fragen«? 

In unserer Zeit ist die Sicherung 
des Friedens, so betonte Genosse 
Erich Honecker, »die Frage aller 
Fragen« 119 . Das ist so, weil ein vom 
Imperialismus gegen den Sozialis- 
mus entfesselter Krieg unvermeid- 
lich ein Kernwaffenkrieg wäre, 
dem Hunderte Millionen Men- 
schen zum Opfer fallen würden und 
der in weiten Gebieten der Erde die 
natürlichen Grundlagen jeglichen 
Lebens für lange Zeit vernichten 
würde. 

Nach Angaben des Generalse- 
kretärs der UNO besteht das ge- 
genwärtige Arsenal an Kernwaffen 
aus einem Potential von mehr als 
1,3 Millionen Bomben vom Typ der 
Bombe, die am 6. August 1945 von 
den USA auf Hiroshima abgewor- 
fen wurde. Experten westlicher 
Länder haben errechnet, daß auf 
jeden Bewohner der Erde, ein- 
schließlich der Säuglinge, 15 Ton- 
nen todbringender Last (vergli- 
chen mit herkömmlichem Spreng- 
stoff) entfallen. Hochrangige ehe- 
malige und noch aktive Militärs der 
NATO haben aus diesen Tatsachen 
den Schluß gezogen, daß die 
Waffenentwicklung heute einen 


Stand erreicht hat, bei dem jeder 
militärische Konflikt zwischen der 
NATO und dem Warschauer Ver- 
trag zur Auslöschung der Mensch- 
heit führen würde. Infolgedessen 
ist der Frieden zur elementaren 
Lebensfrage der Völker geworden. 
Seine Erhaltung ist für die 
Menschheit so wichtig wie das 
tägliche Brot und die Luft zum 
Atmen. 

Zynisch erklärte demgegenüber 
der US-amerikanische Außenmini- 
ster Haig, es gebe »bedeutendere 
Dinge als im Frieden zu sein«. 
Diese ungeheuerliche Äußerung 
paßt ganz zu jenen Leuten, die - 
wie schon früher Militaristen - hof- 
fen, daß ihnen der Krieg wie eine 
Badekur bekommt. 

Für die Völker jedoch ist der 
Frieden das Wichtigste. Und der 
Kampf der Völker wird jenen Kräf- 
ten, die unter dem Motto »Es gibt 
Wichtigeres als den Frieden« an- 
getreten sind, einen Strich durch 
ihre Rechnung machen. 

»Für uns Kommunisten«, er- 
klärte Genosse Erich Honecker im 
Namen der SED auf dem X. Partei- 
tag, »gibt es kein edleres Anliegen, 
als im Interesse der Völker mit 
ganzer Energie und Leidenschaft 
für den Frieden zu wirken.« 120 

Welches sind die Grundtendenzen 

der internationalen Entwicklung? 

In der internationalen Entwicklung 
wirken einander gegenläufige 
Tendenzen. Die positive Grund- 
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tendenz wird deutlich im Kampf 
derjenigen Kräfte, die für die Fe- 
stigung des Friedens, für die Züge- 
lung des Wettrüstens, für die Fort- 
setzung der Entspannung sowie 
für die Verteidigung der souverä- 
nen Rechte und Freiheiten der 
Völker kämpfen. Die andere, ge- 
genläufige Tendenz tritt im Kampf 
der Kräfte zutage, die die Entspan- 
nung unterminieren, das Wettrü- 
sten beschleunigen, eine Politik 
der Drohung, des Boykotts, der 
Einmischung und der Unterdrük- 
kung betreiben und damit die Ge- 
fahr eines neuen Weltkrieges her- 
aufbeschwören. 

Die Herausarbeitung der Grund- 
tendenzen der internationalen Ent- 
wicklung ist zugleich die Schlüs- 
selfrage für die Analyse der inter- 
nationalen Situation und ist ent- 
scheidend für das Verständnis der 
gesamten internationalen Politik 
der SED und der Friedensinitiati- 
ven des XXVI. Parteitages der 
KPdSU. 

Auf dem X. Parteitag gab die SED 
zugleich Antwort auf Fragen der 
weiteren Stärkung der Kräfte des 
Sozialismus und des Fortschritts im 
internationalen Klassenkampf. Her- 
vorgehoben wurde: »Bestimmend 
ist nach wie vor jene positive 
Grundtendenz, die vor allem dank 
der Stärke der Sowjetunion und un- 
serer sozialistischen Gemeinschaft, 
dank ihrer unermüdlichen Anstren- 
gungen durchgesetzt werden 
konnte. Davon zeugt als eines der 
bedeutendsten Ergebnisse, daß es 
gelang, den unheilvollen Zyklus 


Krieg-Frieden-Krieg zu spren- 
gen .« 121 Diese Einschätzung ver- 
deutlicht die komplizierten Zusam- 
menhänge, die sich aus den tief- 
greifenden revolutionären Ver- 
änderungen in der Weit und den 
grundlegenden Veränderungen 
des internationalen Kräfteverhält- 
nisses zugunsten des Sozialismus 
und aller fortschrittlichen Kräfte er- 
geben. 

Was berechtigt uns dazu, die 
positive Tendenz in der internatio- 
nalen Entwicklung als die ent- 
scheidende anzusehen? 

• Immer deutlicher wurde und 
wird, daß Fortschritt und Frieden 
nicht voneinander zu trennen sind* 
Es erweist sich immer mehr als 
grundlegende Wahrheit, daß ei- 
nerseits die Festigung des Frie- 
dens die entscheidende Bedin- 
gung für das Voranschreiten des 
revolutionären Weltprozesses ist 
und andererseits die revolutionä- 
ren Hauptströme die entschieden- 
sten und stärksten Friedenskräfte 
sind. 

• Eng mit dem Kampf um die Er- 
haltung des Weltfriedens verbun- 
den, erzielten die drei revolutionä- 
ren Hauptströme an den verschie- 
denen Abschnitten ihres Kampfes 
Erfolge von geschichtlicher Trag- 
weite. 

• Das sozialistische Weltsystem 
hat auf allen Gebieten des gesell- 
schaftlichen Lebens wahrhaft hi- 
storische Fortschritte erreicht. Die 
UdSSR erweist sich als Bahnbre- 
cher auf dem Weg zum Kom- 
munismus und als stärkste Frie- 
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densmacht der Welt. Die anderen 
Länder der sozialistischen Ge- 
meinschaft lösten und lösen im 
engen Bündnis mit der Sowjet- 
union unter komplizierten Bedin- 
gungen erfolgreich die neuen Auf- 
gaben bei der weiteren Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft. 

• Die revolutionären Kräfte in 
Asien, Afrika und Lateinamerika 
haben große revolutionäre Ver- 
änderungen erzwungen und dem 
Imperialismus empfindliche Nie- 
derlagen bereitet. Erinnert sei hier 
nur an den historischen Sieg der 
Völker Indochinas Mitte der sieb- 
ziger Jahre und an den Zusam- 
menbruch des letzten, des 
portugiesischen Kolonialreichs. 
Auf dem afrikanischen Kontinent 
hat der Sozialismus Fuß gefaßt, 
und in Amerika nahmen Nikaragua 
und Grenada ihre Geschicke in die 
eigenen Hände und befinden sich 
auf antiimperialistischem Kurs. 

• Der Kampf der Arbeiterbewe- 
gung in den kapitalistischen Län- 
dern hat sich entgegen allen Pro- 
gnosen bürgerlicher Ideologen 
breiter entfaltet. Ausdruck dafür ist 
die Entwicklung von Streiks und 
anderen Massenaktionen, die zum 
Teil politischen Charakter ange- 
nommen haben. Am augenfällig- 
sten dafür ist die Entwicklung einer 
breiten Massenbewegung gegen 
die Kriegsgefahr in den kapitalisti- 
schen Ländern. 

Das Erstarken der Sowjetunion, 
aller Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft sowie die weitere 


Festigung der Einheit der re- 
volutionären Hauptströme der 
Gegenwart beeinflussen also maß- 
geblich die Grundtendenzen der 
internationalen Entwicklung. 

Warum sind Sozialismus und 

Frieden untrennbar? 

Die Welt des Sozialismus braucht 
den Frieden, deshalb schafft und 
stärkt sie ihn. Immer mehr Men- 
schen auf allen Kontinenten ge- 
langen durch eigene praktische 
Erfahrungen zu der Erkenntnis, 
daß Sozialismus und Frieden eine 
untrennbare Einheit bilden. 

Die Einheit von Sozialismus und 
Frieden ergibt sich aus dem Wesen 
des Sozialismus. Im Sozialismus 
existiert das sozialistische Eigen- 
tum an den Produktionsmitteln, 
und der Staat ist das politische 
Machtinstrument der Arbeiter- 
klasse und ihrer Verbündeten. Das 
sind zugleich auch die sozialöko- 
nomischen und politischen Grund- 
lagen des Friedens. 

Im Sozialismus gibt es keine 
Klasse und keine Gruppe von 
Menschen, die politisch und öko- 
nomisch am Krieg interessiert 
wäre und Vorteile von ihm hätte. In 
den sozialistischen Ländern exi- 
stiert keine Klasse mehr, die die 
schöpferischen Fähigkeiten, den 
Fleiß und die Talente der Werktäti- 
gen für Kriegsvorbereitung und 
Kriege mißbrauchen kann. Im Ge- 
genteil - die schöpferischen Kräfte 
der von Ausbeutung und Unter- 
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Umfang von Streiks und anderen Massenaktionen 

in den kapitalistischen Ländern 

von 1919 bis 1979 (Teilnehmer in Millionen) . 
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drückung befreiten Völker jedes 
sozialistischen Landes können sich 
nur und am besten unter den Be- 
dingungen des Friedens entfalten. 
Deshalb treten sie mit aller Konse- 
quenz dafür ein, den Frieden zu 
erhalten und allseitig zu festigen. 


Im Sozialismus wird durch die 
Arbeit der Werktätigen das Leben 
immer schöner und reicher gestal- 



Sozialismus und Frieden sind wesens- 
eins. Niemand verdient bei uns 
an der Rüstung, niemand ist daran 
interessiert, sich an fremden Gebieten 
und Rohstoffquellen zu bereichern, 
die souveränen Rechte anderer Völker 
zu beugen. Das Werk des sozialisti- 
schen Aufbaus geht aus der fleißigen, 
schöpferischen Arbeit der Menschen 
hervor, und damit es immer besser 
seine Früchte für alle tragen kann, 
braucht es den Frieden. 

X. Parteitag der SED 

★ 

tet. Wir werden dieses Leben 
schützen. Frieden ist eine Grund- 
bedingung für die weitere erfolg- 
reiche Gestaltung des Sozialismus 
in der DDR. Nur im Frieden können 
wir die schöpferischen Kräfte, die 
materiellen und geistigen Poten- 
zen der sozialistischen Gesell- 
schaft für die vollständige Entfal- 
tung der Triebkräfte und Vorzüge 
des Sozialismus nutzen. So wird 
die Überlegenheit des Sozialismus 
über den Kapitalismus immer 
offensichtlicher zutage treten. 

Der sozialistische Staat muß je- 


doch alles Notwendige tun, um 
jedem möglichen Aggressor recht- 
zeitig Einhaltzu gebieten und seine 
kriegstreiberischen Handlungen zu 
unterbinden. Militärische Überle- 
genheit des Imperialismus zuzu- 
lassen hieße, den Weltfrieden in 
Gefahr zu bringen. Deshalb müs- 
sen wir ständig bereit sein, die 
militärische Unantastbarkeit und 
Sicherheit des Sozialismus unter 
allen Bedingungen zu garantieren. 

Das historische Verdienst der 
Begründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus besteht auch darin, 
daß sie das uralte Hoffen und 
Sehnen der Menschen nach Frie- 
den erstmalig in eine wissen- 
schaftlich begründete und deshalb 
reale. Zielstellung verwandelten. 
Karl Marx und Friedrich Engels 
entdeckten in der Arbeiterklasse 
jene gesellschaftliche Kraft, die 
willens und fähig ist, durch die 
Aufhebung des Privateigentums 
an den Produktionsmitteln die 
Wurzeln des Krieges zu beseitigen 
und den Frieden zur dauerhaften 
gesellschaftlichen Realität zu ma- 
chen. 

Mit der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution erhielt der Frie- 
den auf einem Sechstel der Erde 
zum ersten Male eine staatliche 
Heimstatt. Zum ersten staatlichen 
Akt der siegreichen neuen Macht 
wurde das Leninsche Dekret über 
den Frieden, das ein klares und 
konkretes Kampfprogramm für 
einen gerechten, demokratischen, 
allgemeinen Frieden verkün- 
dete. 122 . 4 
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Seit dem ersten Tage ihres Be- 
stehens kämpft die Sowjetmacht 
konsequent und mit all ihrer Kraft 
für den Frieden. Sowohl in den 
zwanziger und dreißiger Jahren als 
auch nach dem zweiten Weltkrieg 
unterbreitete sie den Staaten und 
Völkern der Erde immer wieder 
Vorschläge zur Ächtung der Ag- 
gression, zur allgemeinen und 
vollständigen oder zur teilweisen 
Abrüstung sowie zur Schaffung 
eines Systems der kollektiven Si- 
cherheit und zahlreiche andere Vor- 
schläge. 

Auch die vom XXIV., vom XXV. 
und vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU beschlossenen Programme 
des weiteren Kampfes für Frieden 
und internationale Zusammenar- 
beit, für die Unabhängigkeit der 
Völker sind ein beredter Ausdruck 
dafür. 

Im Kampf um den Frieden steht 
die SED, stehen unsere Republik 
und ihre Bürger von jeher an der 
Seite der sozialistischen Bru- 
derstaaten. Die Staaten der soziali- 
stischen Gemeinschaft hegen 
keinerlei aggressive Absichten ge- 
genüber anderen Ländern, um sich 
etwa deren Bodenschätze und 
Rohstoffquellen anzueignen oder 
andere Völker auszubeuten und zu 
versklaven. Ihre konsequente Frie- 
denspolitik wurzelt in der soziali- 
stischen Gesellschaftsordnung - 
der Macht der Arbeiterklasse, dem 
gesellschaftlichen Eigentum an 
den Produktionsmitteln und den 
humanistischen Ideen des Marxis- 
mus-Leninismus. 


Welche Aufgaben beinhaltet das 
Friedensprogramm des XXVI. Partei- 
tages der KPdSU? 

Mit dem Wort Frieden trat der So- 
wjetstaat im Oktober 1917 in die 
internationale Arena. In den mehr 
als sechs Jahrzehnten ihres Be- 
stehens hat die Sowjetunion mehr 
für den Frieden getan als andere 
Staaten in Jahrhunderten. Das 
beharrliche und zielstrebige Han- 
deln der Sowjetunion im Sinne des 
Dekrets über den Frieden hat im- 
mer mehr Menschen veranlaßt, 
mit Hoffnung auf die UdSSR zu 
schauen. Seit dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU gibt es ein Frie- 
densprogramm, das von den fol- 
genden Parteitagen immer weiter 
entwickelt wurde und durch die 
geduldige Arbeit der sowjetischen 
Partei- und Staatsführung Gestalt 
annahm. 

Mit dem Aktionsprogramm für 
den Frieden verkündete der XXVI. 
Parteitag der KPdSU das Frie- 
densprogramm der achtziger 
Jahre. In der Erkenntnis, daß unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
neue, zusätzliche Anstrengungen 
erforderlich sind, um die Gefahr 
eines Krieges zu bannen, das Wett- 
rüsten zu zügeln und die internatio- 
nale Sicherheit zu festigen, erklärte 
die Sowjetunion 

• ihre Bereitschaft, die Zone der 
vertrauensbildenden Maßnahmen, 
die 1975 in Helsinki festgelegt 
worden war, auf den gesamten 
europäischen Teil der UdSSR aus- 
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zudehnen, unter der Vorausset- 
zung einer entsprechenden Erwei- 
terung dieser Zone auch von seiten 
der westlichen Staaten; 

• ihre Bereitschaft zur Aufnahme 
konkreter Verhandlungen über 
vertrauensbildende Maßnahmen 
im Fernen Osten mit allen inter- 
essierten Ländern; 

• ihr Einverständnis damit, daß 
die mit Afghanistan zusammen- 
hängenden Fragen koordiniert mit 
den Fragen der Sicherheit in der 
Golfregion erörtert werden, daß 
dabei selbstverständlich die Sou- 
veränität und der Status Afghani- 
stans gewahrt werden müssen; 

• ihre Bereitschaft, die Verhand- 
lungen zur Begrenzung der strate- 
gischen Rüstungen und deren Re- 
duzierung mit den USA ohne Ver- 
zögerung, bei Bewahrung all des 
Positiven, das bis jetzt auf diesem 
Gebiet erreicht wurde, fortzuset- 
zen; 

• ihre Bereitschaft zu Verhand- 
lungen über die Begrenzung aller 
beliebigen Waffenarten, insbeson- 
dere auf dem Gebiet der neuen 
U-Boote, sowie über das Verbot 
einer Modernisierung der vorhan- 
denen und der Entwicklung neuer 
ballistischer Raketen, mit denen 
diese U-Boote bestückt sind. 

Die UdSSR unterbreitete weiter- 
hin 

• einen Vorschlag zur Festlegung 
eines Moratoriums für die Statio- 
nierung neuer Raketenkernwaffen 
mittlerer Reichweite durch die 
NATO-Länder und die UdSSR; 

• einen Vorschlag zur Bildung 


eines autoritativen internationalen 
Komitees mit namhaften Wissen- 
schaftlern der verschiedensten 
Länder, das der Menschheit vor 
Augen führen würde, wie lebens- 
notwendig die Abwendung einer 
nuklearen Katastrophe ist; 

• eine Empfehlung zur Einberu- 
fung einer Sondertagung des 
UNO-Sicherheitsrates unter Betei- 
ligung der höchsten Repräsentan- 
ten der Mitgliedstaaten des Rates, 
die nach Lösungen zur Gesundung 
der internationalen Lage und zur 
Verhinderung eines Krieges su- 
chen sollte; an der Tagung könn- 
ten auch, wenn sie den Wunsch 
haben, Führer anderer Staaten teil- 
nehmen.* 

Diese Vorschläge, die das Frie- 
densprogramm des XXIV. und des 
XXV. Parteitages kraftvoll fortset- 
zen, sind konstruktiv und reali- 
stisch, weitreichend und umfas- 
send. Sie berühren einen weiten 
Fragenkreis wie nie zuvor: Sie be- 
treffen Raketenkernwaffen und 
konventionelle Waffen, Land-, Luft- 
und Seestreitkräfte; hinsichtlich 
des geographischen Raumes be- 
treffen sie Europa, den Nahen, den 
Mittleren und den Fernen. Osten; 
sie wenden sich an die Regierun- 
gen einzelner Staaten, an Staaten- 


* Siehe XXVI. Parteitag der KPdSU. 
Rechenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU und die nächsten Aufgaben der 
Partei in der Innen- und Außenpolitik. 
Berichterstatter: L. I. Breshnew, 

23. Februar 1981, Berlin 1981, 
S. 39 — 42. 
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gruppen und an internationale 
Organisationen. 

Dies ist ein Programm des 
Kampfes für den Frieden, für Ver- 
handlungen im Gegenwarts- und 
im Zukunftsinteresse aller Völker. 
Deshalb bekräftigte Genosse Erich 
Honecker unter Zustimmung der 
Delegierten des X. Parteitages der 
SED: »Von der Tribüne unseres X. 
Parteitages möchte ich erklären, 
daß wir die Friedensvorschläge 
der Sowjetunion, die im Interesse 
aller Völker liegen, voll und ganz 
unterstützen .« 123 

Welches Friedenskonzept hat 

die DDR? 

Auf dem X. Parteitag der SED 
wurde besonders hervorgehoben: 
»Die Deutsche Demokratische Re- 
publik verfolgt auch weiterhin 
konsequent ein klares Friedens- 
konzept. Es vereint konstruktive 
Schritte zur Friedenssicherung mit 
dem, was für die militärische Ver- 
teidigung unseres sozialistischen 
Vaterlandes notwendig ist .« 124 

Angesichts der imperialistischen 
Rüstungs- und Konfrontationspoli- 
tik ist das Friedenskonzept der DDR 
auf das Ziel gerichtet, in den acht- 
ziger Jahren eine Wende zur Ab- 
rüstung zu erreichen. »Es muß 
gelingen«, betonte Genosse Erich 
Honecker auf dem X. Parteitag, 
»die Konfrontationspolitiker der 
NATO in die Schranken zu weisen 
und ihre Vorhaben zu durchkreu- 
zen. Nicht in Kriegsangst sollen die 


Völker ihrer täglichen Arbeit nach- 
gehen, sondern in gesichertem 
Frieden, der schließlich zu ihrer 
normalen Lebensform werden 
soll .« 125 Diesem Ziel dient die Poli- 
tik unserer Partei. 

»Für die kommenden Jahre setzt 
sich unsere Partei folgende vor- 
rangige außenpolitische Ziele: 

• Zielstrebiger Ausbau des Bru- 
derbundes mit der Sowjetunion 
und den anderen Staaten der so- 
zialistischen Gemeinschaft auf der 
Basis der abgeschlossenen 
Freundschaftsverträge. Kurs auf 
die allseitige Stärkung und die Er- 
höhung der internationalen Aus- 
strahlungskraft des Sozialismus 
durch die immer vollkommenere 
Entfaltung und Nutzung seiner 
Vorzüge. 

• Unbeirrbares, beharrliches Wir- 
ken für die Sicherung des Friedens, 
für die Einstellung des Wettrüstens 
mit dem Ziel, die politische Ent- 
spannung zu verteidigen und aus- 
zuweiten, sie vor allem durch Maß- 
nahmen der militärischen Ent- 
spannung und Abrüstung zu sta- 
bilisieren und unumkehrbar zu 
machen. 

• Aktive antiimperialistische Soli- 
darität mit allen um ihre nationale 
und soziale Befreiung kämpfenden 
Völkern. Entwicklung einer viel- 
seitigen Zusammenarbeit mit den 
Staaten Afrikas, Asiens und Latein- 
amerikas. Unterstützung des 
Kampfes um eine neue internatio- 
nale Wirtschaftsordnung auf der 
Grundlage der Gleichberechti- 
gung. 
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• Konsequentes Bemühen um 
den Ausbau von Beziehungen der 
friedlichen Koexistenz zu den kapi- 
talistischen Ländern. Intensivie- 
rung der Kontakte und Vereinba- 
rungen mit dem Ziel, die Zusam- 
menarbeit im Interesse des Frie- 
dens und zum gegenseitigen Vor- 
teil zu vertiefen und die Konfronta- 
tionspolitik der aggressiven Kreise 
zu durchkreuzen .« 126 

Um den Frieden dauerhaft zu 
gestalten, stärken wir unsere Ver- 
teidigungsfähigkeit. Damit leisten 
wir im Rahmen des Warschauer 
Vertrages unseren Beitrag dazu, 
daß die NATO keine militärische 
Überlegenheit erlangt. 

Warum ist die Politik der fried- 
lichen Koexistenz Klassenkampf? 

Der Kampf zwischen Sozialismus 
und Kapitalismus ist infolge des 
antagonistischen Gegensatzes 
beider Systeme eine objektive 
Tatsache, die nicht umgangen 
oder aufgehoben werden kann. 
Diese historische Auseinanderset- 
zung soll und darf jedoch nicht mit 
kriegerischen Mitteln ausgetragen 
werden, sondern muß auf dem 
Gebiet der Wirtschaft, der Ideolo- 
gie und in allen anderen Bereichen 
des Lebens erfolgen. 

Die Politik der friedlichen Koexi- 
stenz ist internationaler Klas- 
senkampf, und zwar ein kom- 
plizierter und erbitterter Kampf 
gegen den Imperialismus. Die Po- 
litik der friedlichen Koexistenz 


• richtet sich gegen die aggres- 
sive Politik des Imperialismus und 
engt deren Spielraum zunehmend 
ein; 

• setzt den imperialistischen Prin- 
zipien der Gewalt, der Unterdrük- 
kung anderer Völker und der Ein- 
mischung in deren innere Angele- 
genheiten die sozialistischen Prin- 
zipien des Gewaltverzichts, der 
Gleichberechtigung und der Nicht- 
einmischung entgegen; 

• gewährleistet günstige äußere 
Bedingungen für den sozialisti- 
schen und kommunistischen Auf- 
bau; 

• schafft solche internationalen 
Bedingungen, die den Kampf der 
Völker für den ökonomischen und 
sozialen Fortschritt fördern und 
begünstigen. 

Die Durchsetzung der Politik der 
friedlichen Koexistenz dient der 
Sicherung des Friedens. Sie trägt 
damit zum weiteren kraftvollen 
Voranschreiten des revolutionären 
Weltprozesses bei und vervielfacht 
somit die Kraft und die Möglich- 
keiten der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit für die Verhinderung 
eines Raketenkernwaffenkrieges. 

Wir als Kommunisten lassen uns 
von den Grundinteressen des So- 
zialismus und Kommunismus und 
des Friedens leiten. Deshalb ist für 
uns die Politik der friedlichen Ko- 
existenz weder eine vorüberge- 
hende Sache noch ein taktischer 
Schachzug. Wir führen sie jedoch 
realistisch und ohne Illusionen 
durch, denn friedliche Koexistenz 
bedeutet weder die Aufrechterhai- 
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tung des sozialökonomischen Sta- 
tus quo noch ideologische Koexi- 
stenz in irgendeiner Form. 

In der am 1. August 1975 in 
Helsinki Unterzeichneten Schluß- 
akte der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
wurden in völkerrechtlich verbind- 
licher Form die Prinzipien der fried- 
lichen Koexistenz als Norm des 
Zusammenlebens der Staaten 
fixiert. Die verantwortlichen Poli- 
tiker der imperialistischen Staaten 
konnten nicht umhin, sie gemein- 
sam mit den Vertretern der soziali- 
stischen Staaten Europas zu unter- 
schreiben. 

Warum gibt es zur Politik der 

friedlichen Koexistenz keine 

annehmbare Alternative? 

Das Wesen und das grundlegende 
Ziel der von Lenin begründeten 
Politik der friedlichen Koexistenz 
sind darauf gerichtet, den Krieg, 
die Anwendung von Gewalt, die 
Einmischung in die inneren An- 
gelegenheiten der Völker in den 
Beziehungen zwischen Staaten 
unterschiedlicher sozialer Systeme 
auszuschalten; diese Politik 
schließt ein, zwischen ihnen nor- 
male, gleichberechtigte Beziehun- 
gen herzustellen und eine sachli- 
che, beiderseitig vorteilhafte Zu- 
sammenarbeit in Wirtschaft, Wis- 
senschaft und Technik, Kultur, 
Sport und anderen Bereichen zu 
entwickeln. Die friedliche Koexi- 
stenz ist die einzig mögliche, sinn- 


volle und realistische Form des 
Nebeneinanderbestehens von 
Staaten unterschiedlicher Gesell- 
schaftsordnungen. Für diese Poli- 
tik gibt es keine Alternative. Es sei 
denn, jemand hält den Krieg für 
eine annehmbare Alternative. 

Für den Kampf gegen die fried- 
liche Koexistenz verwenden un- 
sere Feinde oft das »Argument«, 
diese Politik nutze nur den soziali- 
stischen Staaten. Wir leugnen 
nicht, daß die friedliche Koexistenz 
für den Sozialismus von Vorteil ist. 
Aber wir betonen gleichzeitig mit 
allem Nachdruck, daß die friedli- 
che Koexistenz für a 1 1 e Völker, für 
alle am Frieden interessierten 
Staaten und Kräfte von Nutzen ist 
und den Kampf der Völker für den 
gesellschaftlichen Fortschritt för- 
dert. Die Politik der friedlichen 
Koexistenz ist mehr als Nicht- 
Krieg. 

Hier sei nur auf folgende Tatsa- 
che verwiesen: Seit der Konferenz 
von Helsinki hat die Deutsche De- 
mokratische Republik auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz mehr als 
190 Abkommen und Vereinbarun- 
gen mit kapitalistischen Staaten 
abgeschlossen, die nahezu alle 
Bereiche der zwischenstaatlichen 
Beziehungen umfassen. Diese 
Schritte waren nicht nur für die 
Entwicklung bilateraler Beziehun- 
gen nützlich, sondern wirkten un- 
mittelbar im Interesse der Gesun- 
dung des europäischen Klimas, im 
Interesse der Erhaltung des Frie- 
dens. 
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Von dieser konstruktiven Posi- 
tion ausgehend, streben wir die 
Entwicklung normaler Beziehun- 
gen zwischen der DDR und der 
BRD auf der Grundlage der Prinzi- 
pien friedlicher Koexistenz an. Wir 
sind der Auffassung, daß das für 
beide deutsche Staaten und für die 
Gesamtsituation in Europa von 
nicht geringer Bedeutung ist. Des- 
halb wenden wir uns dagegen, 
wenn von seiten der BRD immer 
wieder gesamtdeutsche Sprüche 
geklopft werden und versucht 
wird, sich an der Tatsache vorbei- 
zumogeln, daß zwei voneinander 
unabhängige und selbständige 
deutsche Staaten existieren. Ge- 
nosse Erich Honecker erklärte auf 
dem X. Parteitag der SED: »Daher 
gilt es, bei der Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD ohne jeden Vorbehalt 
von der Existenz zweier voneinan- 
der unabhängiger, souveräner 
Staaten mit unterschiedlicher Ge- 
sellschaftsordnung auszugehen. 
Zwischen ihnen kann es nur Be- 
ziehungen der friedlichen Koexi- 
stenz geben .« 127 

Warum ist die Verteidigung des 
sozialistischen Vaterlandes 
Recht und Ehrenpflicht jedes 
Jugendlichen der DDR? 

Der militärische Schutz des so- 
zialistischen Vaterlandes und des 
Friedens ist Recht und Ehren- 
pflicht eines jeden Bürgers der 
DDR. In der Geschichte hat sich auf 


vielfältige Weise die Leninsche 
Erkenntnis bestätigt, daß eine Re- 
volution nichts wert ist, wenn sie 
sich nicht zu verteidigen versteht. 
Auch die SED läßt sich konsequent 
von dieser Erkenntnis Lenins lei- 
ten. 

Die Erfüllung des militärischen 
Klassenauftrages, der den Streit- 
kräften auf dem X. Parteitag der 
SED übertragen wurde, stellt neue 
und höhere Ansprüche an die 
allseitige Vorbereitung der künf- 
tigen Soldaten, an ihre politisch- 
moralische Standhaftigkeit, an ihre 
Kenntnisse und Fähigkeiten sowie 
an ihr physisches und psychisches 
Leistungsvermögen. Die Anforde- 
rungen des modernen Gefechts 
verlangen vom Soldaten Mut, 
Tapferkeit, Beharrlichkeit, Diszi- 
plin, Ordnung und Siegeswillen - 
unerläßliche Voraussetzungen, um 
in der Gefechtsausbildung, jm 
Wachdienst, im Diensthabenden 
System, bei der Sicherung der 
Staatsgrenze und im Vorposten- 
dienst auf See bestehen zu kön- 
nen. Der Minister für Nationale 
Verteidigung unserer Republik, 
Armeegeneral Heinz Hoffmann, 
bringt. die Gedanken vieler zum 
Ausdruck, wenn er sagt: »Lieber 
Wochen und Monate oder gar 
Jahre harter und entbehrungsrei- 
cher Dienst und Trennung von der 
Familie als auch nur eine einzige 
Stunde Krieg !« 128 Je besser vor- 
bereitet der künftige Soldat seinen 
Wehrdienst antritt, desto besser 
kann er die militärischen Aufgaben 
meistern. Wichtige Grundlagen zur 
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Erfüllung des militärischen Klas- 
senauftrages werden also bereits 
in der vormilitärischen Ausbildung 
und Erziehung geschaffen. Ebenso 
wichtig ist es, die Wehrfähigkeit 
nach dem aktiven Dienst in den 
bewaffneten Organen zu erhalten. 

Aber ist denn die Landesvertei- 
digung nur Männersache? Wäh- 
rend eine entscheidende Aufgabe 
jedes jungen Mannes darin be- 
steht, sich auf den Dienst in den 
sozialistischen Streitkräften vor- 
zubereiten, besteht auch für jedes 
Mädchen die Aufgabe, vormilitäri- 
sche Kenntnisse zu erwerben und 
sich jenes Wissen anzueignen, das 
für die Zivilverteidigung erforder- 
lich ist. Ein nicht zu unterschätzen- 



Der Schutz des Friedens und des 


sozialistischen Vaterlandes und seiner 
Errungenschaften sowie die Verteidi- 
gung der Deutschen Demokratischen 
Republik sind Recht und Ehrenpflicht 
eines jeden Bürgers der DDR. 
Programm der SED 



der Beitrag der Mädchen und der 
Frauen zur Landesverteidigung ist 
es, wenn sie dem Freund oder dem 
Mann, der seinen Ehrendienst lei- 
stet, die Treue bewahren und ihn 
ihre aktive Anteilnahme, ihr 
einsichtiges und verständnisvolles 
Verhalten immer wieder spüren 
lassen. Deshalb brauchen auch die 
Mädchen einen klaren Standpunkt 


zum militärischen Beruf. In diesem 
Sinne erklärte Ariane Kusche, 
Schülerin an der EOS »Carl von 
Ossietzky«, Berlin, auf dem XI. 
Parlament der FDJ: »Ich habe ge- 
rade deshalb große Achtung vor 
meinem Freund, weil er bereit ist, 
auch persönliche Opfer zu bringen, 
um für andere, für uns alle da- 
zusein... Gut leben wollen alle, 
aber daß dazu auch sicher leben 
gehört, müssen viele noch besser 
begreifen. Gut und sicher zu leben 
ist ein Vorzug in unserem soziali- 
stischen Land, ein Vorzug aber, der 
täglich neu erkämpft werden 
muß .« 129 

Zu den besten Traditionen der 
Freien Deutschen Jugend gehört 
es, jeden Jugendlichen zu gewin- 
nen und dafür zu mobilisieren, 
durch beispielhafte Leistungen 
den Frieden zu sichern, den So- 
zialismus zuverlässig zu schützen. 
Dem Wort der Partei der Arbeiter- 
klasse folgend, bekannte und be- 
kennt sich die FDJ zur Verteidi- 
gung der revolutionären Errun- 
genschaften des Sozialismus. 

Hohe Leistungen zur Verwirkli- 
chung der Beschlüsse des X. Par- 
teitages der SED, zur Stärkung der 
DDR und der sozialistischen Staa- 
tengemeinschaft zu vollbringen 
heißt für jeden jungen Bürger der 
DDR auch, die Aktivität zur Stär- 
kung der Verteidigungsbereit- 
schaft sowie zur Freundschaft und 
Waffenbrüderschaft mit der So- 
wjetarmee und den anderen Ar- 
meen des Warschauer Vertrages 
zu erhöhen. Die Bereitschaft und 
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die Fähigkeit das Geschaffene zu 
schützen, sind untrennbarer Be- 
standteil kommunistischer Denk- 
und Verhaltensweise. 


4.5. 

Das aggressive Wesen 
des Imperialismus 

Dem Imperialismus wurden über- 
all auf der Welt empfindliche Nie- 
derlagen bereitet. Sein Herr- 
schaftsgebiet und seine Einfluß- 
sphären wurden weiter eingeengt. 
Damit will und kann er sich nicht 
abfinden. Vor dem Hintergrund der 
Krise in den eigenen Ländern, aus 
unbändigem Haß gegen den So- 
zialismus und die nationale Befrei- 
ungsbewegung versuchen seine 
aggressivsten Kreise, das Rad der 
Geschichte zurückzudrehen. Das 
wird aber nicht gelingen. Auf das 
zuungunsten des Imperialismus 
veränderte Kräfteverhältnis reagie- 
ren sie mit Hochrüstung. Der Impe- 
rialismus bleibt mit seiner Aggres- 
sivität, seiner Unberechenbarkeit 
und seinem Weltherrschaftsstre- 
ben, gestützt auf ein noch immer 
beträchtliches Potential, für die 
Völker eine Gefahr und Bedro- 
hung. 

Warum braucht der Imperialismus 
die Lüge von der Bedrohung aus 
dem Osten? . 

Die Bedrohungslüge, die Lüge von 
der Gefahr aus dem Osten, gehört 
zu den gefährlichsten Lügen der 


antikommunistischen Hetze. Damit 
wird das forcierte Wettrüsten der 
NATO-Staaten gegenüber der ei- 
genen Bevölkerung gerechtfertigt; 
die aggressiven Pläne und Ziele 
des Imperialismus sollen wie hin- 
ter einem Nebelschleier verborgen 
und die Menschen ideologisch auf 
einen Krieg gegen den Sozialismus 
vorbereitet werden. Nicht zuletzt 
wird damit auch die Sphäre der 
internationalen Beziehungen ver- 
giftet. 

Aber die Jahrhundertlüge des 
Imperialismus ist nicht allein Vor- 
wand für die forcierte Hochrü- 
stung, sie ist zugleich die Über- 
lebenslüge des Imperialismus; sie 
dient dazu, die objektive geschicht- 
liche Ablösung der letzten Aus- 
beuterordnung hinauszuschieben. 
Deshalb verleumdet der Impe- 
rialismus die Zukunft der Mensch- 
heit und setzt alle Mittel dazu ein, 
die Völker in seinem Machtbereich 
zu halten. Die Bedrohungslüge hat 
»sich längst zu einem ganzen 
Komplex von Entstellungen und 
Lügen über alle Bereiche des ge- 
sellschaftlichen Lebens und Wir- 
kens der Sowjetunion und des 
Sozialismus überhaupt entwik- 
kelt« 130 . Antikommunistische Lü- 
gen werden täglich in immer neuer 
Gestalt und mit stets größer wer- 
dendem Aufwand, vor allem durch 
die Massenmedien, verbreitet. 

Was soll damit erreicht werden? 
In erster Linie geht es dem Impe- 
riali’smus darum, verlorengegan- 
gene Positionen zurückzugewin- 
nen. Deshalb verfolgt er auf der 
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einen Seite die Taktik, die Angst 
vor der Zukunft, die in den kapi- 
talistischen Ländern herrscht, die 
Angst vor Arbeitslosigkeit, um den 
Erhalt der Lehrstelle, vor Krankheit 
oder vor der Einsamkeit im Alter 
auf die Angst vor der »Bedrohung 
aus dem Osten« zurückzuführen. 
Auf der anderen Seite versucht 
man damit, den Menschen einzu- 
reden, der Sozialismus sei »sturm- 
reif«. Wichtig ist nur eines: die 
Menschen dem Sozialismus zu 
entfremden, die »Gefahr« seiner 
Ausstrahlungskraft einzudämmen. 

Die Bedrohungslüge richtet sich 
nicht mehr nur gegen den Sozialis- 
mus. Sie zielt in gleichem Maße 
gegen die elementaren Interessen 
aller friedliebenden und fortschritt- 
lichen Menschen. Die beste Waffe 
dagegen ist die Wahrheit - die 
Wahrheit über den Sozialismus, 
die Geschichte seines Kampfes um 
den Frieden, seine realistische und 
humanistische Politik: »Nicht die 
Vorbereitung auf Krieg, die die 
Völker zu einer sinnlosen Vergeu- 
dung ihrer materiellen und geisti- 
gen Reichtümer verdammt, son- 
dern Festigung des Friedens ist 
das Leitmotiv, das in den morgi- 
gen Tag führt« 131 , unterstrich 
Leonid Breshnew auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU. 

Was ist militärisches Gleich- 
gewicht? 

Mit hektischem Eifer betreiben die 
aggressivsten Kreise des USA- 
Imperialismus — aktiv unterstützt 


von den reaktionärsten Kräften in 
anderen NATO-Staaten - die Ver- 
wirklichung ihrer bereits im Ver- 
laufe der siebziger Jahre langfri- 
stig vorbereiteten, im Dezember 
1979 durchgepeitschten Strategie, 
in Westeuropa - vor allem auf dem 
Territorium der BRD — nukleare 
Mittelstreckenraketen der USA 
gegen die Sowjetunion und die 
anderen Mitgliedsländer des War- 
schauer Vertrages zu stationieren. 
In den Mittelpunkt des Lügen- 
gespinstes, mit dem sie die Not- 
wendigkeit eines solchen Schrittes 
zu »begründen« suchen, stellen sie 
die Behauptung, es handele sich 
bei der beabsichtigten Stationie- 
rung der neuen Atomraketen le- 
diglich um eine »Nachrüstung« — 
notwendig geworden aus der stra- 
tegischen Überlegenheit der So- 
wjetunion auf diesem Gebiet. 

Aber alle imperialistischen Ver- 
drehungen und Taschenspieler- 
tricks ändern nichts an der Tatsa- 
che, daß anerkannterweise ein 
annäherndes militärisch-strategi- 
sches Gleichgewicht zwischen der 
UdSSR und den USA sowie zwi- 
schen dem Warschauer Vertrag 
und der NATO existiert, daß die 
Sowjetunion wiederholt versichert 
hat, nicht nach militärischer Über- 
legenheit zu streben und auch 
nachweisbar so handelt. Wir ge- 
hen davon aus, daß das entstan- 
dene militärisch-strategische 
Gleichgewicht objektiv der Erhal- 
tung des Friedens in der Welt 
dient. 

In der zweiten Hälfte der sech- 
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Die USA waren immer der Vorrüster 


USA 


UdSSR 


Mitte 
der 40er 

Jahre (eingesetzt 
im August 1945) 



Kernwaffen 


Ende 
der 40er 
Jahre 


Interkontinentale 


Bomber 




Atom-U-Boote 


Ende 
der 50er 
Jahre 




Ende 
der 70er/ 


Neutronenmunition 


Anfang 
der 80er 
Jahre 



Neues Deutschland, 26. Januar 1982. 
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ziger Jahre kam auf Grund der 
gewaltigen Erfolge der Sowjet- 
union und der ganzen sozialisti- 
schen Gemeinschaft bei der Stär- 
kung ihres Verteidigungspoten- 
tials eine strategische Parität zu- 
stande. Die Angleichung der mi- 
litärischen Stärke beider Seiten 
bewirkte faktisch, daß jene strate- 
gische Überlegenheit beseitigt 
wurde, von der die USA in den 
fünfziger Jahren und in der ersten 
Hälfte der sechziger Jahre politisch 
profitierten. Allmählich setzte sich 
in Washington die Erkenntnis 
durch, daß die Kernwaffenstärke 
beider Seiten annähernd gleich 
geworden war. Annähernd gleich 
deshalb, weil es Unterschiede in 
den Doktrinen, in der Struktur so- 
wie in den quantitativen und qua- 
litativen Merkmalen der strate- 
gischen Kräfte beider Seiten gab 
und gibt. Hierin kann es auch keine 
Gleichheit geben. Dazu sagte 
Leonid Breshnew auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU: »Bei einigen 
Waffenarten ist der Westen in 
einem gewissen Vorteil, bei ande- 
ren sind wir es. Die Parität könnte 
dauerhafter sein, wenn entspre- 
chende Verträge und Abkommen 
abgeschlossen würden .« 132 

Welcher Mittel und Methoden 
bedienen sich die NATO-Politiker 
und ihre Massenmedien, um der 
Bevölkerung ihrer Länder täglich 
das Gespenst der »Überlegenheit 
der Sowjetunion« vor Augen zu 
führen? Sie bedienten und bedie- 
nen sich stets desselben faulen 
Tricks: Sie greifen willkürlich ein- 


zelne Waffenarten, militärische 
Faktoren oder Regionen heraus 
und »bewerten« diese losgelöst 
vom militärisch-strategischen Ge- 
samtkräfteverhältnis. In diesem 
Zusammenhang sei nur auf ein 
Beispiel verwiesen: Westliche Po- 
litiker und Massenmedien veran- 
stalten zwar einen Riesenlärm um 

★ 

Diejenigen in der NATO, denen die 
friedliche Koexistenz schon immer ein 
Dorn im Auge war, verfolgen eindeu- 
tig die Absicht, sich ein militärisch- 
strategisches Übergewicht über die 
Staaten der sozialistischen Gemein- 
schaft zu verschaffen. Dabei wissen 
sie genau, daß gerade das exi- 
stierende militärisch-strategische * 
Gleichgewicht für die Erhaltung des 
Friedens, für die Beziehungen der 
Staaten beider Gesellschafts- und 
Bündnissysteme, für die internatio- 
nale Zusammenarbeit von grund- 
legender Bedeutung ist. 

X. Parteitag der SED 



die landgestützten Mittelstrecken- 
raketensysteme der Sowjetunion, 
unterschlagen dabei aber die see- 
und luftgestützten Systeme der 
NATO — die Forward Based Sy- 
stems. Unterschlagen wird schließ- 
lich auch die Tatsache, daß die in 
Westeuropa stationierten Mittel- 
streckensysteme der USA bis weit 
in das Territorium der UdSSR hin- 
einreichen, die sowjetischen Mittel- 
streckenraketen jedoch die USA 
keineswegs erreichen können. 
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Das militärisch-strategische 
Gleichgewicht darf nicht mit dem 
internationalen Kräfteverhältnis 

gleichgesetzt werden; es sagt auch 
nichts darüber aus, welche Poten- 
zen sowohl der Sozialismus als 
auch der Imperialismus im Falle 
eines Krieges entwickeln können. 
Es ist das Ergebnis der Verände- 
rung des allgemeinen Kräftever- 
hältnisses in der Welt zugunsten 
des Sozialismus und des Friedens 
und stellt gleichzeitig einen sta- 
bilisierenden Faktor der Weltpolitik 
dar. In diesem Sinne stellte Leonid 
Breshnew unter Hinweis auf die 
Aussichtslosigkeit des imperialisti- 
schen Strebens nach militärischer 
Überlegenheit fest: »Es wäre ein 
Ausdruck wahrer staatsmänni- 
scher Weisheit, nicht zu versuchen, 
das bestehende Gleichgewicht zu 
zerstören, und nicht eine neue, 
noch kostspieligere und gefährli- 
chere Runde des Wettrüstens an- 
deren aufzuzwingen. ...Der Ver- 
such, einander im Wettrüsten zu 
übertreffen und auf den Sieg in 
einem Kernwaffenkrieg zu rech- 
nen, ist gefährlicher Wahnsinn.« 133 

Wie stark ist der imperialistische 

Gegner auf militärischem Gebiet? 

Wollte man der imperialistischen 
Propaganda glauben, dann hätten 
die Staaten der NATO die »besten 
Waffen« und wären den sozialisti- 
schen Staaten militärisch überle- 
gen; aber zugleich wären sie ge- 
genüber dem »Ostblock« auf die- 
sem oder jenem Gebiet des Mi- 


litärwesens in Rückstand geraten. 
Je nachdem, wie sie gebraucht 
wird und an wen sie gerichtet ist, 
wird mal die eine und mal die an- 
dere Version aufgetischt. 

Halten wir uns an die Tatsachen 
und sehen uns speziell Mittel- 
europa an. Hier hat sich ein an- 
näherndes militärisches Gleich- 
gewicht herausgebildet. Den 
Streitkräften der Staaten des War- 
schauer Vertrages in Stärke von 
979000 Mann stehen die Streit- 
kräfte der NATO-Staaten in Stärke 
von 991 000 Mann gegenüber. 
Ähnlich ist die Lage in bezug auf 
die wichtigsten Waffensysteme 
der Streitkräfte beider Seiten, na- 
mentlich ihre Angriffs- und Ab- 
wehrmittel, wie die Anzahl der 
verschiedenen Raketen und 
Kampfflugzeuge. 

In den Wiener Verhandlungen 
über die Reduzierung der Streit- 
kräfte und Rüstungen in Mittel- 
europa stehen gerade diese Fra- 
gen - das heißt die Verringerung 
der Streitkräfte und ihrer Bewaff- 
nung und Ausrüstung — zur Dis- 
kussion. 

Der Imperialismus ist auf militä- 
rischem Gebiet noch so stark, daß 
es lebensgefährlich und nahezu 
selbstmörderisch wäre, seine Po- 
tenzen und Möglichkeiten zu un- 
terschätzen oder leichtfertig dar- 
über hinwegzusehen. Ebenso darf 
es keinerlei Zweifel darüber geben, 
daß die aggressiven Kräfte des 
Imperialismus jederzeit bereit sind, 
ihre militärische Macht gegen den 
Sozialismus einzusetzen - wenn 
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ihnen der Sozialismus nicht Tag 
für Tag überzeugend vor Augen 
führt, daß ein solches Verbrechen 
ihr eigener Untergang wäre. 

Was ist die NATO? 

Der Nordatlantikpakt (NATO) ist 
das Hauptinstrument der aggres- 
siven Politik des Imperialismus 
gegen den Sozialismus wie auch 
gegen die fortschrittlichen Bestre- 
bungen der Volksmassen in den 
kapitalistischen Ländern und ge- 
gen die nationale Befreiungsbewe- 
gung. Dieser imperialistische Mi- 
litärpakt wurde im Frühjahr 1949 
vor allem auf Betreiben der USA 
und unter ihrer Vorherrschaft ge- 
bildet. Die NATO ist ein Produkt 
des kalten Krieges. Sie wurde zu 
dem Zweck geschaffen, alle poli- 
tisch-militärischen Kräfte des Im- 
perialismus zusammenzufassen, 
um den Vormarsch des Sozialis- 
mus »einzudämmen« und ihn 
schließlich »zurückzurollen«. 

Es war kein Zufall, daß wenige 
Monate nach der Bildung der NATO 
die staatliche Spaltung Deutsch- 
lands vollendet und die BRD ge- 
gründet wurde. Die BRD war und 
ist von den aggressiven Kräften 
des Monopolkapitals dafür aus- 
ersehen, Ausgangsbasis für eine 
Politik der Revanche zu sein. Des- 
halb wurde sie im Mai 1955 in die 
NATO aufgenommen und in deren 
Hauptstützpunkt auf dem europäi- 
schen Kontinent verwandelt. Ge- 
genwärtig gehören der NATO - 


neben den USA und der BRD - 
Belgien, Dänemark, Frankreich, 
Großbritannien, Island, Italien, 
Kanada, Luxemburg, die Nieder- 
lande, Norwegen, Portugal, Spa- 
nien, Griechenland und die Tür- 
kei an. 

Die NATO ist nach wie vor das 
wichtigste Instrument des Impe- 
rialismus, mit dem er versucht, die 
ihm verbliebenen Positionen zu 
halten und verlorene Einflußge- 
biete zurückzugewinnen, den Vor- 
marsch der revolutionären Haupt- 
ströme in der Welt zu stoppen und 
aus der historischen Defensive 
herauszukommen. 

Nach einem langfristig angeleg- 
ten Plan forciert die NATO sowohl 
das Wettrüsten als auch die ideolo- 
gische Diversion gegen die So- 
wjetunion, gegen unsere Republik 
und die anderen sozialistischen 
Staaten. Im Frühjahr 1978 be- 
schlossen die Führungsgremien 


Tabelle 3 

Offiziell ausgewiesene Rüstungsaus- 
gaben (in Milliarden Landeswährung) 



USA 

BRD 

1970 

78,6 

20,0 

1975 

85,6 

32,1 

1978 

105,2 

35,0 

1979 

117,7 

36,1 

1980 

135,9 

38,9 

1981* 

162,1 

42,06 


* zum Zeitpunkt der Veröffentlichung 
vorgesehen 
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der NATO ein neues »Langzeit- 
programm« für die Aufrüstung bis 
In die neunziger Jahre, das vor al- 
lem vorsieht, die Militärmacht der 
NATO in Europa zu verstärken. 
Dieses Programm wurde von der 
Gipfelkonferenz der NATO Ende 
Mai 1978 in Washington bestätigt. 
Danach wollen die NATO-Staaten 
in den nächsten 10 bis 15 Jahren 
zusätzlich 80 bis 100 Milliarden 
Dollar für die Rüstung ausgeben. 

In diesem Rahmen will die BRD 
im nächsten Jahrzehnt mit einem 
Aufwand von über 100 Milliarden 
DM die Bundeswehr umfassend 
mit neuen Waffen und Waffensy- 
stemen ausrüsten. Die BRD hat in 
den letzten Jahren ihr militärisches 
Potential bedeutend verstärkt. Sie 
stellt etwa 60 Prozent der Streit- 
kräfte im NATO-Bereich Europa/ 
Mitte; und sie verfügt hier über 
annähernd die Hälfte der Raketen- 
kräfte und der Atomartillerie sowie 
über die Hälfte der Kampfpanzer 
und der Panzerabwehrmittel. Mehr 
als 50 Prozent aller Generale und 
Offiziere dieses NATO-Bereiches 
gehören der Bundeswehr an; 23 
Generale und Admirale der Bun- 
deswehr sitzen an entscheidenden 
Schalthebeln der NATO-Führungs- 
stäbe. 

Welchen Charakter hat die 

Bundeswehr? 

Der Charakter der Bundeswehr 
wird vom Charakter des Staates 
bestimmt, dessen Instrument sie 
ist. 


Die Bundeswehr ist demzufolge 
eine imperialistische Armee, die 
nach innen und außen den reaktio- 
nären und aggressiven Interessen 
und Zielen des Monopolkapitals 
dient. Dafür ist kennzeichnend, 
daß sie die Traditionen des deut- 
schen Militarismus pflegt und vom 
Geist des Revanchismus, des Na- 
tionalismus und des Antikom- 
munismus beherrscht wird. 

Uns können die immer wieder 
vorgebrachten Beteuerungen nicht 
täuschen, daß die Bundeswehr nur 
der Verteidigung der Freiheit und 
der Bewahrung des Friedens 
diene. Das gehört zu den großen 
Lügen der imperialistischen Propa- 
ganda. 

Aus den genannten Gründen 
darf es keinerlei Illusionen über 
den Charakter der Bundeswehr 
geben. Unser Haß gegen das 
menschenfeindliche System des 
Imperialismus der BRD schließt 
den Haß auf die Bundeswehr ein. 

Warum muß der Imperialismus zur 

Abrüstung gezwungen werden? 

Gegenwärtig ist der Punkt erreicht, 
an dem die Gefährlichkeit und der 

Widersinn der imperialistischen 
Rüstungspolitik besonders deu. 
lieh werden. Aus seiner histo- 
rischen Defensive heraus hat der 
Imperialismus die Flucht nach vorn 
angetreten. Das Kernstück der im- 
perialistischen Konfrontationspoli- 
tik ist das Setzen auf militärische 
Macht und Gewalt. Bestimmte 
imperialistische Kreise beschäfti- 
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gen sich mit zweifelhaften Berech- 
nungen darüber, wie viele Millio- 
nen Menschen im Falle eines Kern- 
waffenkrieges umkommen wür- 
den. Tatsächlich will man den 
Menschen damit suggerieren, daß 
es möglich sei, einen solchen Krieg 
zu führen, es ist ein Versuch, die 
Augen vor der Wirklichkeit zu ver- 
schließen: Unter den heutigen 
Bedingungen kann der ganze Erd- 
ball zum Kriegsschauplatz werden, 
und auch der Aggressor könnte 
den Folgen eines Kernwaffenkrie- 
ges nicht entgehen. Beim gegen- 
wärtigen Entwicklungsstand der 
Waffentechnik steht im Falle eines 
Raketenkernwaffenkrieges die 
Frage nach der weiteren Existenz 
der Menschheit überhaupt. 

Angesichts dieser Entwicklung 
und des beispiellosen Ausmaßes 
des Wettrüstens hat sich der Ober- 
ste Sowjet der UdSSR mit einem 
mahnenden und aufrüttelnden 
Appell an die Parlamente und Völ- 
ker der Welt gewandt: »Die Zeit 
drängt! Mit jedem Tag, an dem 
nicht verhandelt wird, wächst das 
Risiko eines Kernwaffenkonflikts, 
wird die Lösung brennender Pro- 
bleme, die vor jedem Volk und vor 
allen Völkern stehen, aufgescho- 
ben. Die Zeit drängt! All jene, die in 
unseren Tagen das Wettrüsten und 
die Anhäufung von Massenver- 
nichtungsmitteln vorantreiben, die 
für die Anwendung von Gewalt zur 
Lösung von Streitfragen zwischen 
den Völkern eintreten oder die ein- 
fach die Augen verschließen vor 
den Gefahren für die Welt, stoßen 


die Menschheit faktisch in den 
Abgrund.« 134 

Wird es der sozialistischen Ge- 
meinschaft im Bunde mit allen 
Friedenskräften gelingen, die 
Kriegsstrategen der USA und der 
anderen NATO-Staaten zu zügeln 
und den Weltfrieden zu bewahren? 
Auf diese für die Zukunft der 
Menschheit so entscheidende 
Frage hat Genosse Erich Honecker 
eine eindeutige Antwort gegeben: 
»Es besteht angesichts des Kräf- 
teverhältnisses in der Welt durch- 
aus die Möglichkeit, den Krieg, erst 
recht jenen, in dem zu atomaren, 
chemischen und bakteriologischen 
Vernichtungswaffen gegriffen 
wird, zu verhindern.« 135 

Welche Kraft hat die sich Immer 

breiter entfaltende Friedens- 
bewegung? 

Seit Herbst 1981 entfaltet sich in 
den kapitalistischen Ländern eine 
machtvolle Friedensbewegung. 
Immer stärker ertönt der Ruf nach 
Beendigung des NATO-Hochrü- 
stungskurses. Die Zahl der Rü- 
stungsgegner und ihrer Aktionen 
ist größer geworden. Seit dem 
Brüsseler Raketenbeschluß hat 
sich die Friedensbewegung in 
einer neuen Qualität formiert. Sie 
weist eine beachtliche politisch- 
weltanschauliche und soziale 
Breite und zugleich Differenziert- 
heit auf; die Front geht quer durch 
Parteien und Organisationen. Zu- 
nehmend reihen sich auch solche 
Kräfte in diese Bewegung ein, die 
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bisher eine abwartende Haltung 
einnahmen oder in antikommuni- 
stischer Verblendung gegen jede 
Friedensinitiative auftraten. 

Die Friedensbewegung umfaßt 
Hunderttausende Menschen unter- 
schiedlicher politischer Bekennt- 
nisse und Weltanschauungen: 
Kommunisten und Sozialisten, Li- 
berale und Christen, Gewerkschaf- 
ter und Unternehmer, Mitglieder 
von Frauen-, Jugend- und Studen- 
tenorganisationen, Pädagogen, 
Wissenschaftler und Künstler. Ihr 
gehören verantwortliche Politiker 
aus Regierungs- und Oppositions- 
parteien sowie ehemalige und ak- 
tive Militärs an. Mit ihrem Kampf 
gegen die NATO-Raketen nimmt 
die Jugend ihr Recht auf Selbst- 
bestimmung, auf eine Gegenwart 
und eine Zukunft in Frieden wahr. 

Bei aller Vielfalt der Losungen, 
Forderungen, Vorschläge und 
Motivationen setzt sich immer 
mehr die Erkenntnis durch, daß es 
keinen thermonuklearen Krieg ge- 
ben darf, daß es NATO-Raketen 
sind, die den Frieden bedrohen. 

Zur Entwicklung der Friedens- 
bewegung in der BRD erklärte 
Herbert Mies im Bericht des Partei- 
vorstandes an den 6. Parteitag der 
DKP, die in ihr vereinigten Kräfte 
hätten, unbeschadet sonstiger 
Differenzen, gemeinsam erkannt, 
daß die USA-Konfrontationsstrate- 
gen darauf aus sind, die BRD zum 
Ausgangspunkt eines atomaren 
Erstschlages und damit zugleich 
zur Hauptzielscheibe eines unver- 
meidlichen Gegenschlages zu ma- 


chen. Sie forderten, bestärkt durch 
die Entspannungsfortschritte der 
siebziger Jahre, statt Konfronta- 
tion Entspannung. An die Mitglie- 
der der DKP gewandt, forderte 
Herbert Mies: »Suchen wir ver- 
stärkt das Gespräch mit anderen 
demokratischen Kräften, mit Nach- 
barn, Kollegen und Bekannten, um 
sie für die gemeinsame Sache des 
Friedenskampfes zu gewinnen! 
Entwickeln wir in den Städten und 
Wohngebieten, in den Betrieben 
und Hochschulen die konkrete Zu- 
sammenarbeit mit Sozialdemokra- 
ten und Christen, mit »Grünen« und 
Liberalen, damit überall im Land 
die Stimme der Vernunft und des 
Friedens lauter wird! Entfalten wir 
ein Maximum an Aktionen, um die 
Menschen wachzurütteln und die 
Herrschenden zu zwingen, ihren 
gefährlichen Kurs zu ändern!« 136 

Für die Zukunft der Menschheit 
ist es außerordentlich bedeutungs- 
voll, daß nicht nur die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
einen aktiven Kampf um Frieden 
und Abrüstung führen, sondern 
daß sich auch in den imperialisti- 
schen Ländern dieser Kampf zu- 
nehmend entfaltet. 

Wenn es noch vor Jahren vor 
allem, und oft ganz allein, die 
Kommunisten waren, die weltweit 
ihre Stimme zur Erhaltung und 
Sicherung des Friedens erhoben, 
so erfaßt dieser Kampf in der Ge- 
genwart doch immer breitere poli- 
tische und soziale Kreise, wird die 
Friedensbewegung zu einer Mas- 
senbewegung. 
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4 . 6 . 

Gemeinsame Interessen 
und Ziele der 
revolutionären Kräfte 
unserer Zeit 
im Kampf gegen den 
Imperialismus 

Die historische Entwicklung in un- 
serer Epoche beweist daß jeder 
der drei Hauptströme des re- 
volutionären Weltprozesses 
wächst und stärker wird, an inter- 
nationalem Einfluß und Gewicht 
gewinnt. Zugleich nähern sie sich 
einander an, unterstützen sich ge- 
genseitig und kämpfen gemein- 
sam gegen den Imperialismus und 
die von ihm ausgehenden Gefah- 
ren für den Frieden und für die 
Sicherheit der Völker. 

Warum erfordert der Kampf gegen 
den Imperialismus ein festes 
Bündnis aller revolutionären . 
Kräfte? 

Das Bündnis hat objektive 
Gründe: 

Das sind erstens die gemeinsa- 
men Interessen der Völker aller 
Länder — Frieden und Sicherheit, 
Arbeit und wachsender Wohl- 
stand, Freundschaft und Zusam- 
menarbeit — und die daraus ent- 
springenden politischen Ziele: so- 
ziale und nationale Befreiung, po- 
litische und ökonomische Unab- 
hängigkeit und Gleichberechti- 
gung, Demokratie und Freiheit. 

Zweitens steht den Völkern aller 
Länder ein gemeinsamer Feind 


gegenüber: der Imperialismus, der 
das Haupthindernis des gesell- 
schaftlichen Fortschritts in der 
Welt darstellt. Die Herrschaft der 
imperialistischen Bourgeoisie - 
das ist Ausbeutung und Unter- 
drückung, Rassismus und Faschis- 
mus, Kolonialismus und Neoko- 
lonialismus, das ist die Quelle von 
Arbeitslosigkeit, Not und Elend 
und nicht zuletzt des zügellosen 
Wettrüstens und der Kriegsgefahr, 
die das Leben aller Menschen be- 
droht. 

Drittens schließlich Wirken die 
Erfahrungen, die von den drei 
Hauptströmen im Kampf für ihre 
Interessen gesammelt wurden, 
fördernd auf die Festigung des 
Bündnisses. Lehren sie doch, daß 
Einheit und Zusammenwirken so- 
wohl den speziellen Belangen je- 
des einzelnen der drei Haupt- 
ströme als auch der allgemeinen 
Sache des Friedens, der Demokra- 
tie und des sozialen Fortschritts 
dienen, während Uneinigkeit und 
Isolation nur den Feinden der Völ- 
ker aller Länder nützen. 

Angesichts der Breite und Viel- 
falt des revolutionären Prozesses 
wirken neben den gemeinsamen 
auch unterschiedliche Interessen. 
Das ergibt sich aus der Verschie- 
denheit der Klassenkräfte dieser 
drei Strömungen und aus den un- 
terschiedlichen Bedingungen, un- 
ter denen sie kämpfen. Gesetz- 
mäßig drängen sie jedoch in eine 
gemeinsame historische Richtung. 

Diese ständig fester werdende 
Einheit paßt dem Imperialismus 
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überhaupt nicht in sein Konzept. 
Deshalb läßt er nichts unversucht, 
um die drei revolutionären Haupt- 
kräfte auseinanderzumanövrieren 
und zu verhindern, daß sich ihre 
Einheit weiterentwickelt. Zu die- 
sem Zweck wird die Sowjetunion 
durch die Behauptung verleumdet, 
sie verfolge angeblich »imperiali- 
stische Machtinteressen« gegen- 
über den national befreiten Staa- 
ten. Die Verfechter des Kapitals 
schreiben sich die Finger wund 
über die angeblichen Bestrebun- 
gen der KPdSU, sich in die inneren 
Angelegenheiten der westeuro- 
päischen kommunistischen Par- 

★ 

Das Erstarken der Sowjetunion und 
der gesamten sozialistischen Gemein- 
schaft, das zugunsten des Sozialis- 
mus weiter veränderte Kräfteverhält- 
nis in der Welt beeinflussen maßgeb- 
lich die Grundtendenzen der inter- 
nationalen Entwicklung. Von größter 
Bedeutung dafür ist die wachsende 
Einheit der revolutionären Haupt- 
ströme unserer Zeit - des sozialisti- 
schen Weltsystems, der Arbeiter- 
bewegung in den Ländern des Kapi- . 
tals und der nationalen Befreiungs- 
bewegung. • 

X. Parteitag der SED 

_ 

teien einzumischen und das Pro- 
letariat dieser Länder zu bevor- 
munden. Überall suchen die 
ideologischen Verfechter des Anti- 
kommunismus die »Hand Mos- 
kaus«. Die antikommunistische 
Hetze und ideologische Diversion 


des Imperialismus steigert sich 
ständig. »Es ist« - so Genosse 
Erich Honecker - »der aus der hi- 
storischen Defensive unternom- 
mene Versuch, aufzuhalten, was 
nicht aufgehalten werden kann — 
den weltweiten Übergang vom 
Kapitalismus zum Sozialismus .« 137 

Die Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft standen immer fest 
an der Seite der national befreiten 
Staaten, und daran wird sich auch 
in Zukunft nichts ändern. Sie lei- 
sten vielen von ihnen schon seit 
langem echte und uneigennützige 
Hilfe durch den Aufbau von Betrie- 
ben, wissenschaftlichen Einrich- 
tungen, Schulen und Krankenhäu- 
sern, durch die Ausbildung von 
Kadern, die Gewährung von Kredi- 
ten, die Entwicklung vorteilhafter 
und gleichberechtigter Handels- 
beziehungen und anderes mehr. 
Sie gewähren den Staaten, die es 
wünschen, auch militärische Hilfe. 

Was die »Entwicklungshilfe« der 
imperialistischen Staaten, die als 
»humanitärer Akt« mit Zeichen der 
»Großmut« ausgegeben wird, be- 
trifft, so ist sie ein Mittel der neo- 
kolonialistischen Politik der im- 
perialistischen Staaten. Die ag- 
gressivsten Kreise des Imperialis- 
mus verstärken ihre Anstrengun- 
gen,' die Politik der Stärke auch 
gegenüber der nationalen Befrei- 
ungsbewegung durchzusetzen. Be- 
sonders die USA schaffen in der 
Zone dieser Bewegung Span- 
nungsgebiete und Konfliktherde. 
Im Nahen und im Mittleren Osten, 
besonders in der Golfregion, de- 
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monstrieren sie ihre militärische 
Macht. Die Erfolge von Befreiungs- 
bewegungen in diesem erdölrei- 
chen und strategisch wichtigen 
Raum beantworten sie mit der 
Entsendung immer neuer Flotten- 
einheiten, der Schaffung eines 
Netzes von militärischen Stütz- 
punkten, und sie schüren regionale 
Konflikte zwischen den Staaten. In 
Mittelamerika und in der Karibik 
unterstützen die USA die blutig- 
sten Diktaturen und bedrohen 
Kuba, Nikaragua und Grenada. Die 
in El Salvador ermordeten und 
verschwundenen wehrlosen Bür- 
ger meist Kinder, Frauen und 
Greise — gehen mit auf das Konto 
der USA, haben doch gerade sie 
mit ihrer Politik diesen Span- 
nungsherd geschaffen. Sie beugen 
hier wie anderswo die Souveräni- 
tät der Völker und das Selbstbe- 
stimmungsrecht der Nationen. 
Gewalt und Terror, Tote und Krüp- 
pel, zerstörte Produktions- und 
Wohnstätten sind das Ergebnis 
dieser Strategie des Imperialis- 
mus. 

Die sozialistischen Staaten tun 
alles, um diese Verbrechen und 
Machenschaften der aggressivsten 
Kreise des Imperialismus zu durch- 
kreuzen. Sie helfen den Völkern, 
die Opfer einer Aggression ge- 
worden sind, ihre nationale Un- 
abhängigkeit und territoriale In- 
tegrität und ihre Revolution zu ver- 
teidigen. 

Die imperialistischen Länder su- 
chen ihre machtpolitischen Ziele, 
die sie zum Beispiel in Afrika ver- 


folgen, mit der Lüge zu ver- 
schleiern, die Sowjetunion und 
Kuba oder die DDR würden sich in 
die inneren Angelegenheiten der 
afrikanischen Völker einmischen 
und »hegemonistische Interessen« 
verfolgen. Nach Art der Ganoven 
schreien sie: »Haltet den Dieb!« 
und tun zugleich alles, um selbst 
möglichst ungestört stehlen und 
plündern zu können. Sie wollen 
sich solche strategisch wichtigen 
Rohstoffe wie Uran, Kupfer, Man- 
gan, Wolfram, Zink, Zinn, Nickel, 
Kobalt und andere in die eigenen 
Taschen stecken. 

Zugleich nutzen sie rücksichtslos 
die zwischen den einzelnen Län- 
dern bestehenden Unterschiede 
im Lohnniveau, in der Arbeits- und 
Sozialgesetzgebung, im gewerk- 
schaftlichen Organisationsgrad 
und andere aus. Für sie sind die 
Völker der jungen Nationalstaaten 
billige Arbeitssklaven. 

Gegen diesen imperialistischen 
Raub- und Unterdrückungsfeldzug 
setzen sich die Völker Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas immer 
stärker und wirksamer zur Wehr. 
Sie sind, wie das Programm der 
SED eindeutig feststellt, »eine 
mächtige antiimperialistische upd 
revolutionäre Kraft unserer Zeit. 
Deshalb fördert die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands aktiv 
die Festigung des engen Bündnis- 
ses der Deutschen Demokrati- 
schen Republik mit den Völkern 
Asiens, Afrikas und Lateinameri- 
kas, die gegen Imperialismus und 
Neokolonialismus kämpfen. Sie 
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entwickelt zu ihnen freundschaft- 
liche und beiderseits vorteilhafte 
Beziehungen. Sie fördert die enge 
Zusammenarbeit und Solidarität 
mit ihnen.« 138 Es ist nicht zuletzt 
das Beispiel des real existierenden 
Sozialismus, das diesen Völkern 
Optimismus und Zuversicht in ih- 
rem antiimperialistischen Kampf 
gibt. 

Die Reisen von Staats-, Partei- 
und Regierungsdelegationen der 
DDR in Länder Afrikas und des 
arabischen Raumes, insbesondere 
die Partei- und Staatsdelegationen 
unter Leitung von Erich Honecker 
1979 nach Indien, Libyen, Angola, 
Sambia, Mogambique, Äthiopien 
und in die VDR Jemen, unterstrei- 
chen, daß uns der antiimperialisti- 
sche Kampf für Frieden, Freiheit 
und sozialen Fortschritt verbindet. 

Warum werden heute an die Einheit 
der internationalen kommuni- 
stischen Bewegung sehr hohe 
Anforderungen gestellt? 

Die internationale kommunistische 
Bewegung ist die bewußte und 
organisierte Vorhut der Arbeiter- 
klasse und der anderen antiimpe- 
rialistischen Kräfte. Sie läßt sich 
vom Marxismus-Leninismus lei- 
ten, verfolgt gemeinsame Ziele 
und wirkt in allen drei Hauptströ- 
men des revolutionären Weltpro- 
zesses. 

Auf dem X. Parteitag der SED 
konnte festgestellt werden: »Die 
internationale kommunistische Be- 
wegung nahm unter komplizierten 


Bedingungen einen weiteren Auf- 
schwung und erwies sich auch in 
den Klassenauseinandersetzungen 
der 70er Jahre als die einflußreich- 
ste politische Kraft der Gegenwart. 
Das ist so, weil ihre Programme 
und ihre Aktionsziele zutiefst den 
Interessen der Völker, den Le- 
bensinteressen der Menschheit 
entsprechen. Durch ihren he- 
roischen, selbstlosen Kampf haben 
die Kommunisten zu fortwirken- 
den positiven Veränderungen im 
internationalen Kräfteverhältnis, 
zur Stärkung des Sozialismus, zur 
'Zurückdrängung des Imperialis- 
mus beigetragen. An vorderster 
Front stehend, sind die Kommuni- 
sten die entschiedensten und op- 
fermutigsten Kämpfer im weltwei- 
ten Ringen der Völker um Frieden, 
nationale und soziale Befrei- 
ung.« 139 

Gegenwärtig gibt es in 94 Län- 
dern kommunistische Parteien, 
ihre Mitgliederzahl übersteigt 77 
Millionen. Das ideologische und 
politische Niveau der Kommuni- 
sten erhöhte sich. Die kommuni- 
stische Weltbewegung besteht aus 
selbständigen Parteien, die unter 
den spezifischen Bedingungen der 
verschiedenen Länder ihre Politik 
ausarbeiten. Sie ist jedoch mehr 
als die Summe der im nationalen 
Rahmen organisierten Parteien; 
sie ist die fest zusammengefügte 
internationale Kampfgemeinschaft 
der Kommunisten der ganzen 
Welt. 

Warum werden heute an ihre 
Einheit sehr hohe Anforderungen 
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gestellt? - Einerseits wachsen 
Kompliziertheit und Mannigfaltig- 
keit der konkreten sozialökono- 
mischen und politischen Bedin- 
gungen und der Aufgaben der 
kommunistischen Parteien; das 
stellt höhere Ansprüche an die 
Fähigkeit jeder Partei zur selbstän- 
digen schöpferischen Anwendung 
der allgemeingültigen Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus. An- 
dererseits nimmt die Internationa- 
lisierung des Klassenkampfes 
rasch zu. Damit wachsen diejeni- 
gen Aufgaben und Pflichten, die 
allen kommunistischen Parteien 
gemeinsam sind und nur durch 
gemeinsam koordinierte Anstren- 
gungen gelöst werden können. 
Auch die Kontakte und die Zusam- 
menarbeit mit anderen revolutio- 
nären Parteien und Kräften ent- 
wickeln sich rasch. 

Die kommunistische Bewegung 
ist eine sich entwickelnde und 
kämpfende Bewegung vieler Mil- 
lionen. In einer solchen Bewegung 
ist es unvermeidlich, daß zu be- 
stimmten Fragen des revolutionä- 
ren Kampfes unterschiedliche Auf- 
fassungen geäußert werden und 
Meinungsverschiedenheiten auf- 
treten. Auch hier hat uns W. I. Le- 
nin den Schlüssel dafür gegeben, 
die Ursachen dieser Erscheinun- 
gen zu erkennen und daraus die 
richtigen Schlüsse zu ziehen. In 
seiner Arbeit »Die Differenzen in 
der europäischen Arbeiterbewe- 
gung«, geschrieben Ende 1910, 
deckte er eine Reihe von Gründen 
auf, die zu Meinungsverschieden- 


heiten in der revolutionären Arbei- 
terbewegung führen können.* Die 
wichtigsten dieser Gründe sind: 

• die bloße Tatsache des Wachs- 
tums der Bewegung selbst. Die 
Gewinnung neuer »Rekruten«, die 
Einbeziehung neuer Schichten der 
werktätigen Masse kann zu 
Schwankungen in Theorie und 
Praxis führen; 

• die ungleichmäßige politische 
und ökonomische Entwicklung des 
Kapitalismus in den verschiedenen 
Ländern; sie kann zur Folge haben, 
daß Entwicklungsprobleme unter- 
schiedlich beurteilt werden; 

• der dialektische Charakter der 
gesellschaftlichen Entwicklung, die 
sich in Widersprüchen und durch 
Widersprüche vollzieht. Das kann 
bei einzelnen Personen oder Grup- 
pen die Neigung hervorrufen, be- 
stimmte Seiten aufzubauschen 
und einseitige Schlußfolgerungen 
daraus zu ziehen; 

• die differenzierte Politik der 
Bourgeoisie, die in ihrem Kampf 
gegen die revolutionäre Bewe- 
gung sowohl die Methode der 
Gewalt als auch die Methode der 
Zugeständnisse an die Arbeiter- 
klasse anwendet. Diese Methoden 
oder der Wechsel von der einen 
zur anderen können anarchistische 
oder revisionistische Abweichun- 
gen hervorrufen; 

• zwischen dem Proletariat und 
den Schichten des Kleinbürger- 


* Siehe W. I. Lenin: Die Differenzen in 
der europäischen Arbeiterbewegung. 
In: Werke, Bd. 16, S. 353—358. 
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tums besteht keine Chinesische 
Mauer; kleinbürgerlicher Einfluß 
auf die Arbeiterklasse kann sich 
auch in der revolutionären Partei 
widerspiegeln. 

Alle diese Faktoren wirken — 
mehr oder weniger stark - auch 
heute. Zum einen hat das Wachs- 
tum der kommunistischen Be- 
wegung und zum anderen hat der 
Druck der imperialistischen Bour- 
geoisie auf die Arbeiterklasse und 
ihre kommunistischen Parteien in 
den kapitalistischen Ländern un- 
geheuer zugenommen. Der Im- 
perialismus versucht mit allen 
Mitteln, bestehende Meinungsver- 
schiedenheiten aufzubauschen, 
neue zu schüren und Spaltung in 
die Reihen der kommunistischen 
Bewegung hineinzutragen. 

Gemeinsame Aktionen für ge- 
meinsame Ziele, die Überprüfung 
von Schlußfolgerungen aus spezi- 
fischen Erfahrungen in der Praxis 
des Klassenkampfes, der Mei- 
nungsaustausch und die schöpfe- 
rische Entwicklung der marxi- 
stisch-leninistischen Theorie - das 
ist der beste Weg zur Überwin- 
dung der voneinander abweichen- 
den Auffassungen. Antikommuni- 
stische, sozialreformistische und 
opportunistische Angriffe müssen 
zurückgewiesen werden. 

Die SED tritt dafür ein, die Ein- 
heit und Geschlossenheit der inter- 
nationalen kommunistischen Be- 
wegung auf der Grundlage des 
Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus 
unablässig zu festigen. 


Warum entwickeln sich junge 

Nationalstaaten unterschiedlich? 

Der Zusammenbruch des impe- 
rialistischen Kolonialsystems ist 
eines der entscheidenden Ereig- 
nisse unserer Epoche. Er ist die 
bedeutendste Errungenschaft der 
revolutionären Kräfte seit dem 
Entstehen des sozialistischen 
Weltsystems. Die Zahl der Staaten, 
die das Kolonialjoch abgeschüttelt 
haben, beträgt gegenwärtig mehr 
als hundert. 

Die nationale Befreiungsbewe- 
gung ist eine bedeutende Kraft im 
Kampf gegen den Imperialismus, 
für den Frieden und den gesell- 
schaftlichen Fortschritt. 

Zugleich zeigt sich, daß zwi- 
schen den jungen Nationalstaaten 
beträchtliche Unterschiede vor- 
handen sind. Dem liegen verschie- 
dene Ursachen zugrunde: 

• Das Entwicklungsniveau der 
Wirtschaft, der Klassen und des 
politischen Bewußtseins ist sehr 
unterschiedlich. In vielen jungen 
Nationalstaaten sind die Klassen 
noch in der Entstehung und For- 
mierung begriffen. 

• Unterschiedlich waren auch die 
Wege, auf denen sich diese Staa- 
ten von der Kolonialherrschaft be- 
freiten und ihre nationale Unab- 
hängigkeit erlangten. 

• In vielen der ehemaligen Kolo- 
nien gab es neben wirtschaftlich 
besser ' erschlossenen Gebieten 
(vor allem die Küstenregionen) 
solche, in denen noch patriarchali- 
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sehe Verhältnisse bestanden (vor- 
nehmlich im Landesinnern). 

Es ist verständlich, daß diese 
und andere Ursachen zu einer ganz 
unterschiedlichen Entwicklung in 
den einzelnen Ländern führen kön- 
nen. Wir sagen deshalb mit Recht, 
daß die nationale Befreiungsbewe- 
gung sehr differenziert ist. 

Das bedeutet, daß es heute 
Länder gibt, die den Weg der so- 
zialistischen Entwicklung einge- 
schlagen und ein enges Bündnis 
mit der Sowjetunion und anderen 
Ländern der sozialistischen Ge- 
meinschaft hergestellt haben. An- 
dere Länder gehen einen kapitali- 
stischen Weg. Sie sind oftmals 
noch von imperialistischen Mäch- 
ten abhängig. 

Solche Einschätzungen dürfen 
natürlich nie im absoluten Sinne 
verstanden werden. Es gibt ei- 
nerseits Beispiele dafür, daß ein- 
geschlagene fortschrittliche Ent- 
wicklungswege abgebrochen wer- 
den können, wie in der Demokra- 
tischen Republik Sudan oder in der 
Arabischen Republik Ägypten. 
Andererseits haben Staaten wie 
Äthiopien den kapitalistischen 
Weg verlassen und beschreiten 
den Weg einer sozialistischen Ent- 
wicklung. Gleichzeitig muß man 
wissen, daß es auch Länder mit 
kapitalistischer Entwicklung gibt, 
die unser Bündnis im Kampf für 
Frieden, Demokratie und sozialen 
Fortschritt stärken, zum Beispiel 
Indien. . 

In jüngster Zeit nimmt die natio- 
nale Befreiungsbewegung qualita- 


tiv neue Züge an. In dieser Hinsicht 
besteht die wichtigste sozialpoliti- 
sche Erscheinung darin, daß eine 
immer größere Anzahl von Staaten 
den Weg der sozialistischen Ent- 
wicklung besch reitet. 

Die wachsende Stärke des so- 
zialistischen Weltsystems und die 
allseitige Unterstützung der So- 
wjetunion, der DDR und anderer 
sozialistischer Staaten ermöglichte 
national befreiten Staaten, einen 
solchen Entwicklungsweg zu ge- 
hen. So können die von der kolo- 
nialen Vergangenheit übernom- 
mene Rückständigkeit schrittweise 
überwunden sowie materiell-tech- 
nische, soziale und politisch- 
ideologische Voraussetzungen für 
den Sozialismus geschaffen wer- 
den. Das Beschreiten dieses We- 
ges erfolgt unter komplizierten 
nationalen und internationalen 
Bedingungen. Auf der Grundlage 
bisher vorliegender praktischer 
Erfahrungen lassen sich die Haupt- 
prozesse dieser Entwicklung wie 
folgt charakterisieren: 

• schrittweise Beseitigung der 
Positionen der imperialistischen 
Monopole, der einheimischen 
Großbourgeoisie und der Feudal- 
herren sowie Zurückdrängung des 
einheimischen Kapitals; 

• Übernahme der Kommandohö- 
hen der Wirtschaft durch den Staat 
des Volkes und seine Stärkung 
durch die Einbeziehung von re- 
volutionären Kadern in den Staats- 
apparat; 

• Übergang zur planmäßigen Ent- 
wicklung der Produktivkräfte; 
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• Entwicklung einer Genossen- 
schaftsbewegung auf dem Lande; 

• Erhöhung der Rolle der Werk- 
tätigen im gesellschaftlichen Le- 
ben; 

• Durchführung einer antiimpe- 
rialistischen Außenpolitik; 

• Herausbildung und Festigung 
revolutionärer Parteien, die die In- 
teressen der Werktätigen vertre- 
ten. 

Für Länder mit sozialistischer 
Entwicklung ist es äußerst be- 
deutsam, daß sich revolutionär- 
demokratische Parteien und Be- 
wegungen Afrikas und Asiens zum 
wissenschaftlichen Sozialismus 
und zum proletarischen Interna- 
tionalismus bekennen. Sie begin- 
nen sich als revolutionäre Vorhut- 
parteien zu formieren. Ihre Or- 
ganisiertheit und Geschlossenheit 
erlangt immer größere Bedeutung 
im Kampf von Staaten mit soziali- 
stischer Entwicklung. 

Weshalb wird unsere Solidarität 

gebraucht? 

Die Solidarität ist ein einigendes 
Band der im Kampf gegen Impe- 
rialismus und für Frieden, Fort- 
schritt, Demokratie und nationale 
Unabhängigkeit verbündeten 
Kräfte. Sie ist eine der Formen, in 
der der proletarische Internationa- 
lismus seinen Ausdruck findet. Die 
werktätigen Jugendlichen der 
ganzen Welt haben letztlich gleiche 
Ziele und Träume, die in den so- 
zialistischen Ländern ihre Verwirk- 


lichung finden, im Kapitalismus 
dagegen nicht erfüllt werden kön- 
nen. Sie wollen im Frieden leben, 
durch ihre Arbeit nützlich sein, sich 
aktiv für die Schaffung und Erhal- 
tung einer Welt einsetzen,indersie 
glücklich leben können. Sie haben 
einen gemeinsamen Feind, der sie 
an der Verwirklichung ihrerTräume 
hindert — den Imperialismus. Im 
Kampf gegen diesen gemeinsamen 
Feind schließt sich die Jugend der 
Welt in der antiimperialistischen 
Solidaritätsbewegung immer en- 
ger zusammen. Deshalb stehen 
solche bedeutsamen Aktionen der 
demokratischen Weltjugend wie 
zum Beispiel die Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten unter der 
Losung »Für antiimperialistische 
Solidarität, Frieden und Freund- 
schaft!«. 

Das ist zugleich ein Schwur, den 
wir - die Jugend der DDR - immer 
wieder ablegen und einlösen. Denn 
Solidarität üben heißt für uns, dem 
Wesen des Sozialismus entspre- 
chend aktiv zu handeln, auch Opfer 
zu bringen, zu kämpfen. 

Wir unterstreichen unser Be- 
kenntnis und unsere Bereitschaft 
zur antiimperialistischen Solidari- 
tät durch hervorragende Taten. Als 
die US-amerikanische Kommuni- 
stin und Bürgerrechtskämpferin 
Angela Davis eingekerkert wurde, 
und ihr das Todesurteil drohte, 
trugen auch wir im Rahmen einer 
weltweiten Solidaritätsaktion dazu 
bei, daß sie nach zweijähriger Haft 
im Jahre 1972 befreit werden 
konnte. Luis Corvalän, Generalse- 
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kretär der Kommunistischen Partei 
Chiles, mußte 1976 aus den Ge- 
fangenenlagern der faschistischen 
Junta freigelassen werden. 

Die leidgeprüften Völker Viet- 
nams und Kampucheas brauchen 
unsere Hilfe. Nikaragua, Angola 
und Mocambique — alle vom Ko- 
lonialismus befreiten jungen Na- 
tionalstaaten, die den Weg in die 
Zukunft beschreiten — bedürfen 
unserer Solidarität. 

Alle, die gegen den Imperialis- 
mus und seine Aggressionen, die 
um ihre Freiheit, für Demokratie 
und Fortschritt kämpfen, können 
stets mit der Solidarität der Deut- 
schen Demokratischen Republik 
rechnen. 

Die Festigung der Solidarität ist 
eine Forderung des Statuts der 
FDJ. Auf dem XI. Parlament der 
Freien Deutschen Jugend rief ihr 1. 
Sekretär, Genosse Egon Krenz, den 
Freunden aus aller Welt zu: »Immer 
und unter allen Umständen des 
internationalen Klassenkampfes 
steht die FDJ fest und solidarisch 
an Eurer Seite! Mag der Kampf 
auch noch so schwer sein» das Erbe 
der Knechtschaft und Unterdrük- 
kung schier unüberwindlich er- 
scheinen, Ihr sollt wissen: In der 
DDR schlagen Millionen Herzen für 
unsere gemeinsame Sache, für 
Euch und Euren Kampf. ...Das 
beweist auch die Gesamtsumme 
der Solidaritätsleistungen der FDJ 
und der Pionierorganisation »Ernst 
Thälmann< in der Berichtsperiode. 
Insgesamt wurden 50,2 Millionen 
Mark für das Konto der antiimpe- 


rialistischen Solidarität der FDJ 
erarbeitet.« 140 

Damit unterstützen wir vor allem 
den Bau von Schulen, Kranken- 
häusern und Kindereinrichtungen 
sowie Aktivitäten des Weltbundes 
der Demokratischen Jugend. Mit 
Subbotniks und durch andere 
Formen wurde zum Beispiel zur 
finanziellen und materiellen Si- 
cherstellung der Weltfestspiele in 
Havanna 1978 beigetragen. 

Die internationalistische Solida- 
rität der Jugend der DDR wird in 
einer Vielzahl erfolgreicher Aktio- 
nen auf den verschiedensten Ge- 
bieten realisiert. In zahlreichen 
national befreiten Staaten sind 
FDJler in »Brigaden der Freund- 
schaft« tätig. Diese Jugendfreunde, 
die Schulen bauen und Facharbei- 
ter ausbilden, arbeiten dort als 
Kampfkollektive junger Kommuni- 
sten und bewähren sich täglich als 
sozialistische Patrioten und pro- 
letarische Internationalisten. Hun- 
derte Jugendliche aus nichtsoziali- 
stischen Ländern lernen und stu- 
dieren in unserer Republik, darun- 
ter an der Jugendhochschule »Wil- 
helm Pieck«. 






5 . 1 . 

Der X. Parteitag 
der SED - Beginn eines 
neuen Abschnitts bei 
der Gestaltung der 
entwickelten sozia- 
listischen Gesellschaft 
in der DDR 

An der Schwelle des vierten Jahr- 
zehnts der Deutschen Demokra- 
tischen Republik und am Beginn 
der achtziger Jahre hat der X. 
Parteitag der SED, gestützt auf eine 
umfassende Analyse, Antwort auf 
die Fragen gegeben, die der Kampf 
um die Gewährleistung des Frie- 
dens und die weitere Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft stellt. Der X. Parteitag 
beschloß die Fortsetzung des Pro- 
gramms des Wirtschaftswachs- 
tums, der Vollbeschäftigung, des 
Volkswohlstandes und der Stabili- 
tät - mit anderen Worten: die Fort- 
setzung der Politik der sozialen 
Sicherheit und Geborgenheit, der 
Verwirklichung des Sinns des So- 
zialismus. 

Der X. Parteitag hat - gemessen 
an den Anforderungen der acht- 
ziger Jahre - vielschichtige und 
komplizierte Aufgaben für die Ge- 
staltung der entwickelten soziali- 
stischen Gesellschaft gestellt und 
betont: »Wir sind bereit, die Her- 
ausforderungen dieses Jahrzehnts 
anzunehmen .« 141 

Die komplizierter gewordenen 
außenpolitischen und außenwirt- 
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schaftlichen Verhältnisse sowie die 
Notwendigkeit der Erschließung 
aller inneren Ressourcen stellten 
viele Fragen unserer Entwicklung 
neu oder in bislang nicht gekannter 
Schärfe. Um so bedeutsamer war 
daher, daß die SED die neuen Be- 
dingungen und Erfordernisse ge- 
meinsam mit den Werktätigen 
rechtzeitig und umfassend analy- 
sierte, diskutierte und mit den Be- 
schlüssen des X. Parteitages in 
praktische Politik umsetzte. Dabei 
stützte sie sich auf die erfolgreiche 
Bilanz jener Politik, die der VIII. 
Parteitag gewiesen hatte und die 
nach dem IX. Parteitag zielstrebig 
fortgeführt worden war. 

Was vor allem kennzeichnet den 
historischen Platz des X. Partei- 
tages der SED? 

• Der Parteitag beschloß die Fort- 
setzung der Generallinie der SED 
zur allseitigen Stärkung der soziali- 
stischen DDR, zur Vertiefung des 
Vertrauensverhältnisses zwischen 
Partei und Volk, zum Ausbau des 
Bruderbundes mit der Sowjetunion 
und zur weiteren Verankerung der 
DDR in der sozialistischen Gemein- 
schaft, zum Wohle des Volkes und 
zur Sicherung des Friedens. 

• Einen zentralen Platz bei der 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft nimmt 
auch in den achtziger Jahren die 
Politik der Hauptaufgabe ein. Das 
bedeutet: Die Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik bleibt das 
bestimmende Element unserer 
Entwicklung. Konsequent hält die 
Partei der Arbeiterklasse fest am 


bewährten Kurs, das materielle und 
kulturelle Lebensniveau des Volkes 
auf der Grundlage eines hohen 
Entwicklungstempos der sozialisti- 
schen Produktion, der Erhöhung 
der Effektivität, des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts und 
des Wachstums der Arbeitsproduk- 
tivität zu erhöhen. 

• Mit der beschlossenen Wirt- 
schaftsstrategie für die achtziger 
Jahre wurde die Ökonomie ins 
Zentrum der Gesellschaftspolitik 
gestellt, die Nutzung von Möglich- 
keiten der wissenschaftlich-tech- 
nischen Revolution und deren Ver- 
bindung mit den Vorzügen des 
Sozialismus wurde als Hauptre- 
serve für Leistungswachstum und 
Effektivität der Volkswirtschaft 
charakterisiert. 

Damit bewies die Partei der Ar- 
beiterklasse erneut ihre Fähigkeit, 
herangereifte Probleme rechtzeitig 
zu erkennen und aufzugreifen, die 
notwendigen Schlußfolgerungen 
zu ziehen und die Werktätigen für 
die Lösung neuer Aufgaben zu 
gewinnen. 


Was sind Vorzüge und Triebkräfte 
des Sozialismus? 


Die Vorzüge und Triebkräfte des 
Sozialismus umfassen allgemein 
jene Charakterzüge der sozialisti- 
schen Gesellschaft, in denen ihre 
historische Überlegenheit über 
den Kapitalismus zum Ausdruck 
kommt. Sie entwickeln sich nicht 
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im Selbstlauf, sondern müssen - 
wie die gesamte sozialistische 
Gesellschaft — planmäßig und auf 
hohem Niveau erschlossen und zur 
Geltung gebracht werden. 

Zu den Vorzügen des Sozialis- 
mus gehören in erster Linie: 

• der sozialistische Staat in Form 
der Diktatur des Proletariats als 
Hauptinstrument der Arbeiter- 
klasse und der anderen Werktäti- 
gen beim sozialistischen Aufbau 
und zur immer umfassenderen 
Ausprägung der sozialistischen 
Demokratie; 

• die politische Führung der Ge- 
sellschaft durch die marxistisch- 
leninistische Partei, die SED; 

• die materiell-technische Basis 

des Sozialismus, die auf dem so- 
zialistischen Eigentum an den ent- 
scheidenden Produktionsmitteln in 
Form des Volkseigentums und des 
genossenschaftlichen Eigentums 
beruht; / 

• die sozialistische Planwirtschaft 
als Garant der planmäßigen 
proportionalen, den ökonomischen 
Gesetzen des Sozialismus ent- 
sprechenden Entwicklung aller 
Bereiche der Gesellschaft; 

• das Bündnis der Arbeiterklasse 
mit der Klasse der Genossen- 
schaftsbauern, der Intelligenz und 
allen anderen Werktätigen, das die 
objektive Grundlage für die Her- 
ausbildung der politisch-mora- 
lischen Einheit des Volkes und für 
die Annäherung der freundschaft- 
lich miteinander verbundenen 
Klassen und Schichten unter Füh- 
rung der Arbeiterklasse bildet; 


• der Bruderbund mit der Sowjet- 
union und die feste Verankerung 
der DDR in der sozialistischen 
Staatengemeinschaft; 

• die Wesenseinheit von Sozialis- 
mus und Frieden. 

Diese kurz skizzierten Vorzüge 
des Sozialismus - sie werden oft 
auch als Errungenschaften oder 
Werte des realen Sozialismus be- 
zeichnet -, die vielfältig miteinan- 
der verbunden sind und einander 
bedingen, sind zugleich die we- 
sentlichen Triebkräfte des Sozialis- 
mus. Ihre weitere Ausprägung ver- 
langt und garantiert eine Innen- 
und Außenpolitik, die in jeder Be- 
ziehung dem Frieden sowie der 
Erhöhung des materiellen und 
geistig-kulturellen Lebensniveaus 
der Werktätigen dient und damit 
zutiefst den Grundinteressen des 
ganzen Volkes entspricht. Die 
grundsätzliche Übereinstimmung 
der Interessen des einzelnen und 
der Kollektive mit denen der Ge- 
sellschaft prägt das solidarische 
Zusammenwirken der Werktätigen 
in der Produktion und im gesamten 
gesellschaftlichen Reproduktions- 
prozeß; sie mobilisiert stets neue 
schöpferische Kräfte für den wirt- 
schaftlichen und sozialen Fort- 
schritt und schafft damit die Vor- 
aussetzungen für die immer bes- 
sere Befriedigung der wachsenden 
Bedürfnisse der Werktätigen. 

Die Triebkräfte des Sozialismus 
verlangen und fördern die mög- 
lichst allseitige Entwicklung der 
Persönlichkeit, sie stimulieren die 
menschlichen Schöpferkräfte und 
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Fähigkeiten, sie führen zur Ausbil- 
dung und Festigung gleichberech- 
tigter und kameradschaftlicher 
Beziehungen zwischen den von der 
Ausbeutung befreiten Werktätigen 
als kollektive Eigentümer der Pro- 
duktionsmittel. 


Was ist entwickelte soziali- 
stische Gesellschaft? 


Bis zu Beginn der sechziger Jahre 
konnten in der DDR die Grundlagen 
des Sozialismus geschaffen, die 
sozialistischen Produktionsverhält- 
nisse zum Siege geführt und damit 
die Aufgaben der Übergangspe- 
riode vom Kapitalismus zum So- 
zialismus im wesentlichen gelöst 
werden. Die SED ließ sich bei der 
Ausarbeitung ihrer weiteren Stra- 
tegie und Taktik davon leiten, daß 
mit diesem Ergebnis die Gestal- 
tung des Sozialismus noch nicht 
abgeschlossen ist, sondern sich der 
Sozialismus auf seinen eigenen, im 
harten Klassenkampf und unter 
großen Anstrengungen geschaffe- 
nen Grundlagen weiterentwickelt. 
Der VI. Parteitag der SED im Jahre 
1963 orientierte darauf, in einem 
längerfristigen Prozeß den So- 
zialismus umfassend aufzubauen. 
Seinem Wesen nach bedeutete 
umfassender Aufbau des Sozialis- 
mus in der DDR, die dem Sozialis- 
mus eigenen politischen, ökono- 
mischen und ideologischen Grund- 
lagen weiter auszugestalten und 
seine Vorzüge und Triebkräfte 


umfassend zur Geltung zu bringen. 
Das entsprach den Erfahrungen der 
KPdSU und anderer Bruderpar- 
teien der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft. 

Im Prozeß des Aufbaus der so- 
zialistischen Gesellschaft begann 
mit dem VIII. Parteitag der SED im 
Jahre 1971 eine neue Etappe. 
Dieser Parteitag stellte grundle- 
gende Aufgaben bei der Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, die weit in die Zukunft 
reichen und die in vollem Einklang 
mit den Interessen, mit dem Kampf 
und dem Ziel der Arbeiterklasse 
stehen. 

Der VIII. Parteitag rückte den 
Sinn des Sozialismus, alles zu tun 
für das Wohl des Volkes, die Inter- 
essen der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen, in den Mittelpunkt 
der Politik der Partei. Gestützt auf 
die theoretischen Erkenntnisse und 
praktischen Erfahrungen der 
KPdSU, der gesamten revolutionä- 
ren Weltbewegung wie auf eigene 
Erkenntnisse, leistete er damit 
einen Beitrag zur Klarstellung des 
Wesens des Sozialismus. Mit be- 
sonderem Nachdruck wurden die 
wachsende Führungsrolle der Ar- 
beiterklasse und ihrer marxistisch- 
leninistischen Partei sowie die 
Rolle des sozialistischen Staates als 
Hauptinstrument der Arbeiter- 
klasse und der anderen Werktäti- 
gen bei der Gestaltung des ent- 
wickelten Sozialismus hervorgeho- 
ben. In diesem Zusammenhang 
stellte Genosse Erich Honecker 
fest: »Die Beschlüsse des VIII. 
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Parteitages leiteten eine neue 
Phase in der Entwicklung unserer 
Partei und unserer Republik als 
sozialistischer Staat der Arbeiter 
und Bauern ein. Diese neue Etappe 
ist vor allem dadurch gekennzeich- 
net, daß auch in der Periode der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft die führende Rolle der 
Arbeiterklasse und ihrer Partei, der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, wächst. Ohne diese 
Erkenntnis und die Schlußfolge- 
rungen daraus ist es unmöglich, die 
vom VIII. Parteitag gestellte Haupt- 
aufgabe im Leben des Volkes 
konsequent zu verwirklichen.« 142 

Die weitere Entwicklung bestä- 
tigte, daß die Beschlüsse dieses 
Parteitages richtig waren. Sie be- 
trafen alle Seiten des Lebens und 
fanden ihren Niederschlag beson- 
ders im Aufschwung der Volks- 
wirtschaft und in der erfolgreichen 
Sozialpolitik. Die Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik erwies 
sich dabei als eine gewaltige Trieb- 
kraft. Die Partei der Arbeiterklasse 
verstand es, durch eine qualifizierte 
politisch-ideologische Arbeit die 
Masse unserer Werktätigen zur 
tagtäglichen Umsetzung der an- 
spruchsvollen Aufgaben zu organi- 
sieren, alle neu heranreifenden 
Fragen des Lebens zu beantworten, 
die praktischen Erfahrungen zu 
verallgemeinern sowie neue theo- 
retische Erkenntnisse zu gewinnen. 

Der IX. Parteitag der SED im 
Jahre 1976 stellte mit dem neuen 
Programm der SED die Aufgabe, 
»in der Deutschen Demokratischen 


Republik weiterhin die entwickelte 
sozialistische Gesellschaft zu ge- 
stalten und so grundlegende Vor- 
aussetzungen für den allmählichen 
Übergang zum Kommunismus zu 
schaffen« 143 . 

Diese neue Etappe bei der Gestal- 
tung des entwickelten Sozialismus 
bezeichnete das Parteiprogramm 
als einen längerfristigen, zutiefst 
revolutionären »Prozeß tiefgrei- 
fender politischer, ökonomischer, 
sozialer und geistig-kultureller 
Wandlungen« 144 , der das gesamte 
gesellschaftliche Leben umfaßt. 
Dabei gilt es, »alle Vorzüge und 
Triebkräfte, alle Seiten und Berei- 
che des gesellschaftlichen Lebens, 
die Produktivkräfte und Produk- 
tionsverhältnisse, die sozialen und 
politischen Beziehungen, die Wis- 
senschaft und das Bildungswesen, 
die sozialistische Ideologie und 
Kultur, die Gesamtheit der Arbeits- 
und Lebensbedingungen sowie die 
Landesverteidigung planmäßig auf 
hohem Niveau zu entwickeln« 145 . 
Von dieser Erkenntnis ausgehend, 
kennzeichnet das Parteiprogramm 
die wesentlichen Merkmale der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft, die sowohl die Komple- 
xität als auch die Vielfalt der 
gesellschaftlichen Entwicklung in 
der DDR widerspiegeln. Vorrangig 
wird darauf orientiert, »alle ma- 
teriellen, sozialökonomischen und 
politisch-ideologischen Vorausset- 
zungen zu schaffen, damit der Sinn 
des Sozialismus, alles zu tun für das 
Wohl des Volkes,... auf ständig 
höherer Stufe verwirklicht wird« 146 . 
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ln diesem Sinne wurde die Fortfüh- 
rung des Kurses der Hauptaufgabe 
in ihrer Einheit von Wirtschafts- 
und Sozialpolitik bekräftigt und 
programmatisch fixiert. 

Zusammenfassend kann man 
sagen: Die entwickelte sozialisti- 
sche Gesellschaft ist eine gesetz- 
mäßige Etappe auf dem Wege zum 
Kommunismus, die beginnt, wenn 
der Sozialismus nicht nur gesiegt 
und sich gefestigt, sondern sich auf 
seinen eigenen Grundlagen als ein- 
heitlicher Organismus herausge- 
bildet hat. 

Sie ist gekennzeichnet durch die 
allseitige Ausprägung der Vorzüge 
und Triebkräfte des Sozialismus 
und seines humanistischen We- 
sens, durch die Verbindung eben 
dieser Vorzüge und Triebkräfte mit 
den Errungenschaften der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution, 
durch das Wachstum des Wohl- 
standes des Volkes, durch das volle 
Wirken der allgemeingültigen Ge- 
setzmäßigkeiten des Sozialismus 
und durch die wechselseitige Be- 
dingtheit von Ökonomie, Sozial- 
politik und Bewußtseinsentwick- 
lung. In das einheitliche Konzept 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, ihres historischen 
Platzes, ihrer Anforderungen und 
Perspektiven in der DDR sind 
nicht nur die historischen Erfah- 
rungen und theoretischen Erkennt- 
nisse der SED, sondern auch die 
der KPdSU und anderer Bruder- 
parteien eingeflossen. »Die Er- 
fahrungen der hinter uns liegenden 
Jahre haben in den Massen die 


Überzeugung vertieft, daß das 
brüderliche Bündnis mit der So- 
wjetunion und den anderen Staa- 
ten der sozialistischen Gemein- 
schaft das feste Fundament für den 
Frieden, für die weitere Gestaltung 
der sozialistischen Gesellschaft in 
der DDR ist .« 147 


5 . 2 . 

Die Hauptaufgabe 
bei der Gestaltung der 
entwickelten sozia- 
listischen Gesellschaft 
in der DDR 

Die Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ist eine 
langfristige, historisch notwendige 
Etappe. Die in dieser Zeit zu lö- 
sende Hauptaufgabe - sie wurde 
vom VIII. Parteitag der SED be- 
schlossen - ist die systematische 
Hebung »des materiellen und kul- 
turellen Lebensniveaus des Volkes 
auf der Grundlage eines hohen 
Entwicklungstempos der sozialisti- 
schen Produktion, der Erhöhung 
der Effektivität, des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts und 
des Wachstums der Arbeitspro- 
duktivität« 148 . Für die Lösung die- 
ser Hauptaufgabe sind die Intensi- 
vierung in allen Bereichen der 
Wirtschaft und die Bewältigung 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution die entscheidende Vor- 
aussetzung. 
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Worin besteht der Sinn 
des Sozialismus? 

Seit Generationen hat die Arbeiter- 
klasse unter großen Opfern und 
Mühen dafür gekämpft, daß die 
Ergebnisse der Arbeit denen 
zugute kommen, die den gesell- 
schaftlichen Reichtum schaffen. In 
allen Gesellschaftsformationen, 
die auf dem Privateigentum an den 
Produktionsmitteln beruhten, 
diente die Produktion dazu, die 
Macht der Ausbeuterklasse zu si- 
chern und ihre persönliche Berei- 
cherung zu ermöglichen. 

Der Kapitalismus hat dieses 
»Prinzip« auf die Spitze getrieben. 
Profit und Maximalprofit - das ist 
das treibende Motiv der Unterneh- 
mer, der Monopole und der End- 
zweck der kapitalistischen Pro- 
duktion. 

Im Sozialismus, in dem die Pro- 
duktionsmittel gesellschaftliches 
Eigentum sind, hat die Produktion 
ein grundsätzlich neues Ziel: die 
höchste Wohlfahrt und die freie, 
allseitige Entwicklung aller Mit- 
glieder der Gesellschaft. Des- 
halb wurde auf dem VIII. Parteitag 
der SED hervorgehoben: »Wir 
kennen nur ein Ziel, das die ge- 
samte Politik unserer Partei durch- 
dringt: alles zu tun für das Wohl 
des Menschen, für das Glück des 
Volkes, für die Interessen der Ar- 
beiterklasse und aller Werktätigen. 
Das ist der Sinn des Sozialismus. 
Dafür arbeiten und kämpfen 
wir .« 149 


Im Sozialismus sind viele Auf- 
gaben zu lösen. Aber die Aufgabe, 
von deren Lösung alles abhängt, 
ist die Entwicklung der Menschen 
und ihrer Fähigkeiten. Sie steht im 
Mittelpunkt der Politik unserer 
Partei zur Gestaltung der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft. 

Die ökonomischen Potenzen und 
die weiteren Erfordernisse der Ent- 
wicklung der sozialistischen Ge- 
sellschaft machten es zu Beginn 
der siebziger Jahre möglich und 
notwendig, den Zusammenhang 
von Produktion und Befriedigung 

Ar 


Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands wird auch künftig 
alle Anstrengungen darauf richten, 
daß die wachsenden Arbeits- 
leistungen, die Fortschritte 
in der Produktion sowie 
die zunehmende Anwendung * 
wissenschaftlich-technischer 
Errungenschaften der Arbeiterklasse 
und allen anderen Werktätigen 
zugute kommen und das Lebensniveau - 
des Volkes und seine Kultur 
ständig weiter gehoben werden, 
daß sein geistiges Leben reicher 

Programm der SED 

der materiellen und kulturellen 
Bedürfnisse der Werktätigen im- 
mer unmittelbarer wirksam wer- 
den zu lassen. 

Die soziale Sicherheit der Werk- 
tätigen, ihre Gewißheit, eine mo- 
derne Berufsausbildung zu erhal- 
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ten und die Erhöhung des ma- 
teriellen und kulturellen Lebens- 
niveaus — das sind zugleich we- 
sentliche Triebkräfte für wirtschaft- 
liches Wachstum im Sozialismus 
und für die Erschließung neuer 
Reserven und Potenzen. Das hat 
die Entwicklung der DDR vor allem 
seit dem VIII. Parteitag unserer 
Partei bestätigt. Diese Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik ist 
heute fest in unserem Volk ver- 
wurzelt. Sie hat sich bewährt. 
Davon zeugen unsere Erfolge. Wir 
konnten dabei ein hohes Wirt- 
schaftswachstum erreichen, und 
die DDR ist eines der sozialisti- 
schen Länder mit einer dyna- 
mischen - Entwicklung der Volks- 
wirtschaft. 

Unsere Partei hält auch ange- 
sichts der Veränderungen der au- 
ßenpolitischen und außenwirt- 
schaftlichen Bedingungen an dem 
grundsätzlichen Ziel der vom VIII. 
Parteitag beschlossenen Haupt- 
aufgabe fest. 

Der Kurs der Hauptaufgabe, die 
Durchführung der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik in untrennbarer Ein- 
heit, verwirklicht die Aufgabenstel- 


lung des Programms der SED, alle 
materiellen, • sozialökonomischen 
und politisch-ideologischen Vor- 
aussetzungen zu schaffen, damit 
der Sinn des Sozialismus auf stän- 
dig höherer Stufe verwirklicht 
werden kann . 150 Sinn des Sozialis- 
mus, Hauptaufgabe, Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik sind 
also keine »Tageslosungen«, bein- 
halten keine nur zeitweilige Orien- 
tierung. In ihrer Gesamtheit stellen 
sie die grundlegende strategische 
Orientierung der SED für die wei- 
tere Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft in der 
DDR dar. 

Verwirklichung des Sinns des 
Sozialismus — das sind soziale Si- 
cherheit, gesicherte Arbeitsplätze, 
Lösung der Wohnungsfrage als 
soziales Problem, das sind stabile 
Mieten und Preise für den Grund- 
bedarf, hohe Bildung für alle und 
nicht zuletzt ein gesichertes und im 
Maße der Leistungsentwicklung 
unserer Volkswirtschaft steigendes 
materielles Lebensniveau auf der 
Grundlage einer stabilen Entwick- 
lung des Realeinkommens der 
Werktätigen. 


Tabelle 4 

Ausstattungsbestand an langlebigen Konsumgütem je 100 Arbeiter- und An- 
gestelltenhaushalte in der DDR 



PKW 

Kälteschränke 

Waschmaschinen 

Fernsehempfänger 

1965 

7,1 

30,5 

33,7 

65,0 

1970 

16,0 

67,3 

59,7 

89,4 

1980 

44,4 

107,1 

92,7 

106,0 
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Realeinkommen pro Kopf der Bevölkerung A 

der DDR 1970 bis 1980 (Mark je Monat) ±T! 


Nettogeld- Unentgeltliche Insgesamt 

einnahmen Leistungen 

1970 

388 + 98 = 486 

1975 

500 + 140 = 640 I 

1980 

604 + 188 = 792 

•mm ABAAAk w | 


Insgesamt wird das Realeinkommen bis 1985 
auf 121 bis 123 Prozent wachsen. 


In den siebziger Jahren wurden Schwangerschafts- und Wochen- 
über 1,4 Millionen Wohnungen Urlaub, zinslose Kredite für junge 
neugebaut oder modernisiert. Seit Ehepaare, kürzere Arbeitszeit für 
1971 verbesserten sich die Wohn- werktätige Mütter, längerer Erho- 
verhältnisse für mehr als 4,8 Millio- lungsurlaub, Erhöhung des Lehr- 
nen Menschen. lingsentgelts und der Stipendien 

Vom Fortschritt des materiellen und vieles, vieles mehr gehören 
Lebensniveaus zeugt anschaulich hierzu. Und jeder weiß, daß er 
die Ausstattung der Haushalte mit auch morgen und übermorgen 
langlebigen technischen Konsum- eine Arbeit haben wird, daß seinen 
Gütern. Kindern eine Lehrstelle sicher ist 

Jeder kann diese stolze Bilanz und ihnen alle Bildungsmöglich- 
aus eigener Erfahrung oder am keiten offenstehen. So bringt die 
Beispiel von Freunden und Be- Einheit von Wirtschafts- und So- 
kannten fortsetzen. Höhere Ge- zialpolitik Optimismus und Ver- 
burtenbeihilfe, ein verlängerter trauen in die Zukunft. 
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l inzelhandelsumsatz (in Md. Mark) 






Natürlich bedeutet dies nicht, 
flöß schon alle Probleme, auch in 
dar Versorgung, gelöst sind. Die 
Partei orientiert nachdrücklich dar- 
auf, daß gerade die Konsumgüter- 
produktion Anliegen der ganzen 
Volkswirtschaft ist, daß auch die 
Kombinate, die vorwiegend Pro- 
duktionsmittel hersteilen und über 
große Möglichkeiten verfügen, ih- 
mn Beitrag zur Verbesserung des 
Angebots an modernen, hochwer- 
tigen technischen Konsumgütern 
erhöhen. 

Eines läßt sich mit Sicherheit 
tuiflen: Die Wirtschafts- und So- 


zialpolitik der SED ist auf die im- 
mer umfassendere Verwirklichung 
des Sinns des Sozialismus gerich- 
tet. Dies läßt die Werktätigen den 
tiefen Humanismus des Sozialis- 
mus im Alltag erfahren. In dem 
Maße, wie die Bürger unseres so- 
zialistischen Staates spüren, daß 
die Politik unserer Partei immer 
mehr für jeden einzelnen überprüf- 
bare Realität wird, wird die Einheit 
zwischen Partei und Volk immer 
enger. Diese Politik festigt die po- 
litische Stabilität in unserem 
Lande, die gerade an der weltpoli- 
tisch entscheidenden Trennlinie 
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Gesellschaftliche Fonds 
Berechnet für eine vierköpfige Familie 

(monatlich in Mark) 



zwischen Sozialismus und Ka- 
pitalismus von größter Bedeutung 
ist. 

Warum ist der Wohnungsbau 
das Kernstück der Sozialpolitik? In 

der Sozialpolitik der Partei haben 
jene Aufgaben Vorrang, die für die 
Menschen am wichtigsten sind. 
Wenn unsere Republik auch über 
ein beträchtliches wirtschaftliches 
Potential verfügt, so sind die Mittel 


doch nicht unbegrenzt. Es gilt also, 
stets gewissenhaft zu überlegen, 
wo und wie die zu erwirtschaften- 
den Mittel am effektivsten einge- 
setzt werden, damit sich das Le- 
bensniveau weiter erhöht. 

Wir konzentrieren uns deshalb 
auf den Wohnungsbau, auf die 
Stabilität der Mieten, der Verbrau- 
cherpreise für Waren des Grund- 
bedarfs, der Tarife und der Ge- 
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Kreditverträge Krediterlasse Kreditverträge Krediterlasse 


726 477 767 900 über 4200 906 




bühren für Dienstleistungen, auf wichtig. Wer weiß nicht, in wel- 
che weitere Verbesserung der Ar- chem Maße gute Wohnverhält- 
beitsbedingungen, auf die Förde- nisse das Wohlbefinden und die 
rung der Familie, auf die beson- Lebensfreude fördern! Sie bedeu- 
dere Sorge um die älteren Mit- ten bessere Bedingungen für Frei- 
bürger, die Jugend und die Frauen, zeit, für Bildung und Erholung, für 
Dabei steht das Wohnungsbau- das Familienleben und nicht zu- 
programm aus gutem Grund an letzt für die Gesunderhaltung der 
der Spitze. Es ist das Kernstück der Menschen. 

Sozialpolitik der SED. Es ist darauf Bedeutungsvoll ist, daß jede 
gerichtet, die Wohnungsfrage als fünfte Neubauwohnung an junge 
soziales Problem bis 1990 zu lösen. Eheleute vergeben und jedes 
Damit wird ein altes Ziel der re- vierte Eigenheim gegenwärtig von 
volutionären Arbeiterbewegung jungen Familien bezogen wird. Das 
verwirklicht. Gerade die Wohnver- entspricht dem Initiativgeist unse- 
hältnisse sind für die Entwicklung rer Jugend. So wurden zum Bei- 
jedes Menschen außerordentlich spiel in der FDJ-Aktion »Umgebaut 
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und ausgebaut« allein im Jahr 
1981 11800 Wohnungen fertig- 
gestellt, die auch vorrangig von 
jungen Ehepaaren bezogen wur- 
den. 

Ein solches Ziel wie die Lösung 
der Wohnungsfrage kann sich nur 
der Sozialismus stellen. Zwar hat- 
ten entwickelte kapitalistische 
Länder in früheren Zeiten ebenfalls 


ein hohes Tempo des Wohnungs- 
baus aufzuweisen, doch heute gibt 
es zum Beispiel in der BRD unge- 
fähr 6 Millionen Menschen, die 
unter unwürdigen Wohnverhält- 
nissen, in Barackenstädten oder 
Obdachlosenasylen leben müssen. 
Gleichzeitig jedoch stehen rund 
350000 Wohnungen leer, weil die 
Mieten zu hoch sind. 
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Versorgung junger Eheleute 
mit Wohnraum 


1976 


1977 


1978 


1979 


1980 


1976 


1977 


1978 


1979 


1980 


1976 


1977 


1978 


1979 


1980 


Vergabe 

von Eigenheimen 
an junge Eheleute 
(je 100 vergebene 
Eigenheime) 


4 


/ 


Vergabe 

von modernisierten 
Wohnungen an 
junge Eheleute 
(je 100 vergebene / 
modernisierte JLm 
Wohnungen) yjBj 


i 


/ 


Modernisierung, 
Um- und Ausbau 
von Wohnungen 
durch die FDJ 
(Anzahl der 
Wohnungen) > 


' 6659 ' 


6474 


7229 


8995 


10082 
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Wie setzen wir die Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik 
unter veränderten Bedingungen 
fort? 

Die Wirtschafts- und Sozialpolitik 
der SED hat sich mehr als zehn 
Jahre lang für die Entwicklung 
unserer Gesellschaft und für die 
Verbesserung des Lebensniveaus 
der Menschen günstig ausgewirkt. 
Warum sollten wir sie ändern? Es 
gibt keinen Grund. Deshalb be- 
schloß der X. Parteitag auch für die 
kommende Periode, die Politik der 
Hauptaufgabe fortzusetzen. Das 
erreichte materielle und kulturelle 
Lebensniveau weiterhin zu sichern 
und durch ein bedeutendes 
Wachstum der Wirtschaft sowie 
durch. eine wesentliche Erhöhung 
der Effektivität der Arbeit schritt- 
weise zu verbessern — das bleibt 
auch künftig unser politischer 
Kurs. Wir setzen Bewährtes fort 
und tun dennoch nicht dasselbe. 
Sind doch die Herausforderungen 
der achtziger Jahre wesentlich 
größer als die des vergangenen 
Jahrzehnts. 

Die Verschärfung der internatio- 
nalen Lage — hervorgerufen durch 
die imperialistische Politik der 
Konfrontation, des Wett- und 
Hochrüstens und der Friedens- 
bedrohung — verlangt zusätzliche 
Leistungen zum militärischen 
Schutz des Friedens und der so- 
zialistischen Errungenschaften. 
Der Wirtschaftskrieg gegen die 
DDR, die Krisenerscheinungen im 
Imperialismus und die Preisexplo- 


sionen auf dem Weltmarkt belaste- 
ten und belasten unsere Wirt- 
schaft. Die DDR muß heute zum 
Beispiel für importierte Rohstoffe 
fast zehnmal mehr 'Maschinen- 
bauerzeugnisse exportieren als 
1970 und für Rohkaffee mehr als 
doppelt so viele LKW. 

Aus den RGW-Ländern importie- 
ren wir Güter zu Preisen, die be- 
sonders bei Energieträgern auch in 
den nächsten Jahren niedriger 
sind als auf dem kapitalistischen 
Markt. Dennoch werden diese 
Preise auch im Handel zwischen 
den RGW-Ländern steigen. 

Auch unsere Aufwendungen für 
einheimische Rohstoffe , und 
Energieträger, die wir verstärkt 
einsetzen, entwickeln sich be- 
trächtlich. Das verdeutlicht die 
Entwicklung der Selbstkosten je 
Tonne Braunkohle. Die Förderko- 
sten stiegen von 1960 zu 1978 um 
50 Prozent. 1960 mußten für 1 
Tonne Kohle 2,8 Kubikmeter Ab- 
raum bewältigt werden. 1980 wa- 
ren es ungefähr 4,7 Kubikmeter. 
Außerdem wächst der Investi- 
tionsaufwand für die Erschließung 
neuer Tagebaue. 

Dennoch ist die Aufgabenstel- 
lung des X. Parteitages der SED 
zur Fortführung des politischen 
Kurses der Hauptaufgabe real. Die 
grundlegende Garantie dafür sind 
das erreichte hohe Niveau der Pro- 
duktivkräfte, die Vervollkomm- 
nung der sozialistischen Produk- 
tionsverhältnisse, das gewaltig 
gewachsene und weiter wach- 
sende- geistige Potential unseres 
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Rohkakao 


Baumwolle 


Zucker 


Stahlschrott 


Berechnet nach: Statistisches Jahrbuch der DDR 1981, S. 95*796* 


Rohstoffpreise auf dem kapitalistischen 
Weltmarkt 1970 bis 1980 (1970 = 100 ) 
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Volkes, das tiefe Vertrauen der 
Werktätigen der DDR in die Politik 
der SED, ihre Schöpferkraft im 
sozialistischen Wettbewerb und 
die Initiative der Jugend. 

Der Kurs der Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik ist Aus- 
druck der Wissenschaftlichkeit der 
Politik der SED. Er stützt sich auf 
die Erfordernisse der ökono- 
mischen Gesetze, insbesondere 
des ökonomischen Grundgesetzes 
des Sozialismus. 

Auch in folgendem ist die Reali- 
tät der Aufgabenstellung des X. 
Parteitages begründet: 

Erstens ist diese Politik auf den 
Sinn des Sozialismus gerichtet; sie 
setzt damit zugleich jene Initiativen 
frei, die wir für eine weitere stabile 
Leistungsentwicklung zum Wohle 
des Volkes benötigen. 

Die praktischen Erfahrungen aus 
dem vergangenen Jahrzehnt zei- 
gen, daß die Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik ein star- 
ker Motor des sozialen, ökono- 
mischen und wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts ist. Immer 
deutlicher wird, »daß wir auf die- 
sem Wege die starken Triebkräfte 
der sozialistischen Ordnung er- 
folgreich erschließen« 151 . Diese 
Triebkräfte sind dem Kapitalismus 
prinzipiell überlegen. Dort regiert 
die Angst als T riebkraft - die Angst 
vor dem Verlust des Arbeitsplat- 
zes, die Angst vor dem sozialen 
Abstieg, die Angst vor der Zukunft. 

Arbeitselan und Leistungswille 
im Sozialismus setzen unver- 
gleichlich höhere Potenzen frei als 


im Kapitalismus. Dies zeigt die 
erfolgreiche Bilanz der siebziger 
Jahre und zu Beginn der achtziger 
Jahre, die möglich wurde durch 
die hervorragenden Initiativen der 
Werktätigen. 

Auch hier geht ihr, die Jugend, 
mit Elan voran. Die Initiative der 
Berliner Jugendbrigade »Hans 
Kiefert« »Jeder jeden Tag mit gu- 
ter Bilanz« ist eure zeitgemäße 
Position zur Verwirklichung der 
Politik der Hauptaufgabe. Daß je- 
der junge Werktätige durch ehrli- 
che, gewissenhafte, schöpferische 
Arbeit seinen Beitrag zur Lei- 
stungssteigerung unserer Volks- 
wirtschaft erbringt, ist der entschei- 
dende Anspruch dieser Initiative. 

Zweitens verbinden sich in der 
Einheit von Wirtschafts- und So- 
zialpolitik ökonomischer und so- 
zialer Fortschritt miteinander. Dies 
gilt in doppelter Hinsicht: Zum 
einen findet jeder Zuwachs an 
Wirtschaftskraft, jedes Prozent 
mehr an Arbeitsproduktivität sei- 
nen Umschlag in höherer sozialer 
Lebensqualität. Die kontinuierliche 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
dient dem Wohle des Volkes, dem 
stetigen Steigen des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus. 

Zum anderen gilt jedoch auch 
das Prinzip, daß nicht mehr ver- 
braucht werden kann, als vorher 
erwirtschaftet wurde. Deshalb 
setzt die SED im Interesse der 
konsequenten Fortführung der 
Hauptaufgabe auf ein hohes 
Wachstum der Wirtschaft, auf eine 
umfassende Intensivierung und 
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sozialistische Rationalisierung der 
Produktion, insbesondere durch 
die Beschleunigung des wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritts. 
Ziel ist ein dynamischer Anstieg 
der Effektivität und der Arbeits- 
produktivität. Das ist auch der Kern 
der ökonomischen Strategie der 
SED für die achtziger Jahre. 

Warum steht die Ökonomie im 

Zentrum der Gesellschaftspolitik 

der SED? 

Die SED geht davon aus, daß das 
Hauptfeld der Klassenauseinan- 
dersetzung, das Hauptfeld, auf 
dem Revolutionäre sich bewähren 
müssen, die Ökonomie ist. Im 
Zentrum ihrer Gesellschaftspolitik 
sieht unsere Ökonomie, steht die 
große Arbeit unseres Volkes für 
einen hohen volkswirtschaftlichen 
Leistungsanstieg. Hier vor allem 
lallen die Entscheidungen über die 
woiteren Fortschritte auf allen Ge- 
bieten unseres gesellschaftlichen 
I obens. Zugleich wirkt das Gedei- 
hen aller anderen gesellschaftli- 
chen Bereiche immer stärker auf 
die Produktion und deren 
Wachstumstempo zurück. 

Im Bereich der Ökonomie wird 
vor allem über den materiellen 
Reichtum der Gesellschaft und 
damit über den Spielraum unserer 
Sozialpolitik entschieden. Soziale 
Sicherheit im Sozialismus ist mehr 
als Beibehaltung eines erreichten 
Zustandes. Sie schließt die Ge- 
wißheit einer ständigen Hebung 


des materiellen und kulturellen 
Lebensniveaus des Volkes ein, die 
wiederum die steigende Lei- 
stungsfähigkeit unserer sozialisti- 
schen Wirtschaft erfordert. 

Durch die Wirtschaft, durch ihr 
dynamisches Wachstum, müssen 
weiterhin die Voraussetzungen für 
die Vervollkommnung der ma- 
teriellen Grundlagen des Bildungs- 
wesens, der Kultur, des Gesund- 
heitswesens, des Sports und der 
Erholung geschaffen werden. 

Wir brauchen einen wirtschaft- 
lichen Leistungsanstieg vor allem 
auch zur Sicherung der Errungen- 
schaften des Sozialismus und des 
Friedens. 

Die neue Qualität der Arbeit im 
Sozialismus, die unsere Wirt- 
schaftsstrategie der achtziger 
Jahre verlangt, erfordert jene Ei- 
genschaften der Arbeiterklasse, 
die unsere Gesellschaft zuneh- 
mend prägen: Schöpfertum, Ehr- 
lichkeit, Arbeits- und Plandisziplin 
und kühne Initiative für neue Ziele. 
Das sind zugleich Anforderungen 
an die Entwicklung des Bewußt- 
seins aller Werktätigen. 

Ökonomischer Fortschritt in un- 
serer Gesellschaft bewirkt einen 
wachsenden Einfluß des realen 
Sozialismus auf das Weltgesche- 
hen, auf den Fortgang des re- 
volutionären Weltprozesses. 

All das unterstreicht eine mar- 
xistisch-leninistische Grundwahr- 
heit, die vom Leben tausendfach 
bestätigt wurde: Die politische 
Macht der Arbeiter und Bauern 
muß durch angestrengte Arbeit 
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Durchschnittlicher Grundmittelbestand in den 
produzierenden Bereichen der Wirtschaft 
der DDR 1955 bis 1980 



1955 1960 1965 1970 1975 1980 


Statistisches Jahrbuch der DDR 1981, S.87. 


täglich aufs neue ökonomisch fun- 
diert werden. Darum stellte Lenin 
fest: »Politik ist der konzentrierte 
Ausdruck der Ökonomik . . ,« 152 
Die planmäßige Entwicklung der 
Wirtschaft ist eine fundamentale 
Voraussetzung für die weitere Ge- 


staltung der entwickelten soziali- 
stischen Gesellschaft. Die zuneh- 
mende Entfaltung aller ihrer Vor- 
züge und Triebkräfte, aller ihrer 
wesentlichen Merkmale und Ei- 
genschaften beruht letztlich auf 
dem ökonomischen Fortschritt. 
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Wnrum braucht der Sozialismus 
hohes Wirtschaftswachstum? 

nimm Frage hat Genosse Erich 
Honocker auf dem X. Parteitag der 
M I) beantwortet: »Stillstand oder 
'"»gm Rückgang der Wirtschaft, 
wo» sie sich in kapitalistischen 
I lindern ausbreiten, verträgt sich 
nicht mit den Erfordernissen des 
Sozialismus. Unsere Ordnung ent- 
wli kolt sich vorwärts. So nehmen 
mich die materiellen Bedürfnisse 
• Im (msellschaft und des einzelnen 
zu Wus aber mehr verteilt werden 
»oll, muß vorher mehr produziert 
wmdnn.« 153 


Die ständig steigenden Bedürf- 
nisse können allein auf der Grund- 
lage eines hohen Wachstums der 
Wirtschaft befriedigt werden. Nur 
ein hoher Zuwachs an Nationalein- 
kommen ermöglicht es, die Kon- 
sumtion zu erhöhen, die materiell- 
technische Basis auf dem Wege der 
Akkumulation zu stärken und 
schließlich die nicht unerheblichen 
außenwirtschaftlichen Belastun- 
gen abzufangen. 

Die DDR hat bisher ein hohes 
Wachstumstempo realisiert und 
nimmt sich dies auch für die acht- 
ziger Jahre vor. So soll das Na- 
tionaleinkommen bis 1985 auf 128 
Prozent gegenüber 1980 wachsen. 


r V: t 
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Automatisierungsgrad 

der Produktionsausrüstungen in der Industrie 


23 



(in Prozent) 


1981 bis 1985sind 45 000 Industrieroboter zu entwickeln 
zu produzieren und hocheffektiv in der Volkswirtschaft 
einzusetzen. Pro Roboter sind durchschnittlich 
2,5 Arbeitskräfte freizusetzen. 


Das Wirtschaftswachstum in der 
Mehrzahl der kapitalistischen Län- 
der ist durch Stagnation oder gar 
Rückgang charakterisiert. Bedeutet 
dies nun, daß die DDR — wie bürger- 
liche Journalisten mitunter schrei- 
ben — »Insel des Wachstums im 
Meer der Weltwirtschaft« ist? Rich- 
tig ist, daß die DDR im Gegensatz zu 


den kapitalistischen Ländern über 
ein ansehnliches Wirtschafts- 
wachstum verfügt. 

»Unser Standpunkt zum Wachs- 
tum der gesellschaftlichen Pro- 
duktion läuft nicht etwa darauf hin- 
aus, die objektiven Veränderungen 
seiner Voraussetzungen zu miß- 
achten. Doch die Antwort kann 
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eben nicht Verzicht auf Steige- 
rungsraten sein. Im Sinne unseres 
Konzepts müssen sie vielmehr 
noch konsequenter mit Hilfe der 
qualitativen Wachstumsfaktoren 
erzielt werden.« 154 

Nutzung der qualitativen 
Wachstumsfaktoren bedeutet, das 
hohe Qualifikationsniveau der Ar- 
beiterklasse und aller Werktätigen 
der DDR für einen hohen Anstieg 
der Arbeitsproduktivität wirksam 
zu machen. Im Anteil der Werktäti- 
gen mit abgeschlossener Berufs- 
ausbildung nimmt die DDR mit 
80 Prozent im internationalen Maß- 
stab eine Spitzenposition ein. 

Weiterhin ist es notwendig, den 
hohen Entwicklungsstand der 
materiell-technischen Basis der 
DDR stärker für einen dyna- 
mischen Leistungsanstieg zu nut- 
zen. Die Grundfonds der Volks- 
wirtschaft betrugen 1980 ungefähr 
717 Milliarden Mark. 

Über die weitere Beschleuni- 
gung des wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritts, auf. dem 
Wege der sozialistischen Rationali- 
sierung werden die wertvollen 
Grundfonds effektiv genutzt. 

Bedeutende Reserven liegen in 
der wesentlich besseren Ausla- 
stung der hochleistungsfähigen 
Maschinen und Anlagen. Das 
bringt die größte Effektivität. 

Mit unserem großen leistungs- 
fähigen Produktionspotential müs- 
sen wir noch wirtschaftlicher um- 
gehen. So sieht der Plan vor, bis 
1985 die zeitliche Auslastung wich- 
tiger Produktionsausrüstungen im 


Durchschnitt der Volkswirtschaft 
auf 16 bis 17 Stunden zu erhöhen. 
Schon eine um nur 10 Minuten 
höhere Grundfondsauslastung 
täglich würde in der Industrie 
einen Produktionszuwachs im 
Wert von 4,4 Milliarden Mark im 
Jahr bringen. 

Und nicht zuletzt stützen wir uns 
bei der Verwirklichung der auf 
hohes ökonomisches Wachstum 
zum Wohle des Volkes gerichteten 
ökonomischen Politik auf die gro- 
ßen Möglichkeiten der sozialisti- 
schen Planwirtschaft. »Unsere 
mehr als 30jährigen Erfahrungen 
besagen, daß mit Hilfe ihrer Vor- 
züge auch schwierigste wirtschaft- 
liche Aufgaben im Interesse der 
Menschen gelöst werden kön- 
nen.« 155 

Zu den wertvollsten Vorzügen 
der sozialistischen Planwirtschaft 
zählt die zentrale staatliche Pla- 
nung. Sie ermöglicht jene Flexibi- 
lität und Schlagkraft, die wir brau- 
chen, um unsere Wirtschaft schnell 
und wirksam, ohne ernsthafte 
Störungen auf neue Bedingungen 
einzustellen. 

Nun geht es darum, die plan- 
mäßige Leitung der Volkswirt- 
schaft noch nachdrücklicher auf 
die Erfordernisse der intensiven 
Entwicklung der Volkswirtschaftzu 
orientieren, um so das ökonomi- 
sche Leistungswachstum der DDR 
wesentlich zu erhöhen. Die ökono- 
mische Strategie der Partei, die 
dazu für die achtziger Jahre aus- 
gearbeitet wurde, bildet dafür die 
Grundlage. 
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5 . 3 . 

Die ökonomische 
Strategie der SED für 
die achtziger Jahre 

Der X. Parteitag hat die ökono- 
mische Strategie der SED für die 
achtziger Jahre in zehn Schwer- 
punkten formuliert.* Durch hohe 
Leistungen unseres Volkes fallen 
die Entscheidungen über die wei- 
teren Fortschritte bei der Gestal- 
tung des entwickelten Sozialismus. 
Schon daraus ergibt sich, daß es 
uns nicht um eine nur ökonomi- 
sche Strategie geht, sondern es 
geht um die Strategie unserer ge- 
samten weiteren stabilen ökono- 
mischen und gesellschaftlichen 
Entwicklung zum Wohle des Vol- 
kes und zur Sicherung des Frie- 
dens. 

Was verstehen wir unter der 
ökonomischen Strategie der Partei 
für die achtziger Jahre? 

Diese ökonomische Strategie ist 
das langfristige wissenschaftliche 
Programm unserer Partei zur 
allseitigen Intensivierung der Wirt- 
schaft, zur weiteren konsequenten 
Verwirklichung der Hauptaufgabe, 
der Einheit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik. Dies besitzt große 
Bedeutung für die Vertiefung des 
Vertrauensverhältnisses zwischen 
der Partei und dem ganzen Volk; 
denn die Menschen erkennen im- 
mer klarer, daß die SED alles tut. 


* Siehe X. Parteitag der SED. Bericht 
des ZK der SED, S. 4&— 60. 


um das zu verwirklichen, was sie 
mit dem Sinn, mit den Idealen des 
Sozialismus verbinden. 

Die ökonomische Strategie un- 
serer Partei durchkreuzt die Ver- 
suche des Imperialismus, uns in 
die Knie zu zwingen oder ökono- 
misch auszuzehren. Die zielstre- 
bige Realisierung der ökono- 
mischen Strategie sichert, daß der 
Sozialismus in der DDR weiter 
allseitig gestärkt wird und damit 
die Kraft des Sozialismus in der 
Welt zunimmt. 

Was umfaßt die ökonomische 

Strategie der Partei für die 

achtziger Jahre? 

Die ökonomische Strategie ist vor 
allem darauf gerichtet, ein hohes 
wirtschaftliches Wachstum zu ge- 
währleisten, insbesondere ein 
wachsendes Endprodukt für die 
Bevölkerung, für die Volkswirt- 
schaft und den Export bereitzustel- 
len — und zwar im wesentlichen 
ohne Zuwachs an Arbeitskräften 
und ohne mehr Rohstoffe, Mate- 
rial, Energie und Investitionen. Das 
ist nur möglich, wenn Effektivität, 
Qualität und Produktivität der Ar- 
beit wesentlich gesteigert werden. 
Diese Strategie zielt also auf das 
wirtschaftliche Wachstum, das wir 
benötigen, um das erreichte Le- 
bensniveau der Werktätigen zu 
sichern und Schritt für Schritt zu 
erhöhen. Sie schließt zugleich die 
Mittel und Wege zur Erreichung 
dieses Zieles in sich ein. - 

Die ökonomische Strategie stellt 
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ein umfassendes Intensivierungs- 
programm dar, in dessen Zentrum 
die Erhöhung der Effektivität und 
der Qualität der Arbeit steht. Dies 
erfordert, »einen neuen Schritt bei 
der Verbindung der Vorzüge des 
Sozialismus mit den Errungen- 
schaften der wissenschaftlich- 
technischen Revolution zu tun« 156 . 
Der Nutzung der Ergebnisse der 
Wissenschaft wird demzufolge in 
der ökonomischen Strategie eine 
entscheidende Bedeutung bei- 
gemessen. 

Dies ist der »rote Faden«, der 
Leitgedanke, der die gesamte 
ökonomische Strategie durch- 
dringt. Letztlich geht es um die 
konsequente Verwirklichung der 
Hauptaufgabe unter veränderten 
Bedingungen. Das ist auch der 
politische Sinn der Wettbewerbs- 
losung »Hohes Leistungswachs- 
tum durch steigende Arbeitspro- 
duktivität, Effektivität und Qualität 
- Alles für das Wohl des Volkes 
und den Frieden!«. 

Die Verwirklichung der ökono- 
mischen Strategie ist ohne euren 
Beitrag, ohne das Engagement der 
Jugend, nicht denkbar. Das XI. 
Parlament der FDJ beschloß die 
Initiative der Berliner Jugend- 
brigade »Hans Kiefert« — »Jeder 
jeden Tag mit guter Bilanz« - als 
Aktionslosung der FDJ zur Ver- 
wirklichung der zehn Schwer- 
punkte der Wirtschaftsstrategie 
der SED für die achtziger Jahre. 
Jeder von euch soll durch ehrliche, 
gewissenhafte und schöpferische 
Arbeit seinen Beitrag zur Lei- 


stungssteigerung unserer Volks- 
wirtschaft erbringen. 

Damit leistet ihr euren Beitrag im 
Kampf um die Erfüllung und ge- 
zielte Übererfüllung des Volkswirt- 
schaftsplanes. Dabei sind beson- 
ders die Jugendbrigaden aufgefor- 
dert, ihre Ergebnisse im Leistungs- 
vergleich, im sozialistischen Wett- 
bewerb mit Kollektiven, die einen 
gleichen oder ähnlichen Arbeits- 
gegenstand haben, zu messen. 

Kommunistisches Denken und 
Handeln entsteht und bewährt sich 
vor allem in der aktiven Mitwir- 
kung der FDJ an der Verwirkli- 
chung der Wirtschaftsstrategie des 
X. Parteitages. Wie jeder jeden Tag 
mit guter Bilanz arbeitet, ist der 
Maßstab für die Wirksamkeit der 
kommunistischen Erziehung. 

Warum ist die Intensivierung 

der Hauptweg unserer wirtschaft- 
lichen Entwicklung? 

Die Intensivierung ist ein bestimm- 
ter Typ der erweiterten Reproduk- 
tion der Produktivkräfte und der 
Produktionsverhältnisse. Unter 
Reproduktion verstehen wir die 
ständige Wiederholung und Ent- 
wicklung des gesellschaftlichen 
Produktionsprozesses und der ihm 
zugrunde liegenden Produktions- 
bedingungen. Bereits Karl Marx 
hat zwischen zwei Reproduktions- 
typen unterschieden: »extensiv, 
wenn das Produktionsfeld aus- 
gedehnt; intensiv, wenn das Pro- 
duktionsmittel wirksamer ge- 
macht « 157 wird. 
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Für eine vorwiegend extensiv 
erweiterte Reproduktion der Wirt- 
schaft wären unter anderem not- 
wendig: ein ständiger Zuwachs an 
Arbeitskräften für die materielle 
Produktion, ein rasches Ansteigen 
der Rohstoff-, Energie- und Ma- 
terialressourcen sowie ein hoher 

★ 

Die Intensivierung der gesellschaft- 
lichen Produktion ist der Hauptweg 
der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Deutschen Demokratischen Republik. 
Sie ermöglicht jenen Leistungsanstieg 
in der Volkswirtschaft, der für die 
Erhöhung des Lebensniveaus der 
Menschen sowie für die ständige 
Modernisierung und den Ausbau der 
materiell-technischen Basis des 
Sozialismus in der Deutschen De- - 
mokratischen Republik und für die 
Schaffung grundlegender Vorausset- 
zungen des allmählichen Übergangs 
zum Kommunismus unerläßlich ist 
Programm der SED 

★ 

Anteil der Akkumulation am Na- 
tionaleinkommen. Diese Bedin- 
gungen waren in der DDR in der 
Übergangsperiode mehr oder we- 
niger gegeben und trugen zu 
einem hohen Wirtschaftswachs- 
tum bei. 

Heute sind diese Quellen exten- 
siven Wachstums in der DDR nicht 
mehr vorhanden. Doch nicht allein 
aus diesem Grunde gehen wir den 
Weg der vorwiegend intensiv er- 
weiterten Reproduktion. Dies ist 
vor allem ein objektives Erforder- 
nis des ökonomischen Grundge- 


setzes der sozialistischen Gesell- 
schaft. 

Woraus ergibt sich die Notwen- 
digkeit der Intensivierung? 

Erstens erfordert die konse- 
quente Fortsetzung der Hauptauf- 
gabe, insbesondere die Lösung der 
großen sozialpolitischen Aufga- 
ben, eine große ökonomische 
Kraft, die nur über die Nutzung 
qualitativer Wachstumsfaktoren zu 
erschließen ist. Die Steigerung des 
Nationaleinkommens als Haupt- 
quelle für die Erhöhung des Le- 
bensniveaus des Volkes muß fast 
ausschließlich durch einen hohen 
Anstieg der Arbeitsproduktivität 
und der Effektivität der Produktion 
erreicht werden. Deshalb ist ge- 
plant, 1985 gegenüber 1980 statt 
350 Mark 368 Mark Nationalein- 
kommen mit 1000 Mark Grund- 
fonds zu erzeugen, deshalb müs- 
sen die Investitionen so effektiv 
eingesetzt werden, daß 1981 bis 
1985 je 1000 Mark angelegter Mit- 
tel für mindestens 755 Mark mehr 
Warenproduktion gebracht wird. 
1976 bis 1980 waren es 630 Mark. 

Mit anderen Worten: Es muß im 
Rahmen der gesamten Volkswirt- 
schaft zu einem arbeitszeit- und 
fondssparenden Typ der erweiter- 
ten Reproduktion übergegangen 
werden; dies bedeutet allseitige 
Intensivierung der Wirtschaft. Da- 
für bestehen auch reale Vorausset- 
zungen. 

Zweitens hat das ökonomische, 
wissenschaftlich-technische und 
geistig-kulturelle Potential unserer 
Volkswirtschaft solche Dimensio- 
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nen und eine solche Qualität er- 
reicht, daß die intensive Nutzung 
des Vorhandenen gegenüber sei- 
ner quantitativen Ausdehnung 
nicht nur möglich, sondern im In- 
teresse eines hohen Nutzens ob- 
jektiv notwendig geworden ist. Die 
Größenordnungen unserer Volks- 
wirtschaft werden an folgenden 
Zahlen sichtbar: 

• 1980 hatten über 80 Prozent der 
Arbeitskräfte eine abgeschlossene 
Ausbildung, 

4 605700 sind Meister und Fach- 
arbeiter, 

1412 200 sind Hoch- bzw. Fach- 
schulkader. 

• 1980 waren in der Volkswirt- 
schaft 717 Milliarden Mark Grund- 
fonds eingesetzt, wobei rund 40 
Prozent (wertmäßig) nicht älter als 
fünf Jahre und 49 Prozent auto- 
matisiert waren. 

• Wurden bereits im Zeitraum 
1976 bis 1980 250 Milliarden Mark 
für die Vervollkommnung der mate- 
riell-technischen Basis der Volks- 
wirtschaft eingesetzt, so werden 
1981 bis 1985 insgesamt 256 Mil- 
liarden Mark in die Volkswirtschaft 
investiert. 

• Der Materialverbrauch in der 
Volkswirtschaft betrug 1980 rund 
260 Milliarden Mark, das sind je 
Beschäftigten rund 32000 Mark. 

Drittens wird über die Intensivie- 
rung die unerschöpfliche Quelle 
wachsender Effektivität, der wis- 
senschaftlich-technische Fort- 
schritt, wirksam gemacht. Im Ge- 
gensatz zu den quantitativen 
Wachstumsfaktoren - also der 


steigenden Zahl der Arbeitskräfte, 
dem wachsenden Umfang der Pro- 
duktionsmittel usw. — ist der wis- 
senschaftlich-technische Fort- 
schritt unversiegbar. Deshalb 
orientiert die SED mit ihrer Wirt- 
schaftsstrategie darauf, die großen 
Potenzen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution für ein 
hohes Wirtschaftswachstum wirk- 
sam zu machen. Dabei kommt der 
immer engeren Verbindung von 
Intensivierung, sozialistischer Ra- 
tionalisierung und Automatisie- 
rung ganzer Fertigungsabschnitte 
wachsende Bedeutung zu. 

Viertens wird der Zwang zur In- 
tensivierung noch zusätzlich ver- 
stärkt durch die komplizierter 
werdenden Bedingungen für die 
langfristige Sicherung der Ener- 
gie-, der Brennstoff- und der Roh- 
stoffbasis. Dabei handelt es sich 
sowohl um steigende Aufwendun- 
gen für die Rohstoffgewinnung 
infolge schlechter werdender na- 
türlicher Bedingungen als auch um 
Preisveränderungen auf dem Welt- 
markt. 

All das zeigt, warum die Intensi- 
vierung der einzig gangbare Weg 
des wirtschaftlichen Leistungs- 
anstiegs ist. Sie ist keine Notlö- 
sung, keine »Arme-Leute-Politik«, 
die aus irgendwelchen Mangel- 
erscheinungen resultiert, sondern 
Ausdruck der gewachsenen öko- 
nomischen Möglichkeiten in der 
DDR und der Erfordernisse eines 
klugen Wirtschaftens zu unser 
aller Nutzen. Die Intensivierung 
gehört zum Wesen der Wirtschaft 




5. Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 


der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, und das nicht nur in 
unserer Republik, sondern auch in 
den anderen sozialistischen Län- 
dern. 

Daß dieser Weg keine einfache 
Sache ist, kommt in den Worten 
des Genossen Erich Honecker zum 
Ausdruck: »Es ist eine umfangrei- 
che und vielschichtige Aufgabe, 
die Ökonomie der DDR voll und 
ganz auf den Hauptweg der Inten- 
sivierung einzustellen und dabei 
die Rationalisierung energisch vor- 
anzutreiben. Im Grunde haben wir 
es dabei wohl überhaupt mit der 
bisher weitreichendsten Vervoll- 
kommnung des Organismus unse- 
rer Volkswirtschaft und aller Seiten 
der ökonomischen Tätigkeit zu 
tun.« 158 ' 

Mit der vom X. Parteitag der SED 
beschlossenen ökonomischen 
Strategie für die achtziger Jahre 
besitzt die SED ein wissenschaft- 
liches Programm zur Durchsetzung 
der Intensivierung als des vor- 
herrschenden Reproduktionstyps 
der Volkswirtschaft der DDR. 

Warum ist die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts der Schlüssel 
für den Leistungsanstieg? 

Gemeinhin ist es so, daß ein 
Schlüssel den Zugang zu einem 
Weg öffnet, der sonst verschlossen 
bliebe. Gilt dies auch für den 
wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritt? Ja - in vollem Umfang: 
Ohne ihn würde kein nennenswer- 


tes wirtschaftliches Wachstum 
möglich sein; der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt »erschließt« 
den Weg zur Sicherung eines 
hohen dynamischen Wachstums 
der Volkswirtschaft. 

Auf dem X. Parteitag der SED 
wurde hervorgehoben: »Das lang- 
fristige stabile Wirtschaftswachs- 
tum in der DDR kann nur von der 
Beschleunigung des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts ge- 
tragen werden'.« 159 Dafür gibt es 
mindestens vier gewichtige 
Gründe: 

Erstens: Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt gibt uns 
praktisch die Möglichkeit, den Auf- 
wand an gesellschaftlicher Arbeit 
in der Produktion weiter zu senken 
und so die Arbeitsproduktivität 
ständig zu erhöhen. Er erschließt 
die tieferliegenden Quellen des 
Wirtschaftswachstums. Beispiels- 
weise gibt es für eine bessere 
zeitliche Auslastung der Maschinen 
und Anlagen bestimmte objektive 
Grenzen; denn derTag hat bekannt- 
lich nur 24 Stunden, und Maschi- 
nen müssen auch gepflegt und 
repariert werden. Dagegen gibt es 
keine solche Begrenzung für die Er- 
höhung ihrer Leistungsfähigkeit 
durch die Verbesserung der tech- 
nisch-ökonomischen Parameter. 
Hier kommt vielmehr die Wissen- 
schaft stets zu neuen Ideen und 
Lösungen. Während gesellschaft- 
liches Arbeitsvermögen und volks- 
wirtschaftliche Ressourcen men- 
genmäßig nicht unbegrenzt zur 
Verfügung stehen, ist der wissen- 
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Arbeitsaufwand je 1000 Mark industrieller 
Bruttoproduktion in der DDR 
1970 bis 1980 (Stunden) 



* Planzahl 


schaftlich-technische Fortschritt 
oine Ressource, die praktisch un- 
eingeschränkt genutzt werden 
kann. 

Zweitens: Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt ermöglicht 
es, mehr an Arbeit einzusparen als 
für die Gewinnung der wissen- 
schaftlich-technischen Erkennt- 
nisse notwendig war und so ent- 
schieden effektiver zu wirtschaf- 
ten. Wissenschaftlich-technische 
Ergebnisse fallen uns nicht in den 


Schoß. Sie erfordern nicht uner- 
hebliche Kräfte und Mittel. Betru- 
gen die Aufwendungen für Wis- 
senschaft und Technik im Zeitraum 
1 971 bis 1 980 bereits 4 Prozent des 
Nationaleinkommens, wird dieser 
Anteil 1981 bis 1985 noch weiter an- 
steigen - auf 4,6 bis 4,8 Prozent. 
Damit nimmt die DDR in der Welt 
eine Spitzenposition ein. 

Entscheidend ist, daß daraus 
auch die notwendigen Effekte er- 
zielt werden. So sollen zum Bei- 
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spiel im Jahr 1985 660 Millionen 
Stunden Arbeitszeit durch die An- 
wendung wissenschaftlicher Er- 
kenntnisse, neuester Technologien 
usw. eingespart werden. Es gilt, 
überall und auf allen Gebieten 
höhere Ziele für Forschung und 
Technik zu stellen und bei aus- 
gewählten Erzeugnissen und Tech- 
nologien zur internationalen Spitze 
vorzustoßen oder diese zu bestim- 
men. Es geht um eine entschieden 
größere ökonomische Wirksam- 
keit von Wissenschaft und Tech- 
nik. 

Drittens: Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt durchdringt 
alle anderen Faktoren der Intensi- 
vierung. Erst durch ihn werden 
diese in vollem Umfang wirksam. 
Praktisch gibt es keine Seite der 
Intensivierung, die nicht in der 
einen oder der anderen Weise mit 
Wissenschaft und Technik verbun- 
den ist. Nehmen wir die Material- 
ökonomie: Die Senkung des spezi- 
fischen Material-, Energie- und 
Brennstoffverbrauchs ist zur un- 
mittelbaren Voraussetzung des 
weiteren Wirtschaftswachstums 
geworden. Heute ist es im Grunde 
so, daß 5 Prozent Wachstum des 
Nationaleinkommens nur noch zu 
erreichen sind, wenn der spezifi- 
sche Materialverbrauch im glei- 
chen Umfang (und darüber hinaus) 
gesenkt wird. Es ist erforderlich, 
daß unsere Kombinate bis 1985 
Einsparungen in folgenden Grö- 
ßenordnungen erzielen: 

• rund 2,2 Millionen Tonnen Walz- 
stahl, 


• mehr als 50000 Tonnen Alumi- 
nium, 

• rund 15000 Tonnen Kupfer, 

• rund 1,9 Millionen Tonnen Ze- 
ment. 

Unsere Kombinate werden dar- 
über hinaus weitere Einsparungen 
anstreben und erreichen. Das ist 
eine große Herausforderung an die 
Arbeiterklasse, die Genossen- 
schaftsbauern, die Wissenschaftler 
und Techniker und nicht zuletzt an 
die Jugend. Denn mit weniger 
Rohstoffen, Material und Energie- 
trägern mehr Endprodukte für die 
Volkswirtschaft zu produzieren, 
das verlangt Erfindergeist und Ein- 
fallsreichtum. 

Viertens: Im Sozialismus geht 
Rationalisierung stets einher mit 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Werktätigen. So werden 
schrittweise wesentliche Unter- 
schiede zwischen geistiger und 
körperlicher Arbeit überwunden, 
und die Arbeit wird leichter. 

Bei der Lösung der hier genann- 
ten Probleme und Aufgaben er- 
weist sich immer deutlicher: Der 
wissenschaftlich-technische Fort- 
schritt fordert vor allem auch das 
Engagement der Jugend heraus! 
Die Meisterung von Aufgaben aus 
Wissenschaft und Technik trägt 
dazu bei, »daß die Jugend mög- 
lichst früh die eigene Leistungs- 
fähigkeit erlebt, daß sie Sinn und 
Notwendigkeit der Gemeinschafts- 
arbeit erkennt, daß sie erfährt, 
warum unsere Gesellschaft das 
Neue braucht und fördert. So spürt 
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sie praktisch: Der Sozialismus hat 
Raum und Platz für alle Talente 
und Begabungen, er achtet sie und 
gibt ihnen große Entwicklungs- 
möglichkeiten.« 160 

Wissenschaft und Technik sind 
mehr denn je ein Bewährungsfeld 
für euch, für die Jugend. Ihr 
wachst mit euren Aufgaben. Ihr 
verfügt über die notwendige Be- 
geisterung, den Lernwillen und die 
politische Reife, Voraussetzungen, 
die für eine Bewährung gerade an 
Brennpunkten unserer Volkswirt- 
schaft unerläßlich sind. So stehen 
die rund 40000 Jugendbrigaden 
mit ihren mehr als 400000 Mitglie- 
dern bei der Verwirklichung an- 
spruchsvoller Vorhaben des wis- 
senschaftlich-technischen Fort- 
schritts im sozialistischen Wett- 
bewerb an der Spitze. Noch größe- 
res Engagement für die Beschleu- 
nigung des wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritts, eine höhere 
Auslastung von Maschinen und 
Anlagen und der rationelle Einsatz 
von Energie, Rohstoffen und Mate- 
rial stehen im Mittelpunkt der von 
den besten FDJ-Grundorganisatio- 
nen beschlossenen Kampfpro- 
gramme. 

Wie ist der Zusammenhang zwi- 
schen wissenschaftlich-technischem 
Fortschritt und wissenschaftlich- 
technischer Revolution? 

Wissenschaftlich-technischer Fort- 
schritt hat viele Formen. Er voll- 
zieht sich über die Einführung 
gänzlich neuer Erzeugnisse und 


Verfahren in die Produktion wie 
auch über die ständige Vervoll- 
kommnung bereits bekannter. 

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt charakterisiert jenen 
umfassenden Prozeß, in dem die 
lebendige und die vergegenständ- 
lichte Arbeit einer ganzen Volks- 
wirtschaft durch Anwendung von 
Wissenschaft und Technik effek- 
tiver gestaltet wird. Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlicher werden. 

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution bezeichnet jene tief- 
greifenden Wandlungen in den 
Produktivkräften, die durch die 
neuesten wissenschaftlichen Ent- 
deckungen und Erkenntnisse völlig 
neue Erzeugnisse hervorbringen, 
wie die Mikroelektronik, die Ro- 
botertechnik, die automatischen 
Steuerungen und die elektronische 
Datenverarbeitung. Es entstehen 
gänzlich neue Industriezweige, die 
wiederum die Struktur einer Volks- 
wirtschaft bestimmen. So spre- 
chen wir zum Beispiel von der 
Mikroelektronik als einer qualitativ 
neuen Basistechnologie, weil sie 
den größten Teil klassischer Tech- 
nologien von Grund auf wandelt. 
Nicht zuletzt kennzeichnen wir mit 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution den weltweit vor sich 
gehenden Prozeß, der zur immer 
weiteren Verkürzung des Zeitrau- 
mes zwischen der Gewinnung 
einer neuen wissenschaftlichen 
Erkenntnis und ihrer produktiven 
Nutzung führt. Die Ökonomie der 
Zeit wird zu einem immer dringli- 
cheren Erfordernis. 
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Eines der wesentlichsten Merk- 
male der wissenschaftlich-tech- 
nischen Revolution besteht darin, 
daß die Wissenschaft immer mehr 
zu einer unmittelbaren Produktiv- 
kraft wird. 

In der Gegenwart vollzieht sich 
eine wahre Explosion der Erkennt- 
nisse in Naturwissenschaft und 
Technik; diese verdoppeln sich 
etwa alle acht bis zehn Jahre; auf 
vielen Gebieten der Elektronik und 
der Chemie ist das Tempo noch 
höher. Nach Schätzungen des 
englischen Wissenschaftlers J. D. 
Bemal gab es am Ende des 19. 
Jahrhunderts rund 50000 Wissen- 
schaftler in der Welt, davon 15000 
in der Forschung; Mitte der fünf- 
ziger Jahre waren es zwei Millio- 
nen {davon 400000 in der For- 
schung), heute sind es etwa vier 
Millionen. 

Die revolutionäre Entwicklung 
der Naturwissenschaft und der 
Technik zeigt sich besonders an- 
schaulich im Bereich der Mikro- 
elektronik. Diese ist durch eine 
zunehmende Miniaturisierung ge- 
kennzeichnet. Wurden vom Ende 
des 19. Jahrhunderts bis etwa 1960 
die Elektronenröhren bis zu Minia- 
turröhren verkleinert, so konnten 
doch erst mit dem Aufkommen der 
Transistoren das Bauvolumen und 
der Energiebedarf elektronischer 
Geräte sprunghaft reduziert wer- 
den. Dieser Prozeß wurde bis zur 
Mikrominiaturisierung weiterge- 
führt, die bedeutende Einsparun- 
gen an Material und Kosten in 
wirklich volkswirtschaftlichen Grö- 


ßenordnungen ermöglicht, wobei 
gleichzeitig die Zuverlässigkeit der 
Schaltungen und die Arbeitsge- 
schwindigkeit um ein Vielfaches 
steigen. 

Aber nicht nur das. Die Mikro- 
elektronik schafft neue Möglich- 
keiten der Automatisierung. Sie 
hilft beispielsweise in Gestalt mo- 
derner Rechentechnik, die Werk- 
tätigen von geistiger Routinearbeit 
zu befreien. Und nicht zuletzt findet 
sie ihren Niederschlag in moder- 
nen . Konsumgütern mit hoher 
Qualität - vom Farbfernseher bis 
zum Taschenrechner. 

Schon hier wird deutlich: Die 
wissenschaftlich-technische Revo- 
lution bewirkt tiefgreifende qua- 
litative Veränderungen in den 
materiell-technischen Grundlagen 
aller Elemente der Produktion, in 
der Arbeit und in der Leitung der 
Wirtschaft; sie hat zugleich weit- 
reichende Wirkungen auf die ande- 
ren Bereiche des gesellschaftli- 
chen Lebens. Es ist also nur fol- 
gerichtig, wenn unsere Partei die 
Aufgabe stellt, sie organisch mit 
den Vorzügen der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung zu verbin- 
den. Daß dies im Interesse eines 
wachsenden Lebensniveaus der 
Werktätigen erfolgt, liegt auf der 
Hand. 

Die Wirksamkeit der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution 
reicht aber noch weiter. Durch 
die heutige Arbeit zugleich grund- 
legende Voraussetzungen für den 
allmählichen Übergang zum Kom- 
munismus zu schaffen ist nur 
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möglich, wenn wir die wissen- 
schaftlich-technische Revolution 
vorantreiben und ihre Errungen- 
schaften nutzen. 

Warum hat die Anwendung von 

Wissenschaft und Technik im 

Sozialismus und im Kapitalismus 

gegensätzliche Auswirkungen? 

Wissenschaft und Technik sind zu 
einem Hauptfeld der Auseinan- 
dersetzung zwischen den beiden 
gegensätzlichen Weltsystemen 
geworden. Auf diesem Gebiet fal- 
len wichtige Entscheidungen dar- 
über, welches der beiden Gesell- 
schaftssysteme dem anderen 
überlegen ist, und damit über die 
Erhaltung und Sicherung des Frie- 
dens. 

Natürlich führt die Wissenschaft 
im Sozialismus und im Kapitalis- 
mus gleichermaßen zu tieferen 
Einsichten in die Gesetzmäßigkei- 
ten der Naturprozesse, zum Bei- 
spiel der Biologie, der Chemie, der 
Physik usw. Doch sagt dies noch 
nichts über die Wirkungen - ge- 
nauer: über die gesellschaftliche 
Anwendung der Ergebnisse wis- 
senschaftlicher Arbeit - hier oder 
dort aus. Und diese sind sehr ver- 
schieden; denn die Entwicklung 
von Wissenschaft und Technik, 
ihre Rolle und Funktion im Leben 
der Gesellschaft sowie die Ver- 
wendung ihrer Ergebnisse werden 
stets von den Zielen und Interes- 
sen der jeweils herrschenden Klas- 
sen bestimmt - im Kapitalismus 
wie im Sozialismus. 


In den kapitalistischen Ländern 
werden von den Regierungen und 
den Monopolen bedeutende Mittel 
für Wissenschaft und Technik aus- 
gegeben, und sie haben auf die- 
sem Gebiet beachtliche Ergebnisse 
vorzuweisen. Doch zu welchem 
Zweck erfolgt das, und wer hat den 
Nutzen davon? Diese Ergebnisse 
von Wissenschaft und Technik 
werden genutzt, um die politische 
und ökonomische Macht der Mo- 
nopole zu festigen, um die Aus- 
beutung der Werktätigen durch 
Rationalisierung auf kapitalistische 

' . . 

Es ist heute eine der wichtigsten 
Aufgaben, die großen Möglichkeiten 
-auszuschöpfen, die Wissenschaft und : 
Technik bieten, um überall zur bes- 
seren Befriedigung der Lebensbedürf- 
nisse beizutragen und die drückenden 
sozialen und materiellen Probleme in 
vielen Ländern der Erde zü vermin- 
dern. Doch der Imperialismus treibt 
die Entwicklung von Wissenschaft 
und Technik nur in einer anderen 
Richtung voran - für die Rüstung, für 
die Verwirklichung seines Anspruchs 
auf Interessensphären, für die Ausein- 
andersetzung mit dem Sozialismus. 

X. Parteitag der SED 



Art zu verschärfen und so die 
Profite der Monopole in die Höhe 
zu treiben. 


Nehmen wir die Mikroelektronik. 
Was reizt die Konzernbosse so 
sehr an ihr, warum forcieren sie 
mit aller Kraft ihre Entwicklung? 
Des Rätsels Lösung ist einfach: 
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Mikroelektronik heißt für den Ka- 
pitalisten Profit. Und für den Ar- 
beiter? Macht sie seine Arbeit 
leichter? Verkürzt sie seine Arbeits- 
zeit? Mindert sie die Arbeitshetze? 
Vom Prinzip her könnte sie es, aber 
eben nicht unter kapitalistischen 
Bedingungen. Hier führt die An- 
wendung von Wissenschaft und 
Technik, zum Beispiel im Rahmen 
der kapitalistischen Rationalisie- 
rung, zu höherer sozialer Unsicher- 
heit. Für jeden zweiten Beschäftig- 
ten in der BRD führte nach eigenen 
Aussagen die neue Technik in sei- 
nem Bereich . zu noch mehr Streß 
und Arbeitshetze; jeder dritte sieht 
in ihr eine Bedrohung seines Ar- 
beitsplatzes. Hier werden Wissen- 
schaft und Technik gegen die Inter- 
essen der Werktätigen eingesetzt. 
Denn in der kapitalistischen Ge- 
sellschaft bestimmt ausschließlich 
das Profitstreben ihren Einsatz. 
Dies, sowie das Streben nach Er- 
halt der imperialistischen Macht- 
sphäre, ist der Grund, weshalb die 
Wissenschaft im Imperialismus 
auch zu direkt menschenfeindli- 
chen Zwecken eingesetzt wird. 

So versuchen zum Beispiel USA- 
Militärs, die sogenannte Gen- 
technik zu menschenfeindlichen, 
kriegerischen Zwecken einzuset- 
zen, indem durch Eingriffe in die 
Erbanlagen des Menschen sein 
Willen manipuliert werden soll. 
Also: Wissenschaft und Technik 
werden dort in den Dienst aggres- 
siver, imperialistischer Politik, vor- 
rangig zur Stärkung der Militär- 
macht gestellt. Sie werden ein- 


gesetzt, um immer neue Waffen 
und Waffensysteme mit größerer 
Zerstörungskraft zu produzieren, 
die das Leben von Millionen und 
aber Millionen Menschen bedro- 
hen. Beispiele dafür sind die be- 
absichtigte Stationierung neuer 
Raketensysteme in der BRD und in 
den USA, die Entwicklung der stra- 
tegischen »Superbomber« B 1, der 
Atom-U-Boote der »Trident«- 
Klasse (zu deren Ausrüstung Rake- 
ten mit einer Reichweite von 2400 
bis 10000 Kilometern gehören) 
und nicht zuletzt die Produktion 
der Neutronenbombe - eines un- 
menschlichen Massenvernich- 
tungsmittels. 

Dies alles sind Beispiele für den 
schändlichen Mißbrauch von 
Wissenschaft und Technik durch 
den Imperialismus. Siezeigen: Die 
Wurzeln für den menschenfeind- 
lichen Einsatz von Wissenschaft 
und Technik liegen im unmensch- 
lichen System des Imperialismus. 
Dort herrscht nicht die Logik der 
Menschlichkeit und des Humanis- 
mus, sondern die des Profits und 
des Machtstrebens. 

Im Gegensatz zum Kapitalismus 
nimmt im Sozialismus die Wis- 
senschaft eine prinzipiell andere 
Stellung ein. Infolge der poli- 
tischen Macht der Arbeiterklasse 
und des gesellschaftlichen Eigen- 
tums an den Produktionsmitteln 
stimmen hier die Interessen der 
Gesellschaft mit dem Anliegen der 
Wissenschaft und der Wissen- 
schaftler überein. Keinerlei Klas- 
senschranken behindern ihre Ent- 
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Wicklung und die Nutzung ihrer 
Erkenntnisse zum Wohle der 
Menschen. Erst im Sozialismus 
vermag die Wissenschaft ihrem 
eigentlichen humanistischen An- 
liegen gerecht zu werden. 

Der Sozialismus, obwohl eine 
historisch noch junge Gesell- 
schaft, hat die Entwicklung von 
Wissenschaft und Technik im In- 
teresse der Völker der sozialisti- 
schen Staaten und der gesamten 
Menschheit gewaltig beschleu- 
nigt. Am deutlichsten offenbart 
das die Entwicklung der Sowjet- 
union. In der UdSSR bestehen 
heute mehr als 5300 Forschungs- 
einrichtungen, in denen über eine 
Million Mitarbeiter tätig sind. Je- 
der vierte Wissenschaftler der Welt 
ist Bürger der UdSSR. Die Sowjet- 
union hat auf entscheidenden Ge- 
bieten der Wissenschaft und Tech- 
nik führende Positionen in der Welt 
erobert, so bei der Erforschung 
und Nutzung der Kernenergie, der 
Erforschung des Weltalls, der Ra- 
keten- und Flugzeugtechnik, auf 
dem Gebiet der Metallurgie, der 
Herstellung von Turbogenerato- 
ren, der Energieübertragung und 
in vielen anderen Bereichen. 

Auch die DDR und die anderen 
Staaten der sozialistischen Ge- 
meinschaft haben international 
beachtliche Leistungen in Wis- 
senschaft und Technik hervorge- 
bracht. Hier sei nur an die im Kom- 
binat VEB Carl Zeiss Jena entwik- 
kelte Multispektralkamera, an die 
Entwicklung und Einführung des 
Plasmaprimärschmelzens zur Er- 


zeugung von Qualitäts- und 
Edelstahlen und an das Parex- 
Verfahren zur Gewinnung von Pa- 
raffin aus Erdöldestillaten erinnert. 

Diese Erfolge widerlegen die 
Behauptung bürgerlicher Ideolo- 
gen, daß der Sozialismus keinen 
»technologischen Dynamismus« 
besitze und seine wissenschaft- 
lich-technischen Leistungen nur 
mit Hilfe des »Westens« vollbrin- 
gen könne. Wir wissen: Wissen- 
schaft und Technik entwickeln sich 
unter konkreten gesellschaftlichen 
Bedingungen. Ihre Verwirklichung, 
ihre soziale Zielstellung und das 
Tempo ihrer Entwicklung werden 
in entscheidendem Maße von den 
Interessen und Zielen der jeweili- 
gen Gesellschaftsordnung und der 
in ihr herrschenden Klasse be- 
stimmt. 

Warum sind die Vorzüge des 
Sozialismus mit der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution 
zu verbinden? 

Für das Verständnis unserer 
ökonomischen Strategie der acht- 
ziger Jahre ist eine tiefe Einsicht in 
die veränderte Rolle der. wissen- 
schaftlich-technischen Revolution 
von großer Bedeutung. Seinen 
Ausdruck findet das darin, daß 
nunmehr »die Möglichkeiten der 
wissenschaftlich-technischen Re- 
volution unmittelbar zur Haupt- 
reserve für Leistungswachstum 
und Effektivität unserer Volkswirt- 
schaft geworden« 161 sind. 
Charakteristisch für die wissen- 
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schaftlich-technische Revolution in 
der Gegenwart ist, daß ihre Er- 
gebnisse eine außerordentlich 
große Anwendungsbreite aufwei- 
sen. Viele Bereiche der Arbeit wur- 
den durch die Anwendung der 
Mikroelektronik und der Datenver- 
arbeitung erstmals für eine Tech- 
nisierung erschlossen. Das gilt für 
die Produktionsvorbereitung, die 
unmittelbare Durchführung der 
Produktion, aber auch für die 
Dienstleistungssphäre und die 
nichtproduzierenden Bereiche. 
Damit sind wichtige soziale und 
ökonomische Veränderungen ver- 
bunden. Ihre erfolgreiche Lösung 
erfordert eine gute Nutzung der 
Vorzüge unserer sozialistischen 
Ordnung. Die systematische Er- 
schließung der Anwendungsberei- 
che für die Mikroelektronik, die 
Robotertechnik, die Datenverarbei- 
tung ist jenes Gebiet, auf dem sich 
die Vorzüge des Sozialismus be- 
währen. 

Die Diktatur des Proletariats und 
die sozialistischen Produktions- 
verhältnisse machen es möglich, 
Wissenschaft und Technik unein- 
geschränkt in den Dienst des Vol- 
kes zu stellen. Wissenschaft und 
Technik dienen vor allem dem 
Zweck, das materielle und kultu- 
relle Lebensniveau der Werktäti- 
gen zu heben. 

Während in der BRD infolge des 
wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts die Zahl der Arbeitslosen 
sprunghaft gestiegen ist, wird in 
der DDR jederzeit Vollbeschäfti- 
gung gesichert - auch bei einer 


Freisetzung von 300000 Arbeits- 
kräften bis 1985, wozu der Einsatz 
von 40000 bis 45000 Industrie- 
robotern wesentlich beitragen soll. 

Wichtige Schritte für die Ver- 
bindung der Vorzüge des Sozialis- 
mus mit der wissenschaftlich- 
technischen Revolution sind: 

• die Bildung und Neugestaltung 
der Kombinate, 

• die Vervollkommnung der Lei- 
tung, Planung und ökonomischen 
Stimulierung, 

• die Gemeinschaftsarbeit von 
Wissenschaftlern, Technikern, Ar- 
beitern und Genossenschafts- 
bauern, 

• die Veränderung des Inhalts 
und des Charakters der Arbeit, 

• die Konzentration der Wett- 
bewerbs- und Neuererbewegung 
auf den wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritt und die Erhö- 

' hung seiner Effektivität. 

Ein wesentlicher Vorzug des 
Sozialismus ist die Planwirtschaft. 
Sie ermöglicht es, sowohl den 
Forschungsvorlauf und seine prak- 
tische Umsetzung als auch die 
Lösung der damit verbundenen 
sozialen Probleme im Interesse der 
Werktätigen zu planen. Dazu ge- 
hört, die Veränderung der Pro- 
duktionsstruktur und die damit 
verbundenen Veränderungen in 
der Beschäftigungsstruktur, der 
Berufs- und Ausbildungsstruktur 
langfristig so zu planen, mit den 
Werktätigen zu beraten und durch- 
zuführen, daß daraus keine sozia- 
len Konflikte erwachsen. 

So konnten beispielsweise 1976 
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bis 1980 bei uns über 1,1 Millionen 
Arbeitsplätze um- oder neugestal- 
tet werden, schwere körperliche 
Arbeit wurde eingeschränkt, die 
Arbeit wurde interessanter und 
abwechslungsreicher. 1981 bis 
1985 sind in Industrie, Bauwesen 
und Verkehr rund 1,1 bis 1,4 Millio- 
nen Arbeitsplätze um- bezie- 
hungsweise neuzugestalten und 
für rund 300 000 bis 320000 Werk- 
tätige noch bestehende Arbeits- 
itrschwemisse zu beseitigen. 

Eine der wichtigsten Bedingun- 
gen für eine effektivere Nutzung 
der wissenschaftlich-technischen 
Mevolution ist das hohe Qualifika- 
tionsniveau der Werktätigen. Der 
Sozialismus ist in der Lage, eine 
oiganische Verbindung zwischen 
der Gestaltung unseres Bildungs- 
und Erziehungssystems und den 
l dordemissen des wissenschaft- 
lich technischen Fortschritts her- 
/uiitellen. Dabei geht es jedoch 
nicht nur um die Bildung schlecht- 
hin, sondern vor allem darum, 
miwondungsbereites Wissen zu 
«eworben, Fähigkeiten, Fertigkei- 
ten und Haltungen auszuprägen, 
«Ho sich in sozialistischer Einstel- 
lung zur Arbeit, in engagierter Teil- 
iwihme am Kampf um neue, effek- 
Hvo I ösungen zur Rationalisierung 
dini Produktionsprozesses, in akti- 
' ei gesellschaftlicher Arbeit und 
endorem niederschlagen. 

I )io wissenschaftlich-technische 
Mevolution in der DDR ist von der 
«o/lnlistischen ökonomischen In- 
• • gnition nicht zu trennen. Die viel- 
btltlgon Formen der Zusammen- 


arbeit mit der Sowjetunion und 
den anderen Ländern der soziali- 
stischen Gemeinschaft sind ein 
wesentliches Element der orga- 
nischen Verbindung der Vorzüge 
des Sozialismus mit der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution. 

Alle diese Vorzüge des Sozialis- 
mus werden unter Führung der 
Partei der Arbeiterklasse wirksam 
gemacht; die wissenschaftliche 
Führungstätigkeit der marxistisch- 
leninistischen Partei und unseres 
sozialistischen Staates ist selbst 
einer der wesentlichsten Vorzüge 
unserer Gesellschaft. 

Worin besteht die neue Rolle 

der Wissenschaft? 

Der X. Parteitag der SED hat die 
neue Rolle und die neuen Auf- 
gaben der Wissenschaft heraus- 
gearbeitet. Es wurde festgestellt: 
»Jeder ernsthafte und tiefgrei- 
fende Fortschritt in der Entwick- 
lung der modernen Produktivkräfte 
hat heute und in Zukunft seine 
Wurzeln in wissenschaftlichen Er- 
kenntnissen.« 162 Daraus ergibt 
sich, daß der ökonomische, ja der 
gesamtgesellschaftliche Nutzen 
bei jeder wissenschaftlichen Auf- 
gabenstellung in den Mittelpunkt 
gerückt werden muß. Die höhere 
ökonomische Wirkung von Wis- 
senschaft und Technik ist gewis- 
sermaßen der Schlüssel zur we- 
sentlichen Erhöhung der Lei- 
stungskraft unserer Volkswirt- 
schaft in den achtziger Jahren. 
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Dazu einige Fakten: 

# Die durch wissenschaftlich- 
technische Maßnahmen erzielte 
Arbeitszeiteinsparung muß sich 
sprunghaft erhöhen; während von 

1976 bis 1980 rund 1,7 Milliarden 
Stunden, der Arbeitszeitfonds von 
180000 Werktätigen, eingespart 
wurden, sieht der Plan 1981 bis 
1985 rund 2,9 Milliarden Stunden 
vor, und das entspricht dem 
Jahresarbeitszeitfonds von über 
300000 Werktätigen. 

• Die Steigerung der Arbeitspro- 
duktivität basiert heute fast voll- 
ständig auf wissenschaftlich-tech- 
nischen Maßnahmen. In einzelnen 
Jahren betrug dieser Anteil in der 
Industrie: 

1975 55 Prozent, 

1977 75 Prozent, 

1980 mehr als 95 Prozent. 

Worin besteht das Geheimnis 
dieser Potenzen der Wissenschaft 
im gegenwärtigen Entwicklungs- 
abschnitt? Es ist dies vor allem: 
Die Wissenschaft ist zu einer un- 
mittelbaren Produktivkraft ge- 
worden, und diese Rolle prägt sich 
immer nachhaltiger aus. Das heißt, 
daß die moderne Wissenschaft 
und ihre breite technische An- 
wendung auf die Steigerung der 
Produktivität, der Effektivität und 
der Qualität der Arbeit, auf die 
höchstmögliche Veredlung der 
Roh- und Brennstoffe, auf die Ra- 
tionalisierung des gesamten Re- 
produktionsprozesses, auf die 
massenhafte Produktion hochwer- 
tiger moderner Konsumgüter und 
die Lösung anderer grundlegender 


Probleme gerichtet sind. Aus die- 
sem Grunde wird das Forschungs- 
und Entwicklungspotential der DDR 
in den achtziger Jahren unter ande- 
rem auf folgende Hauptrichtungen 
konzentriert: 

• rationeller Energieeinsatz; 

• konsequente Energieeinspa- 
rung und wissenschaftlich-tech- 
nischer Vorlauf für die Erschlie- 
ßung neuartiger Energiequellen; 

• rationellste Verwendung und 
höchstmögliche Veredlung der zur 
Verfügung stehenden Rohstoffe; 

• Entwicklung und Rationalisie- 
rung der Grundstoff-, der Werk- 
stoff- und der Materialbasis; 

• Erhöhung der Arbeitsproduk- 
tivität durch Rationalisierung und 
Automatisierung, insbesondere 
durch die beschleunigte Entwick- 
lung und Anwendung der Mikro- 
elektronik, den umfassenden Ein- 
satz von Industrierobotern sowie 
durch den Einsatz leistungsfähiger 
Meß- und Prüftechnik; 

• Erhaltung, Förderung und Wie- 
derherstellung der Gesundheit der 
Bürger durch eine gesunde Er- 
nährung, eine entsprechende Le- 
bensweise sowie eine noch bes- 
sere medizinische und soziale Be- 
treuung. 

All das umschließt eine Fülle von 
Aufgaben, die die schöpferische 
Aktivität unserer Neuerer drin- 
gend erfordern, an denen sie ihre 
Fähigkeiten und Kenntnisse er- 
proben und entwickeln können. 
Wie viele anspruchsvolle Pro- 
blemstellungen ergeben sich für 
die Neuerer allein aus dem Erfor- 
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dornis, den bis 1985 erfolgenden 
I Insatz von 45000 Industrierobo- 
t«irn schwerpunktmäßig bereits in 
(Ion Jahren 1982 und 1983 vorzu- 
horeiten! Im VEB Sachsenring 
Zwickau zum Beispiel haben Neue- 
mr maßgeblich Anteil daran, daß 
dm Robotereinsatz durch sorgfäl- 
tlge Analysen des Fertigungspro- 
/« Bses vorbereitet und so ein ho- 
hm Nutzeffekt gesichert wurde. 
Ulm wie in allen Kombinaten und 
lintrioben gilt, daß vor allem die 
nitlonellere Gestaltung der tech- 
nologischen Abläufe die Gewähr 
drtfur bietet, mit jedem eingesetz- 
inn Roboter durchschnittlich 2,5 
Ailmitskräfte einzusparen und ein 
Höchstmaß an Produktivitätszu- 
wochs und besseren Arbeitsbedin- 
gungen zu erreichen. Die Erfahrun- 
gen, Ideen und Initiativen der 
Nnuorer sind dafür unerläßlich. 

Wnrum müssen wir die Arbeits- 

I »Induktivität ständig erhöhen? 

Auf die Steigerung der Arbeits- 
l »Induktivität werden wir nie ver- 
nähten können. Warum ist das so? 

I In Verzicht auf die Steigerung der 
Aihnitsproduktivität würde einem 
Vm zieht auf die ständig bessere 
hwlrledigung unserer materiellen 
und geistig-kulturellen Lebens- 
Imilürfnisse gleichkommen. Un- 
»mi» Ansprüche an das Leben 
wm hson jedoch. Sie werden aber 
»ini\ nur in dem Maße zu befriedi- 
g*»n sein, wie dafür vorher die ent- 
m| » mchonden materiellen Voraus- 


setzungen geschaffen wurden; 
denn weder der Sozialismus noch 
der Kommunismus ist ein Schla- 
raffenland, in dem uns ohne eige- 
nes Zutun die gebratenen Tauben 
in den Mund fliegen. Stets können 

★ 

Die Steigerung der Arbeitsproduktivi- 
tät ist die wichtigste Quelle des 
wirtschaftlichen Wachstums. Durch 
sie wird das Nationaleinkommen als 
materielle Grundlage für die immer 
bessere Befriedigung der Bedürfnisse 
der Bürger, der gesamten Gesell- 
schaft kontinuierlich erhöht. 
Programm der SED 

wir in unserer Gesellschaft nur das 
verbrauchen, was wir vorher ge- 
meinsam erarbeitet haben. 

Eben deshalb muß unsere Arbeit 
immer wirksamer werden, ihre 
Produktivität muß ständig steigen. 
Das heißt, mit dem gleichen Ar- 
beitsaufwand mehr und bessere 
Produkte zu erzeugen. 

Folgerichtig soll die Arbeitspro- 
duktivität in diesem Planjahrfünft 
in der Industrie auf 129 Prozent 
steigen. Der Hauptweg dazu ist die 
Anwendung neuer wissenschaft- 
lich-technischer Erkenntnisse im 
Rahmen der sozialistischen Ra- 
tionalisierung. So sollen im Jahr 
1985 auf diese Weise 660 Millionen 
Arbeitsstunden eingespart wer- 
den. 

Bei alledem muß noch berück- 
sichtigt werden, daß die DDR über 
keinen nennenswerten Arbeits- 
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kniltezuwachs verfügt, ja, in der 
/wniten Hälfte der achtziger Jahre 
dlo Anzahl der Beschäftigten in der 
Volkswirtschaft aufgrund des Ein- 
ums geburtenschwacher Jahr- 
ringe in den Arbeitsprozeß ab- 
solut zurückgehen wird. Auch aus 
dliisem Grunde stellt die Partei das 
/lei, in immer mehr Kombinaten 
und Betrieben die Arbeitsproduk- 
tivität schneller zu steigern als die 
Warenproduktion und so Arbeits- 
kräfte freizusetzen. Gleichzeitig ist 
dio Aufgabe gestellt, im Rahmen 
der Investitionstätigkeit mehr Ar- 
beitsplätze einzusparen als neue 
geschaffen werden. 

Ein Beispiel für die Lösung die- 
ser Aufgabe ist die Schwedter In- 
itiative »Weniger produzieren 
mehr«. Die Werktätigen im VEB 
Petrolchemisches Kombinat 
Schwedt kämpfen darum, durch 
Rationalisierung des gesamten 
betrieblichen Prozesses Arbeits- 
plätze einzusparen und so Arbeits- 
kräfte für andere Aufgaben zu ge- 
winnen. Der Weg dazu führt über 
die gezielte Einführung arbeits- 
zeitsparender Technologien, kom- 
biniert mit der breiten Anwendung 
der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisation. Die Arbeitsinhalte 
werden neu bestimmt, die Arbeits- 
bedingungen verbessert. Für den 
einzelnen Arbeiter bedeutet das 
unter anderem, in seinem Arbeits- 
bereich höhere persönliche Ver- 
antwortung zu übernehmen, da 
sich die Bedienzonen bei effektiver 
Nutzung der Anlagen erweitern. 
All das wird begleitet von der 


zielgerichteten und planmäßigen 
Qualifizierung der Werktätigen für 
neue Arbeitsaufgaben. — So war es 
möglich, über 2000 Arbeitskräfte 
für eine neuerrichtete Anlage aus 
der vorhandenen Belegschaft zu 
gewinnen. 

Die Praxis zeigt immer wieder: 
Gerade bei der Rationalisierung 
verbinden sich die moderne Wis- 
senschaft und die reichen Erfah- 
rungen der Arbeiterklasse beson- 
ders wirkungsvoll. Ja, sie müssen 
es sogar. Denn durch sozialistische 
Rationalisierung die Produktion zu 
intensivieren ist keinesfalls eine 
einfache Angelegenheit, die man 
so nebenbei erledigt; sie verlangt 
von jedem ein Höchstmaß an re- 
volutionärer Einsatzbereitschaft, 
an Verantwortungsgefühl, Mut 
zum Risiko und Neuerertum. Sie 
fordert einen höheren eigenen 
Beitrag zum rascheren ökono- 
mischen Wachstum und ist so im 
wahrsten Sinne des Wortes eine 
revolutionäre Kampfaufgabe. 

Es gilt die Leninsche Erkenntnis 
zu verwirklichen, die in der Schrift 
»Die große Initiative« begründet 
wurde: »Die Arbeitsproduktivität 
ist in letzter Instanz das allerwich- 
tigste, das ausschlaggebende für 
den Sieg der neuen Gesellschafts- 
ordnung. Der Kapitalismus hat 
eine Arbeitsproduktivität geschaf- 
fen, wie sie unter dem Feudalis- 
mus unbekannt war. Der Kapitalis- 
mus kann endgültig besiegt wer- 
den und wird dadurch endgültig 
besiegt werden, daß der Sozialis- 
mus eine neue, weit höhere Ar- 
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beitsproduktivität schafft. Das ist 
ein sehr schwieriges und sehr 
langwieriges Werk, aber man hat* 
damit begonnen, und das eben ist 
das allerwichtigste.« 163 In den 
achtziger Jahren muß ein neuer, 
großer Schritt zur Erreichung die- 
ser höheren Arbeitsproduktivität 
im Sozialismus getan werden. 

Warum geht der wissenschaftlich- 

technische Fortschritt alle an? 

Zunächst einmal ist unbestritten: 
Die Wissenschaft hat das , ent- 
scheidende Wort bei der Beschleu- 
nigung des wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritts. Um diese 
Tatsache führt kein Weg herum. 
Sie stellt hohe Anforderungen an 
die Leistungsfähigkeit der in For- 
schung, Entwicklung, Projektie- 
rung, Konstruktion und Technolo- 
gie arbeitenden Werktätigen. Des- 
halb setzen wir große Erwartungen 
in die mehr als 1 5 000 Absolventen 
der Universitäten, Hoch- und Fach- 
schulen, die jährlich unmittelbar in 
der Industrie eingesetzt werden. 
Ihr wissenschaftliches Schöpfer- 
tum ist weit mehr als bisher zu 
nutzen und zu fördern. 

Heißt das nun aber, daß Wis- 
senschaft und Technik nur die Wis- 
senschaftler und Techniker an- 
ginge? Beileibe nicht. Wissen- 
schaft und Technik können ohne 
das intensive Mitdenken der Werk- 
tätigen in ihren Arbeitskollektiven, 
in den Jugendbrigaden, ohne den 
aktiven Beitrag auch der Lehrlinge 
nicht wirksam werden. Erst durch 


die schöpferische Arbeit der Werk- 
tätigen werden die wissenschaft- 
lich-technischen Erkenntnisse in 
der Produktion realisiert. Demzu- 
folge sind ihre Ideen für das Finden 
von wissenschaftlich-technischen 
Lösungen unerläßlich. Das gilt 
auch für Spitzenleistungen in Wis- 
senschaft und Technik. 

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt ist vor allem ein ständi- 
ger Neuerungsprozeß. Insofern 
entspricht er auch in besonderer 
Weise dem natürlichen Streben 
der Jugend nach dem Neuen, noch 
Unbekannten und noch zu Ent- 
deckenden. Rationeller zu wirt- 
schaften verlangt überall in der 
täglichen Arbeit von uns »Köpf- 
chen«, Erfindergeist, Parteinahme 

ir_ ' 

Sich als junger Mitgestalter der 
kommunistischen Zukunft zu bewei- 
sen heißt, die wissenschaftlich-tech- 
nische Revolution zum Nutzen unse- 
rer Gesellschaft zu meistern - gerade 
sie hält für die Jugend Aufgaben 
bereit, die ihr Wissen und Können, 
ihren Leistungswillen und ihre Lei- 
stungsfähigkeit herausfordern, ihr 
Schöpfertum und ihren revolutionä- 
ren Geist zur vollen Entfaltung brin- 
gen. 

X. Parteitag der SED 

★ 

und persönlichen Einsatz - also all 
das, was ein aktives Mitglied der 
FDJ, einen jungen Revolutionär 
auszeichnet. 

Bedürfte es überhaupt noch 
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olnes Beweises, wie hoch der 
Ideenreichtum der Jungen und 
Mädchen in unserem Lande zählt — 
die Messen der Meister von mor- 
gen liefern ihn millionenfach. Denn 
In die Millionen geht die Zahl de- 
mr, die hier ihr Wissen und Kön- 
nen, ihre sinnvoll genutzte Freizeit 
in die Waagschale werfen. 

Jeder zweite Jugendliche eines 
Betriebes in der Industrie bezie- 
hungsweise jeder dritte im Bau- 
wesen beteiligte sich im Jahr 1980 


an der MMM-Bewegung. Ins- 
gesamt waren das in diesen Berei- 
chen fast 397 000 Jugendliche, die 
50000 MMM-Aufgaben realisier- 
ten. Rund die Hälfte der beteiligten 
Jugendlichen in den Industrie- und 
Baubetrieben arbeitete unmittel- 
bar in der materiellen Produktion. 

Aber nicht nur die wachsende 
Zahl der Teilnehmer an der MMM- 
Bewegung zeigt das Engagement 
der Jugend unseres Landes für 
Wissenschaft und Technik, son- 
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dem auch die hohe Qualität ihrer 
Exponate. 1958 auf der I. Zentralen 
MMM war die Attraktion noch ein 
Mörtelkasten mit Rädern. Heute 
gehören zu den Spitzenreitern nu- 
merisch gesteuerte Industrierobo- 
ter und mikroelektronische Lösun- 
gen auf den verschiedensten Ge- 
bieten. 

In allen Arbeitskollektiven sind 
die Jugendlichen im sozialisti- 
schen Wettbewerb täglich zu 
neuen Ideen aufgerufen. Denn hier 
sind Wissenschaft und Technik 
Frage Nummer eins. Vor allem die 
Neuererbewegung bietet dafür 
vielfältige Möglichkeiten. 

1980 betätigten sich 395260 Ju- 
gendliche als Neuerer. Der Anteil 
der jungen Neuerer an den jugend- 
lichen Berufstätigen in der volks- 
eigenen Wirtschaft stieg von 17 
Prozent im Jahr 1970 auf 41 Pro- 
zent 1980. Insgesamt ist jeder 
vierte Neuerer in der DDR ein Ju- 
gendlicher. 

Mit der ökonomischen Strategie 
der Partei für die achtziger Jahre 
sind auch für den Neuerergeist der 
Jugend neue Möglichkeiten eröff- 
net worden. Das zeigt sich an sol- 
chen FDJ-Initiativen wie »Indu- 
strieroboter« und »Mikroelektro- 
nik«. Auf dem XI. Parlament der 
FDJ wurden Investitionsvorhaben 
von großer volkswirtschaftlicher 
Bedeutung und Aufgaben des 
Staatsplanes Wissenschaft und 
Technik als Jugendobjekte an Be- 
zirks-, Kreis- und Grundorgani- 
sationen der FDJ übergeben. 

Dies beweist erneut das 


außerordentlich große Vertrauen 
der Partei- und Staatsführung ge- 
genüber den Mitgliedern der FDJ, 
ihre Gewißheit, daß sie im Geiste 
der Beschlüsse des X. Parteitages 
der SED die ihnen übertragenen 
Aufgaben als zuverlässige Helfer 
und treue Kampfgefährten der 
Partei in Ehren erfüllen. 

Warum ist die Entwicklung unserer 

Landwirtschaft eine gesamtvolks- 
wirtschaftliche Aufgabe? 

Die Antwort auf diese Frage ergibt 
sich vor allem aus der Aufgabe, die 
unsere sozialistische Landwirt- 
schaft in den achtziger Jahren zu 
erfüllen hat: »Die sichere Versor- 
gung der Bevölkerung mit Nah- 
rungsmitteln ist auch im neuen 
Fünfjahrplan die wichtigste Auf- 
gabe der Land- und Nahrungsgü- 
terwirtschaft. An ihrer Bewälti- 
gung hat die Industrie mit Vorlei- 
stungen von hohem wissenschaft- 
lich-technischem Niveau einen im- 
mer größeren Anteil. So bleibt die 
Entwicklung unserer Landwirt- 
schaft eine gesamtvolkswirtschaft- 
liche Aufgabe.« 164 

Was würden wir wohl ohne eine 
intensive, hochentwickelte Land- 
wirtschaft anfangen? Schließlich 
gehört die stabile Versorgung mit 
hochwertigen Nahrungsgütern 
genauso zum wachsenden Le- 
bensniveau unserer Werktätigen 
wie beispielsweise ein bedarfs- 
gerechtes und stabiles Angebot an 
modernen industriellen Konsum- 
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gütern in den Geschäften. Allein 
aus der Tierproduktion müssen 
Tag für Tag 6300 Tonnen Schlacht- 
vieh, 22500 Tonnen Milch sowie 
13 Millionen Eier bereitgestellt 
werden, um die gute Versorgung 
unserer Bevölkerung zu sichern. 

Aber nicht nur das — ohne land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse könnte 
auch die Industrie nicht auskom- 
men: Über 50 Prozent der Roh- 
stoffe in der Lebensmittelindustrie 
kommen aus der Landwirtschaft, 
in der Leder- und Schuhindustrie 
sind es 10 und in der Textilindu- 
strie 9 bis 10,. Prozent. Rund 86 
Prozent aller landwirtschaftlichen 
Produkte werden so in der Indu- 
strie be- und verarbeitet. Die Land- 
und Forstwirtschaft liefert uns 
damit nicht weniger als zwei Drit- 
tel aller primären Rohstoffe. Und 
diese Tatsache ist noch von be- 
sonderer Bedeutung: Die Pri- 

märrohstoffe aus der Landwirt- 
schaft sind reproduzierbar, wäh- 
rend dies bei den natürlichen Vor- 
kommen - also den Bodenschät- 
zen wie Braunkohle, Kalisalzen 
usw. - nicht der Fall ist. 

Die Bewältigung dieser großen 
Aufgaben ist das gemeinsame 
Werk von Arbeitern und Bauern. 
Sie werden im engen Bündnis ge- 
löst. Das betrifft nicht etwa nur die 
sozialistische Hilfe bei der Ernte. 
Die Entwicklung unserer sozialisti- 
schen Landwirtschaft ist eine An- 
gelegenheit der gesamten Volks- 
wirtschaft. So wird beinahe an je- 
dem Arbeitsplatz der Industrie 
über die materiell-technischen Be- 


dingungen, die für eine moderne 
landwirtschaftliche Produktion un- 
erläßlich sind, mit entschieden. 
Rund 17,5 Prozent der Erzeugnisse 
des allgemeinen Maschinenbaus, 
13 Prozent der chemischen Pro- 
dukte und 8 Prozent der erzeugten 
Baumaterialien werden für die 
Landwirtschaft bereitgestellt. 

Fassen wir zusammen: In unse- 
rer sozialistischen Landwirtschaft 
fallen wichtige Entscheidungen für 
das Leben unseres Volkes. Dafür 
einen gewichtigen Beitrag zu lei- 
sten ist eine zutiefst revolutionäre 
Tat. 

Wie entwickelt »Ich die Klasse 

der Genossenschaftsbauern? 

Auf dem X. Parteitag stellte Ge- 
nosse Erich Honecker mit Nach- 
druck fest: »Das Leben bestätigt 
immer wieder, daß zu einer soziali- 
stischen Ordnung sozialistische 
Produktionsverhältnisse auf dem 
Lande gehören. Auf ihrer Basis 
wurden wesentliche Unterschiede 
zwischen Stadt und Land weiter 
verringert.« 165 Aus dieser Einschät- 
zung leitete der Parteitag die Auf- 
gabenstellung ab, daß die Agrar- 
politik der SED — wie im Programm 
der SED festgelegt - darauf gerich- 
tet bleibt, die sozialistischen Pro- 
duktionsverhältnisse zu vervoll- 
kommnen, das Bündnis der Arbei- 
terklasse mit der Klasse der Ge- 
nossenschaftsbauern zu festigen 
sowie die Klasse der Genossen- 
schaftsbauern weiter zu stärken. 
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mechanisierte mechanisierte davon mit 
Kartoffelernte Getreideernte Mähdrescher 


Es gilt, in der sozialistischen 
Landwirtschaft auf dem Wege der 
Einführung industriemäßiger Pro- 
duktionsmethoden erhebliche Lei- 
stungsreserven zu erschließen. 
Dies erfordert, daß wir uns auf die 
aroßen Möalichkeiten. die dem 


genossenschaftlichen Eigentum an 
Produktionsmitteln innewohnen, 
stützen, ebenso auf die Initiative 
und Tatkraft der Genossenschafts- 
bäuerinnen und -bauern, die über 
große Kenntnisse und Erfahrun- 
aen verfüaen. »Wir aehören also 
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nicht zu denen, die meinen, daß 
mit dem Übergang zu industrie- 
mäßigen Methoden der landwirt- 
schaftlichen Produktion die Klasse 
der Genossenschaftsbauern ver- 
schwindet. Im Gegenteil, ihre 
Kräfte und Fähigkeiten sollen auf 
diese Weise noch stärker zur Gel- 
tung kommen.« 166 

Selbstverständlich - solche 
grundlegenden Veränderungen in 
der gesamten Art und Weise der 
landwirtschaftlichen Produktion 
bleiben nicht ohne Auswirkungen 
auf die Lebensweise der Menschen 
auf dem Lande. Mehr noch, sie 
dienen dazu, die Lebensbedingun- 
gen des Dorfes denen der Stadt 
anzunähern, die wesentlichen Un- 
terschiede zwischen Stadt und 
Land allmählich zu überwinden. 
Doch geschieht dies nicht von 
heute auf morgen, sondern das ist 
ein langfristiger Prozeß. Es ist auch 
nicht so, daß wir Stadt und Dorf 
gleichmachen wollen und die 
Spezifik des Lebens auf dem Lande 
nicht erkennen würden. Im Gegen- 
teil, es kommt darauf an, die Bin- 
dungen der Genossenschafts- 
bauern an den Boden, das Vieh, 
das gesamte genossenschaftliche 
Eigentum an Produktionsmitteln 
zu festigen und zugleich alle Pro- 
duktionsmöglichkeiten des Dorfes, 
auch der individuellen Hauswirt- 
schaften und der Kleinproduktion, 
zu nutzen. Dies ist auch der Weg, 
um das Interesse der Genossen- 
schaftsbauern an hohen Produk- 
tionsergebnissen zu entwickeln. 

Unsere Agrarpolitik ist und 


bleibt darauf gerichtet, »alle Poten- 
zen des genossenschaftlichen 
Eigentums immer besser zu nut- 
zen« 167 . Das genossenschaftliche 
Eigentum besitzt große Möglich- 
keiten zur weiteren Leistungsstei- 
gerung. 

Deshalb sieht der Volkswirt- 
schaftsplan 1981 bis 1985 vor, den 
Gesamtertrag der Pflanzenproduk- 
tion im Jahr 1985 auf 43,7 bis 44,2 
Dezitonnen Getreideeinheiten je 
Hektar landwirtschaftlicher Nutz- 
fläche zu steigern. Das ist die 
Grundlage dafür, um - bei Sen- 
kung der Getreideimporte — 1985 
in der Tierproduktion 2400 Kilo- 
tonnen Schlachtvieh, 6930 Kilo- 
tonnen Milch (mit 4 Prozent Fett- 
gehalt), 4720 Millionen Eier und 
7000 Tonnen Wolle zu produzie- 
ren. 

Zur Erfüllung dieser Aufgaben 
gibt es in der Tat nur einen Weg: 
die Potenzen des genossenschaft- 
lichen Eigentums vollständig zu 
nutzen. Dazu wurden auf dem XII. 
Bauernkongreß der DDR neue Auf- 
gaben beraten und beschlossen. Es 
wurde nachgewiesen, daß auch in 
der Landwirtschaft der entschei- 
dende Faktor der wissenschaft- 
lich-technische Fortschritt ist. Er 
bestimmt die Hauptrichtungen der 
Intensivierung in der Landwirt- 
schaft: Mechanisierung, Chemisie- 
rung, Melioration, Züchtung neuer, 
leistungsfähiger Pflanzensorten 
und Nutztierrassen sowie Lage- 
rung und Konservierung. Und von 
ganz entscheidender Bedeutung 
ist bei allem die Qualifizierung der 
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Ausrüstung der Landwirtschaft 
mit wichtigen Maschinen 



Traktoren 

Gesamtzahl 

davon 1976-1980 
übergeben 

147904 

40750 


LKW 

Gesamtzahl 

davon 1976-1980 
übergeben 

54567 

7300 


Mähdrescher 

Gesamtzahl 

davon 1976-1980 
übergeben 

13582 

3600 
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Arbeiter und Genossenschafts- 
bauern durch Aus- und Weiterbil- 
dung. 

Warum ist die Kooperation 
zwischen Pflanzen- und Tierpro- 
duktion Schlüssel für einen hohen 
Leistungsanstieg? 

Die Kooperation zu entwickeln ist 
ein wesentlicher Grundsatz des 
Leninschen Genossenschaftspla- 
nes zur sozialistischen Umgestal- 
tung der Landwirtschaft. Gerade 
sie entspricht sowohl dem Inter- 
esse der Genossenschaftsbauern, 
die Vorzüge ihres genossenschaft- 
lichen sozialistischen Eigentums 
voll zu nutzen, als natürlich auch 
den Interessen der ganzen Gesell- 
schaft. Deshalb unterstrich Erich 
Honecker auf dem X. Parteitag der 
SED: »Zu den Wesenszügen unse- 
rer Landwirtschaftspolitik gehört, 
beim weiteren schrittweisen Über- 
gang zu industriemäßigen Pro- 
duktionsmethoden die Koopera- 
tion zu vervollkommnen.« 168 

Heute produzieren die Genos- 
senschaftsbauern in ihren 1017 
LPG und 84 kooperativen Abteilun- 
gen beziehungsweise zwischen- 
betrieblichen Einrichtungen (ZBE) 
der Pflanzenproduktion sowie in 
2844 LPG und 270 zwischenbetrieb- 
lichen bzw. zwischengenossen- 
schaftlichen Einrichtungen (ZBE/ 
ZGE) der Tierproduktion auf 86 Pro- 
zent der landwirtschaftlichen Nutz- 
fläche der DDR 95 Prozent des 
staatlichen Aufkommens pflanz- 
licher und 77 Prozent tierischer 


Erzeugnisse. Sie sind und bleiben 
damit die Hauptproduzenten land- 
wirtschaftlicher Produkte. 

Die genossenschaftlichen Be- 
triebe nutzen dabei gerade über 
die Kooperation ihre Potenzen, um 
die Produktion und ihre Effektivität 
weiter zu steigern. Die Kooperation 
gestattet es ihnen, Wissenschaft 
und Technik immer wirksamer für 
die Intensivierung und Rationalisie- 
rung der Produktion einzusetzen 
und damit die Arbeits- und Le- 
bensbedingungen der Genossen- 
schaftsbauern und Arbeiter kon- 
tinuierlich weiter zu verbessern. 
Freiwillig und nach Grundsätzen 
der Gleichberechtigung und des 
gegenseitigen Vorteils aller Part- 
ner organisieren die LPG und VEG 
ihre Kooperationsbeziehungen zur 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
aller am Reproduktionsprozeß be- 
teiligten Betriebe, vor allem der 
Pflanzen- und der Tierproduktion. 
Im Mittelpunkt steht dabei die ge- 
meinsame Verantwortung für die 
Kette Boden - Pflanze - Tier - 
Boden. 

Das schöpferische Suchen nach 
neuen Wirkungsfeldern der Ko- 
operation hat solche demokra- 
tischen Organe wie die Koopera- 
tionsräte hervorgebracht. Vor al- 
lem durch sie wird das effektive 
Zusammenwirken der Pflanzen- 
und der Tierproduktion im einheit- 
lichen Reproduktionsprozeß ge- 
währleistet. 

Die LPG und VEG haben sich in 
den vergangenen Jahren koopera- 
tive Einrichtungen - wie agroche- 
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mische Zentren (ACZ), zwischen- 
betriebliche Bauorganisationen 
(ZBO), Meliorationsgenossenschaf- 
ten, zwischengenossenschaftliche 
beziehungsweise zwischenbetrieb- 
liche Einrichtungen der Tierpro- 
duktion - geschaffen. Mit diesen 
Einrichtungen lösen sie gemein- 
sam viele Produktionsaufgaben 
effektiver und verbessern zugleich 
die Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen in den Dörfern. Die LPG und 
VEG entscheiden in den Bevoll- 
mächtigtenversammlungen selbst 
über die Grundfragen der Tätigkeit 
dieser Einrichtungen und nutzen 
sie im umfassenden Sinne zur Er- 
füllung der Planaufgaben. 

Kooperationsverbände und -Ver- 
einigungen sind weitere wirkungs- 
volle Formen der Kooperation. 
In den Kooperationsverbänden 
vertiefen die LPG und ihre Ko- 
operationspartner die Zusammen- 
arbeit in der Stufenproduktion mit 
dem Ziel, die planmäßige und 
bedarfsgerechte Versorgung der 
Bevölkerung noch besser zu ge- 
währleisten. Bei entsprechenden 
gesellschaftlichen Voraussetzun- 
gen können LPG, VEG, Betriebe 
und wissenschaftliche Einrichtun- 
gen Vereinigungen bilden, mit de- 
ren Hilfe die Produktionsprozesse 
der Mitgliedsbetriebe untereinan- 
der sowie mit den nachfolgenden 
Stufen der Weiterverarbeitung ab- 
gestimmt und insbesondere Pro- 
duktion und Wissenschaft enger 
verbunden werden. So wird die 
Versorgungswirksamkeit weiter er- 
höht. 


Warum ist die Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion für uns eine 
Lebensfrage? 

Angesichts der sich verschärfen- 
den Bedingungen des internatio- 
nalen Klassenkampfes gewinnt 
die folgende Einschätzung und Auf- 
gabenstellung zusätzlich an Ge- 
wicht: 

★ 

Je weiter die Entwicklung des So- 
zialismus in der DDR fortschreitet, 
desto enger gestaltet sich die ökono- 
mische und wissenschaftlich-techni- 
sche Zusammenarbeit mit der So- 
wjetunion, desto größer wird ihre 
Bedeutung für die Stabilität und 
Dynamik unserer Wirtschaft. Die 
zunehmende Verflechtung unserer 
Volkswirtschaften, die immer wirk- 
samere Zusammenfassung ihrer 
Kräfte lassen unsere beiden brüder- 
lich verbundenen Staaten auf dem 
gemeinsamen Wege sicher und 
schneller voranschreiten. 

X. Parteitag der SED 

★ 

Im Programm der Spezialisie- 
rung und Kooperation für den Zeit- 
raum bis 1990 sind die künftigen 
weitreichenden Vorhaben der Zu- 
sammenarbeit festgelegt. Die SED 
mißt diesem Programm grund- 
sätzliche politische und ökonomi- 
sche Bedeutung bei. 

Der ständigen Vertiefung der 
Zusammenarbeit mit der Sowjet- 
union hat die Partei schon immer 
größte Aufmerksamkeit geschenkt. 
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Seit 1949 ist die Sowjetunion der 
größte Handelspartner unserer 
Republik; und seit 1957 sind auch 
wir größter Handelspartner der 
Sowjetunion. Wir realisieren fast 
40 Prozent unseres Außenhandels 
mit der Sowjetunion und sind mit 
10 Prozent am Außenhandelsum- 
satz der UdSSR beteiligt. Bei vielen 
Erzeugnissen decken unsere bei- 
den Länder zu einem hohen Pro- 
zentsatz den Importbedarf des 
Partners. 

So deckte die Sowjetunion unse- 
ren Importbedarf im Jahre 1980 
bei Erdgas zu 100 Prozent, 

bei Baumwolle zu 88 Prozent, 

bei Erdöl zu 87 Prozent, 

bei Walzstahl zu 78 Prozent, 

bei Eisenerz zu 77 Prozent. 

Bis 1985 liefert sie der DDR: 
Steinkohle: 21 Millionen Tonnen, 
Roheisen: 4,8 Millionen Tonnen 

Kupfer: 21 1 500 Tonnen, 

Zellstoff: 457000 Tonnen, 

Erdöl: 95 Millionen Tonnen, 

Eisenerz: 8,5 Millionen Tonnen, 

Aluminium: 650000 Tonnen, 
Baumwolle: 440000 Tonnen, 
Schnittholz: 7,7 Millionen Kubik- 
meter, 

Erdgas: 32,5 Milliarden Kubik 

meter, 

Walzstahl: 16 Millionen Tonnen. 

Doch wir importieren aus der 
UdSSR nicht nur bedeutende 
Mengen Rohstoffe und Materia- 
lien, sondern auch Maschinen, 
Ausrüstungen und Transportmit- 
tel. So führt die DDR aus der 
UdSSR in diesem Jahrfünft unter 
anderem ein: 12000 schwere LKW, 


14000 Traktoren sowie 1650 Bag- 
ger. 

Die Sowjetunion ist für die DDR 
der Hauptpartner der sozialisti- 
schen ökonomischen Integration. 

Zunächst schon deshalb, weil sie 
über das größte wissenschaftlich- 
technische und ökonomische Po- 
tential in der RGW-Gemeinschaft 
verfügt (ihr Anteil an der Weltindu- 
strieproduktion erhöhte sich von 3 
Prozent im Jahre 1917 auf 20 Pro- 
zent heute). Die Sowjetunion ist 
das Land mit den größten und 
umfangreichsten Rohstoffvorkom- 
men im RGW. Die DDR ihrerseits 
liefert auf Grund langfristiger Ver- 
einbarungen in die UdSSR zum 
Beispiel Erzeugnisse des Schwer- 
maschinenbaus, Reisezugwagen, 
Schiffe, Chemieanlagen sowie an- 
dere Waren und besitzt somit sta- 
bile Exportbeziehungen. Gemein- 
sam mit sowjetischen Arbeitern 
und Wissenschaftlern werden 80 
Prozent unserer Planaufgaben zur 
Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik und der Hauptteil aller 
wissenschaftlichen Forschungen 
an den Akademien und Hochschu- 
len der DDR realisiert. 

In den achtziger Jahren wird sich 
die Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der DDR immer stärker 
auf die gemeinsame Nutzung der 
Errungenschaften der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution 
ausrichten. Dies betrifft entspre- 
chend den grundsätzlich über- 
einstimmenden Wirtschaftsstrate- 
gien der SED und der KPdSU unter 
anderem gemeinsame Entwick- 
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lungen und Überleitungen in die 
Produktion auf den Gebieten der 
Mikroelektronik, der Robotertech- 
nik und der Veredlung der Roh- 
stoffe. Konkret geht es zum Bei- 
spiel um die Entwicklung von Aus- 
rüstungskomplexen zur Bearbei- 
tung von Siliziumscheiben für die 
Mikroelektronik, um Verfahren zur 
mikrobiologischen Gewinnung 
von Futtereiweiß, zur Herstellung 
von dichtem Silikatbeton und zur 
Produktion von Glasseide im Di- 
rektspinnverfahren. 

Welche Bedeutung hat die soziali- 
stische ökonomische Integration? 

Im Programm der SED wird her- 
vorgehoben, daß die sozialistische 
ökonomische Integration »eine 
entscheidende Bedingung für die 
stabile ökonomische und soziale 
Entwicklung der Deutschen De- 
mokratischen Republik« 169 ist. 

Dies ergibt sich aus dem Wesen 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration: Die sozialistische 

ökonomische Integration ist ein 
von den marxistisch-leninistischen 
Parteien und sozialistischen Staa- 
ten bewußt und planmäßig ge- 
stalteter, langfristiger, weit in 
die Zukunft reichender Prozeß. 
Dieser Prozeß ist darauf gerichtet, 
die materiellen und geistigen Po- 
tenzen der Völker und Staaten der 
sozialistischen Gemeinschaft zum 
Nutzen jedes einzelnen Landes 
und im Interesse der Stärkung der 
sozialistischen Gemeinschaft 
planmäßig zu vereinen. 


Die sozialistische ökonomische 
Integration ist also eine Hauptrich- 
tung zur Verwirklichung der Vor- 
züge des Sozialismus. 

Worauf basiert sie? Sie hat vor 
allem folgende Grundlagen: 

In allen sozialistischen Ländern 
hat die Arbeiterklasse die Macht 
und übt sie unter Führung ihrer 
marxistisch-leninistischen Partei 
zum Wohle des Volkes aus. 

Überall hat das gesellschaftliche 
Eigentum an den Produktionsmit- 
teln an die Stelle des für die kapi- 
talistische Profitwirtschaft charak- 
teristischen Konkurrenzkampfes 
die kameradschaftliche Zusam- 
menarbeit und gegenseitige Hilfe 
gesetzt, das planmäßige Zusam- 
menwirken aller Werktätigen im 
Interesse wachsenden Wohlstan- 
des. 

Schließlich ist die Weltanschau- 
ung der Arbeiterklasse, der Marxis- 
mus-Leninismus, die einheitliche 
ideologische Grundlage des Zu- 
sammenwirkens. 

Auf dieser Basis entwickelte sich 
unter Führung der marxistisch- 
leninistischen Parteien der soziali- 
stischen Länder Schritt für Schritt 
eine brüderliche Zusammenarbeit 
der sozialistischen Staaten, die auf 
der strikten Gleichberechtigung 
und Souveränität der beteiligten 
Partner beruht und gleichermaßen 
ihren nationalen wie den gemein- 
samen Interessen dient. Der Inhalt 
dieser Zusammenarbeit hat sich 
im Laufe der Jahre gewandelt. 
Bestand sie anfangs vor allem im 
Ausbau der gegenseitigen Han- 


Struktur des Rates 

für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
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delsbeziehungen, im Austausch 
von Waren und wissenschaftlich- 
technischen Dokumentationen, so 
konnten die Staaten des RGW be- 
reits in den sechziger Jahren ver- 
stärkt zur internationalen sozialisti- 
schen Arbeitsteilung, Spezialisie- 
rung und Kooperation in Produk- 
tion und Forschung übergehen. 

Eine qualitativ neue Stufe er- 
reichte diese Verflechtung der 
Volkswirtschaften der sozialisti- 
schen Länder mit dem Komplex- 
programm, das auf der XXV. Ta- 
gung des RGW, die Ende Juli 1971 
in Bukarest stattfand, angenom- 
men wurde. Seitdem sprechen wir 
auch von der sozialistischen 
ökonomischen Integration. 

Unsere Republik mißt der weite- 
ren Vertiefung der Zusammen- 
arbeit eine hervorragende Bedeu- 
tung bei. Diese betrifft vor allem 
folgende Richtungen: 

• die volle Nutzung der interna- 
tionalen sozialistischen Arbeitstei- 
lung und Kooperation, um die 
Effektivität des Wirtschaftens zu 
erhöhen und die Produktionsstruk- 
tur zu vervollkommnen; 

• die schrittweise Herausbildung 
einer integrierten Brennstoff- und 
Energiewirtschaft, um den wach- 
senden Bedarf der RGW-Länder 
auf diesem Gebiet so effektiv wie 
möglich zu decken; 

• die abgestimmte Entwicklung 
des Maschinenbaus, der Konsum- 
güterindustrie und anderer wichti- 
ger Zweige der Volkswirtschaft; 

• die Vertiefung der Spezialisie- 
rung und Kooperation in For- 


schung und Produktion auf der 
Grundlage gemeinsamer langfri- 
stiger Programme. 

Bereits gegenwärtig gibt es be- 
deutende Erfolge bei der Vertie- 
fung der ökonomischen und wis- 
senschaftlich-technischen Zusam- 
menarbeit der sozialistischen Län- 
der: In den siebziger Jahren wur- 
den durch gemeinsame Anstren- 
gungen der RGW-Länder mehr als 
200 neue Maschinen und Geräte, 
mehr als 1500 Materialarten, Pro- 
dukte und Präparate sowie unge- 
fähr 1200 technologische Prozesse 
arbeitsteilig entwickelt bezie- 
hungsweise weiterentwickelt. 

Im Zuge der Spezialisierung und 
Kooperation in Produktion und For- 
schung wurde die DDR zum Ex- 
porteur von Schiffen, Walzwerk- 
ausrüstungen, bestimmten Land- 
maschinen, Werkzeugmaschinen 
und anderen, und sie wurde zum 
Importeur von Ausrüstungen für 
Kern- und Wärmekraftwerke, von 
Baggern und Traktoren aus der 
UdSSR, von Werkzeugmaschinen 
und elektronischen Bauelementen 
aus der CSSR, Baumaschinen aus 
der VR Polen, Autobussen und Han- 
delsausrüstungen aus der VR Un- 
garn. Gleichzeitig beteiligt sich die 
DDR am Aufschluß und an der 
Förderung von Roh- und Brenn- 
stoffen in den anderen RGW- 
Ländern. Dabei ist zu berücksichti- 
gen, daß die Beteiligung zum 
größten Teil in Lieferungen von 
Maschinen und Ausrüstungen be- 
steht, so zum Beispiel beim Zell- 
stoffkombinat Ust-Ilimsk und dem 
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Aulbestkombinat Kijembai in der 
UdSSR, der Bauxit- und Alumi- 
niumgewinnung in der Unga- 
i Indien VR und auch bei der Nik- 
Kolproduktion in Kuba. 

I ine wichtige Aufgabe aller Be- 
mlche unserer Volkswirtschaft ist 
nn, die mit der sozialistischen 
Ökonomischen Integration ver- 
bundenen Verpflichtungen strikt 
olnzuhalten. Diese Verpflichtungen 
/eigen sich an jedem Arbeitsplatz 
QOnz konkret - ob in der Einhal- 
tung der Termine, der Qualität 
oder der Kosten. Ob in der Indu- 
strie, in der Landwirtschaft oder 
Im Transportwesen — immer und 
überall ist es oberste Klassen- 
pflicht, die vereinbarten Aufgaben 
zuverlässig und vertragsgerecht 
zu erfüllen, so wie wir das von 
unseren Partnerländern auch er- 
warten. 

Fassen wir zusammen: 

Die Verwirklichung der sozialisti- 
schen ökonomischen Integration 
Ist weder Wunschdenken noch 
/ukunftsaufgabe. Sie ist ein ge- 
setzmäßiger Prozeß, der jedem 
Land Vorteile, aber auch Verpflich- 
tungen bringt. Alle grundlegenden 
Aufgaben, die heute oder in Zu- 
kunft von den sozialistischen Län- 
dern zu lösen sind, bedürfen des 
Immer engeren Zusammenschlus- 
ses der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft vor allem um die 
Sowjetunion. Darin liegt zugleich 
der entscheidende Kraftquell und 
die von den reaktionären imperiali- 
stischen Kräften so gefürchtete 
zunehmende ökonomische Stärke 


des Sozialismus, die ein entschei- 
dender Faktor bei der Erhaltung 
und Sicherung des Friedens ist. 

Worin zeigt sich, daß der RGW 
die dynamischste Wirtschafts- 
region der Welt ist? 

Zunächst zeigt sich dies an den 
Wachstumsraten der Wirtschaft, 
vor allem dem Nationaleinkom- 
men und der Industrieproduktion. 
So erhöhte sich das Nationalein- 
kommen der RGW-Länder im Zeit- 

★ 

Die sozialistische Gemeinschaft ... hat 
im vergangenen Jahrzehnt neue 
Fortschritte von geschichtlicher 
T ragweite erzielt. Beim Ausbau der 
materiell-technischen Basis des 
Sozialismus und des Kommunismus 
erreichte sie die bisher bedeutendsten 
Ergebnisse. Die ökonomische Ent- 
wicklung im Bereich des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe war 
auch in diesen Jahren durch ein 
höheres Wachstumstempo des Na- 
tionaleinkommens, der Arbeitspro- 
duktivität und der Industrieproduk- 
tion gekennzeichnet als in der Welt 
des Kapitals. 

X. Parteitag der SED 

★ 

raum der siebziger Jahre um 60 
Prozent, während das der EWG- 
Länder um 25 Prozent stieg. 

In der Industrieproduktion be- 
tragen die Steigerungsraten für 
diesen Zeitraum 178 Prozent im 
RGW und 127 Prozent in der EWG. 
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Die dynamische Entwicklung der 
RGW-Länder verdeutlichen auch 
folgende Zahlen: Im Jahre 1979 
war die Industrieproduktion eines 
Monats genauso hoch wie die des 
gesamten Jahres 1950. In den letz- 
ten drei Jahrzehnten lag 'das 
Wachstum der Industrieproduktion 
der RGW-Staaten dreimal höher 
als das der kapitalistischen Indu- 
strieländer. 

Den Anteil der RGW-Länder an 
der Weltproduktion wichtiger In- 
dustrieerzeugnisse 1980 im Ver- 
gleich zu 1970 zeigt die Tabelle auf 
dieser Seite. 

Eine entscheidende Ursache der 
dynamischen Entwicklung des 
RGW ist der planmäßige Charakter 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration: Hauptmethode der 
Zusammenarbeit ist die Planungs- 
zusammenarbeit. »Die Koordinie- 
rung der Pläne«, so heißt es im 
Programm der SED, »ist ein stän- 
diger Bestandteil der gemeinsa- 


Tabelle 5 

Anteil der RGW-Länder an der Welt- 
produktion wichtiger Industrie- 
erzeugnisse (in Prozent) 


1970 

1980 

Elektroenergie 

19,7 

21,3 

Kohle 

35,7 

31,3 

Erdöl 

16,2 

20,7 

Erdgas 

21,0 

31,2 

Stahl 

26,2 

30,6 

Mineraldünger 

29,0 

31,7 

Plaste 

8,6 

11,8 

Zement 

24,1 

23,0 


men Planungstätigkeit.« 170 So- 
werden die Fünfjahrpläne der 
RGW-Länder miteinander koordi- 
niert, werden ausgewählte Erzeug- 
nisgruppen gemeinsam geplant. 
Für den Fünfjahrplan 1976 bis 1980 
wurde zum erstenmal ein abge- 
stimmter Plan mehrseitiger Inte- 
grationsmaßnahmen von den 
RGW-Ländern angenommen. 
Auch gegenwärtig werden bedeut- 
same Integrationsobjekte von den 
interessierten RGW-Ländern ge- 
meinsam realisiert. 

Von großer Bedeutung für die 
Vertiefung der sozialistischen 
ökonomischen Integration war die 
XXX. Tagung des RGW, die im 
Sommer 1976 in Berlin stattfand. 
Sie beschloß, langfristige Zielpro- 
gramme auszuarbeiten und auf 
ihrer Grundlage solche wichtigen 
Fragen wie Rohstoff-, Brennstoff- 
und Energieprobleme, die Ent- 
wicklung des Maschinenbaus, die 
immer bessere Versorgung der 
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
und industriellen Konsumgütern 
sowie die Bewältigung der rasch 
anwachsenden Anforderungen an 
das Verkehrswesen gemeinsam zu 
lösen. 

Die Zielprogramme sind eine 
abgestimmte Strategie für die Lö- 
sung wichtiger Entwicklungsauf- 
gaben der sozialistischen Staaten- 
gemeinschaft bis zum Jahre 1990. 

Entscheidende Bedingung der 
weiteren dynamischen Entwick- 
lung der RGW-Länder ist die Er- 
höhung der Effektivität der Pro- 
duktion durch eine wirksame Be- 
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nchleunigung des wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritts. Des- 
halb nimmt die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet von Wissenschaft 
und Technik eine dominierende 
Stellung bei der weiteren Lei- 
Htungs- und Effektivitätsentwick- 
lung jeder Volkswirtschaft ein. 
Ohne diese Zusammenarbeit kön- 
nen heute auf vielen Gebieten 
keine Spitzenleistungen erreicht 
werden. 

Die Vereinigung der materiellen 
und geistigen Potenzen der Völker 
der sozialistischen Gemeinschaft 
Int keine bloße Summierung der 
Kräfte der beteiligten Partner. Die 
nozialistische ökonomische Inte- 
gration schafft vielmehr qualitativ 
neue Bedingungen für das rasche 
Wachstum des ökonomischen und 
wissenschaftlich-technischen Po- 
tnntials und damit des Wohlstan- 
ds aller sozialistischen Bruderlän- 
dor. 

5 . 4 . 

Die Sozialstruktur 
der entwickelten sozia- 
listischen Gesellschaft 

Dlo weitere Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesell- 
nchaft in unserer Republik ist ein 
mvolutionärer Prozeß, 

• der von der Arbeiterklasse, der 
Klasse der Genossenschafts- 
bauern, der sozialistischen Intel- 
ligenz und den anderen Schichten 
unseres Volkes vollbracht wird und 
Ihren Interessen dient; 


• in dem sich die Klassen und 
Schichten selbst verändern, sich 
auf dem Boden der marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung 
und der Ideale der Arbeiterklasse 
annähern und in dem sich die po- 
litisch-moralische Einheit unseres 
Volkes weiter ausprägt. 

Wenn in diesem Zusammen- 
hang von Klassen, Klassenbündnis 
und Annäherung der Klassen die 
Rede ist, so wirft das zunächst die 
Frage auf, was wir überhaupt unter 
einer sozialen Klasse verstehen. 

Was sind Klassen? 

Die Existenz von Klassen und der 
Kampf zwischen ihnen war schon 
vor Marx und Engels von bürger- 
lichen Wissenschaftlern entdeckt 
worden. Karl Marx jedoch gebührt 
das Verdienst, wissenschaftlich 
nachgewiesen zu haben, 

• daß die Existenz der Klassen an 
bestimmte historische Entwick- 
lungsphasen der Produktion ge- 
bunden ist; 

• daß der Klassenkampf notwen- 
dig zur Errichtung der Diktatur des 
Proletariats führt; 

• daß diese Diktatur den allmähli- 
chen Übergang zur Aufhebung al- 
ler Klassen und zur klassenlosen 
Gesellschaft vorbereitet. 

In voller Übereinstimmung mit 
den Erkenntnissen von Marx und 
Engels gab W. I. Lenin in seiner 
Arbeit »Die große Initiative« eine 
Definition des Begriffs Klasse. Sie 
stellt auch heute den Schlüssel für 
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die Antwort auf alle Fragen dar, die 
sich auf die Klassen beziehen. Er 
schrieb: »Als Klassen bezeichnet 
man große Menschengruppen, die 
sich voneinander unterscheiden 
nach ihrem Platz in einem ge- 
schichtlich bestimmten System 
der gesellschaftlichen Produktion, 
nach ihrem (größtenteils in Ge- 
setzen fixierten und formulierten) 
Verhältnis zu den Produktionsmit- 
teln, nach ihrer Rolle in der gesell- 
schaftlichen Organisation der Ar- 
beit und folglich nach der Art der 
Erlangung und der Größe des 
Anteils am gesellschaftlichen 
Reichtum, über den sie ver- 
fügen .« 171 

W. I. Lenin fügte dieser allge- 
meinen Charakteristik zwei Aus- 
sagen hinzu. Die eine bezog sich 
auf das, was für die Klassen in den 
Ausbeutergesellschaften typisch 
war und auch heute noch ist: 
»Klassen sind Gruppen von Men- 
schen, von denen die eine sich die 
Arbeit der andern aneignen kann 
infolge der Verschiedenheit ihres 
Platzes in einem bestimmten Sy- 
stem der gesellschaftlichen Wirt- 
schaft .« 172 Damit machte Lenin ' 
deutlich, daß die tiefste Ursache 
für den unversöhnlichen Gegen- 
satz, den Antagonismus, zwischen 
bestimmten Klassen im Privat- 
eigentum an den Produktionsmit- 
teln begründet liegt. 

Folglich kann dieser Antagonis- 
mus nur durch die Beseitigung 
dieser Eigentumsverhältnisse, 
durch die Verwandlung der Pro- 
duktionsmittel in gesellschaftli- 


ches Eigentum überwunden wer- 
den. 

Darauf und auf die Zukunft der 
Klassen nach der Errichtung der 
Diktatur des Proletariats bezog sich 
eine weitere Aussage W. I. Lenins: 
»Es ist klar, daß man zur völligen 
Aufhebung der Klassen nicht nur 
die Ausbeuter, die Gutsbesitzer 
und die Kapitalisten, stürzen, nicht 
nur ihr Eigentum abschaffen muß, 
man muß auch sonst jedes Privat- 
eigentum an den Produktionsmit- 
teln abschaffen, man muß sowohl, 
den Unterschied zwischen Stadt 
und Land wie auch den Unter- 
schied zwischen Hand- und Kopf- 
arbeitern aufheben. Das ist ein 
sehr langwieriges Werk. Um es zu 
vollbringen, bedarf es eines ge- 
waltigen Schritts vorwärts in der 
Entwicklung ^der Produktiv- 
kräfte ...« 173 

Auf der Grundlage der Lenin- 
schen Bestimmung des Begriffs 
Klasse sind wir in der Lage, die 
jeweiligen Grundklassen jeder 
Gesellschaftsformation, ihr Ver- 
hältnis zueinander und ihr Verhält- 
nis zu den anderen Klassen und 
sozialen Schichten zu bestimmen. 
Zum Beispiel können wir mit Hilfe 
der Leninschen Klassendefinition 
eindeutig die beiden Grundklassen 
der kapitalistischen Gesellschaft - 
Bourgeoisie und Proletariat -, ih- 
ren Antagonismus und ihr Verhält- 
nis zu den anderen Klassen und 
Schichten dieser Gesellschaft be- 
stimmen. Ebenso können wir die 
Grundklassen der sozialistischen 
Gesellschaft - Arbeiterklasse und 
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hlnnue der Genossenschafts- 

bnuorn ihr Verhältnis zueinan- 
• Im» und zu den noch vorhandenen 
«M/Inlon Schichten klar bestim- 
mon. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, 
«liiK wir außer den Klassen auch 
um h soziale Schichten kennen und 
•intmscheiderf müssen. Unter 
ninnr sozialen Schicht verstehen 
w 1 1 eine Menschengruppe, die ent- 
wwlor gekennzeichnet ist durch 
•Ino bestimmte Art ihrer Tätigkeit 

/um Beispiel die Intelligenz mit 
/nr wiegend geistiger Arbeit -oder 
durch die Art und Weise der Er- 
lernung ihres Einkommens — zum 
dolspiel Handwerker, Händler 
unw die Produktionsmittel besit- 
zen und selbst arbeiten. 

Win ist die Klassenstruktur 

Unr DDR? 

Im Prozeß der sozialistischen Re- 
volution entstand in unserer Repu- 
blik ähnlich wie in der Sowjet- 
union und den anderen Staaten 
doi sozialistischen Gesellschaft — 
•Ino neue Klassenstruktur. Bereits 
in der antifaschistisch-demokra- 
ilNchen Umwälzung wurden im 
Mürbst 1945 die Großgrundbesit- 
zer durch die demokratische Bo- 
denreform entschädigungslos ent- 
eignet. Im Sommer 1946 wurden 
durch den Volksentscheid in Sach- 
ern und entsprechende Verord- 
nungen der anderen damaligen 
I «indes- und Provinzialverwaltun- 
iion die Monopol- und Bankherren, 


die Hauptschuldigen für Faschis- 
mus und Krieg, entschädigungslos 
enteignet. Ihre Betriebe und Un- 
ternehmen gingen in das Eigen- 
tum des Volkes über. Die kleinen 
und mittleren kapitalistischen Be- 
triebe wandelten sich in einem 
längeren historischen Prozeß in 
volkseigene oder genossenschaft- 
liche Betriebe. So wurden in der 
DDR die Ausbeutung abgeschafft 
und die Ausbeuterklassen hörten 
auf zu existieren. 

Die revolutionäre Umwälzung 
der Macht- und der Eigentums- 
verhältnisse und damit der Klas- 
senstruktur vollzogen die Volks- 
massen unter der Führung der 
Arbeiterklasse, die auch selbst den 
größten Anteil daran hatte. Die 
Arbeiterklasse wandelte sich von 
dem ausgebeuteten und unter- 
drückten Proletariat der kapitalisti- 
schen Gesellschaft in die politisch 
herrschende Klasse, die über das 
gesellschaftliche Eigentum an den 
entscheidenden Produktionsmit- 
teln verfügt und die gesellschaft- 
liche Entwicklung leitet und prägt. 

Zugleich mit ihrer eigenen Be- 
freiung befreite die Arbeiterklasse 
die Bauernschaft und die anderen 
sozialen Schichten von der Herr- 
schaft der Monopole und von der 
Gefahr, durch die Konkurrenz der 
»großen Haie« ruiniert zu werden. 
Durch den freiwilligen Zusammen- 
schluß der Bauern in landwirt- 
schaftlichen Produktionsgenos- 
senschaften entstand die Klasse 
der Genossenschaftsbauern. So 
schuf die Arbeiterklasse für das 
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von Ausbeutung befreite Volk der 
DDR die Garantien einer sicheren 
Existenz und half ihm, zu neuen 
Formen der Arbeit und des Lebens 
überzugehen. In der Deutschen 
Demokratischen Republik hat sich 
im Prozeß der sozialistischen Um- 
gestaltung die soziale Struktur der 

r\ ... . . 

Dank der zielstrebigen Bündnispolitik 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands sind auf der Grundlage 
der sozialistischen Macht- und Eigen- 
tumsverhältnisse sowie des sozialisti- 
schen Bewußtseins der Werktätigen 
enge und dauerhafte Beziehungen der 
kameradschaftlichen und schöpfe- 
rischen Zusammenarbeit zwischen 
der Arbeiterklasse, der Klasse der 
Genossenschaftsbauern, der Intel- 
ligenz und den anderen Werktätigen 
entstanden. 

Programm der SED 

Gesellschaft grundlegend verän- 
dert. »Für immer ist die Ausbeu- 
tung des Menschen durch den 
Menschen beseitigt und der Klas- 
senantagonismus verschwun- 
den.« 174 

Dieser Prozeß war ein langwieri- 
ger Klassenkampf und eine re- 
volutionäre Veränderung, in der 
eine Vielzahl von Schwierigkeiten, 
von gesellschaftlichen Widersprü- 
chen und persönlichen Konflikten 
zu überwinden waren. Das konnte 
in dieser Umwälzung der Daseins- 
bedingungen von Millionen Men- 
schen und der tiefverwurzelten 


Anschauungen und Gewohnhei- 
ten, die in den Jahrhunderten der 
Ausbeutergesellschaft entstanden 
waren, nicht anders sein. In den 
Massen des Volkes mußten so- 
wohl der Wille, ihr Geschick in die 
eigenen Hände zu nehmen, als 
auch das Bewußtsein der eigenen 
Kraft entwickelt werden; und nicht 
zuletzt mußten die Werktätigen 
lernen, die sozialistische Gesell- 
schaft aufzubauen, und Erfahrun- 
gen dabei sammeln. 

Auch in unserer Republik wider- 
legt die Praxis des Lebens die 
These bürgerlicher Ideologen, daß 
die Arbeiterklasse, das »einfache 
Volk« überhaupt unfähig sei, eine 
neue Gesellschaft zu errichten, und 
daß die Natur des Menschen »un- 
veränderlich« sei. Die sozialisti- 
sche Revolution wirkt wie ein 
Schmelztiegel, in dem »der Stahl 
gehärtet« wird und die Schlacken 
der alten Ausbeutergesellschaft 
ausgeschieden werden. Die Arbei- 
terklasse von heute ist nicht mehr 
die gleiche, die sie vor 30 Jahren 
war. Die Klasse der Genossen- 
schaftsbauern ist nicht zu verglei- 
chen mit der zersplitterten und 
sozial stark differenzierten Bauern- 
klasse der früheren Zeit. Die so- 
zialistische Intelligenz ist nicht ver- 
gleichbar mit der alten Intelligenz, 
die vom kapitalistischen System 
abhängig war und in ihrer Mehr- 
heit der Bourgeoisie diente. Nicht 
anders verhält es sich mit den an- 
deren Schichten der Gesellschaft. 

In unserer Republik gibt es zwei 
Klassen: Die Arbeiterklasse und 
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die Klasse der Genossenschafts- 
bauern; soziale Schichten sind die 
sozialistische Intelligenz sowie die 
Handwerker und Gewerbetreiben- 
den. Eine Vorstellung über ihre 
Entwicklung und ihren zahlen- 
mäßigen Anteil an der Bevölke- 
rung vermittelt ein Blick auf die 
sozialökonomische Struktur der 
Berufstätigen in unserer Republik. 

Im Prozeß der sozialistischen 
Revolution bildeten sich neue Be- 
ziehungen zwischen den Klassen 
und Schichten heraus. Sie sind 
nicht - wie im Kapitalismus - 
durch unversöhnliche Gegensätze, 
den Kampf gegeneinander, durch 
Feindschaft oder Mißtrauen ge- 
kennzeichnet, sondern durch ka- 


meradschaftliche Zusammenarbeit 
und gegenseitige Hilfe, durch Ver- 
trauen und Achtung voreinander. 
Dieses Verhältnis entspringt dem 
grundlegenden Interesse, das al- 
len Klassen und Schichten des 
werktätigen Volkes gemeinsam 
ist: eine Gesellschaftsordnung, in 
der gesicherter Frieden und die 
immer bessere Befriedigung der 
materiellen und kulturellen Bedürf- 
nisse oberstes Prinzip sind. 

Unter den Bedingungen der Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht und auf 
der Grundlage des gesellschaft- 
lichen Eigentums an den Produk- 
tionsmitteln vollzieht sich ein Pro- 
zeß der Annäherung der Klassen 
und Schichten der DDR und eine zu- 


Tabelle 6 

Soziale Zusammensetzung der Berufstätigen der DDR 




1955 

in Tausend 

Prozent 

1980 

in Tausend 

Prozent 

Arbeiter und Angestellte 

6416 

78,4 

7794 

89,4 

Mitglieder von Produk- 
tionsgenossenschaften 

193 

2,4 

743 

8,5 

darunter 

LPG 

190 

2,3 

565 

6,5 

PGH 

2,4 

0,0 

155 

1,8 

Komplementäre und 
Kommissionshändler 


_ 

26 

0,3 

Übrige Berufstätige 

1 579 

19,3 

154 

1,8. 

darunter 
Einzelbauern und 
private Gärtner 

1029 

12,6 

6 

0,1 

private Handwerker 

320 

3,9 

113 

1,3 

private Groß- 
und Einzelhändler 

148 

1,8 

12 

0,1 
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nehmende Entwicklung der poli- 
tisch-mpralischen Einheit unseres 
Volkes. Der X. Parteitag der SED 
konnte einschätzen, »daß der Pro- 
zeß der Annäherung der Klassen 
und Schichten auf dem Boden der 
Ideale der Arbeiterklasse voran- 
schreitet. Wichtigste Triebkräfte 
für diese wachsende politisch- 
moralische Einheit unseres Volkes 
sind die gemeinsamen Interessen 
an der Entwicklung einer Gesell- 
schaft, die dem Wohle des Volkes 
und dem Frieden verpflichtet 
ist« 175 . 

Alle Klassen und Schichten sind 
sozial gleichberechtigt, haben glei- 
che politische Freiheiten und de- 
mokratische Rechte. Schließlich 
besitzen alle Klassen und Schich- 
ten gleiche Entwicklungsmöglich- 
keiten. Die Politik der SED und der 
Arbeiter-und-Bauern-Macht ist 
darauf gerichtet, das Bündnis zwi- 
schen der Arbeiterklasse und der 
Klasse der Genossenschafts- 
bauern, der Intelligenz und den 
anderen Schichten und damit die 
politisch-moralische Einheit des 
Volkes zu festigen. Noch be- 
stehende Unterschiede werden 
Schritt für Schritt überwunden. 

Warum ist die Arbeiterklasse 

die soziale und politische Haupt- 
kraft unserer Entwicklung? 

Die Arbeiterklasse ist eng mit dem 
sozialistischen Volkseigentum 
verbunden und produziert den 
größten Teil des materiellen Reich- 


tums der gesamten Gesellschaft. In 
der materiellen Produktion liegt 
das Hauptfeld ihrer schöpferischen 
Tätigkeit. Deshalb spielen die Ar- 
beitskollektive eine immer größere 
Rolle. In ihnen nimmt die Arbeiter- 

★ | 

Ihre Stellung in der gesellschaftlichen 

Produktion, ihre Führung durch die 
marxistisch-leninistische Partei be- 
fähigen die Arbeiterklasse als die am 
höchsten organisierte, disziplinierte 
und bewußte Klasse, den Kampf aller 
Werktätigen für den gesellschaft- 
lichen Fortschritt zu leiten. 

Programm der SED 

★ 

jugend als Teil und Nachwuchs der 
Arbeiterklasse einen wichtigen 
Platz ein. Auf sie, vor allem auf die 
Jugendbrigaden, konzentriert die 
FDJ ihre Aufmerksamkeit und 
Tätigkeit. 

Die Arbeiterklasse ist der Träger 
der politischen Macht, die bei der 
weiteren Gestaltung der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft 
allseitig gestärkt und gegen alle 
Anschläge entschlossen verteidigt 
wird. Die überwiegende Mehrheit 
der Abgeordneten der Volkskam- 
mer und der örtlichen Volksvertre- 
tungen, der Leiter der staatlichen 
Organe und der sozialistischen 
Volkswirtschaft, der Richter und 
Staatsanwälte, der Offiziere der 
Nationalen Volksarmee und der 
anderen Schutz- und Sicherheits- 
organe entstammen den Reihen 
der Arbeiterklasse. Ihre Tätigkeit 
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bestimmt in hohem Maße die stän- 
dige Vervollkommnung der soziali- 
stischen Demokratie. 

Die Arbeiterklasse bringt die 
Grundinteressen des ganzen Vol- 
kes, insbesondere auch die der 
Jugend, zum Ausdruck. Grundlage 
ihres Handelns ist der Marxismus- 
Leninismus. Dank der Führung 
durch ihre marxistisch-leninisti- 
sche Partei leitet sie den Kampf 
aller Werktätigen für den gesell- 
schaftlichen Fortschritt. Dadurch 
ist sie fähig, den Grad ihrer Be- 
wußtheit und Organisation, ihrer 
Parteilichkeit und Disziplin, ihrer 
Aktivität und ihres Schöpfertums, 
die immer größere Bedeutung ge- 
winnen, unablässig zu erhöhen. 

Der Aufbau des Sozialismus in 
unserer Republik ist untrennbar 
mit dem revolutionären Weltpro- 
zeß verbunden, in dessen Mittel- 
punkt die Arbeiterklasse steht. Er 
vollzieht sich, wie die Praxis zeigt, 
in einer komplizierten und sich 
verschärfenden Auseinanderset- 
zung mit dem Imperialismus. Auch 
das unterstreicht, daß die neue 
Gesellschaftsordnung nur unter 
der Führung der Klasse errichtet 
werden kann, die seit ihrer Ent- 
stehung dem Kapitalismus unver- 
söhnlich feindlich gegenübersteht 
und über die größten Erfahrungen 
im Kampf gegen ihn verfügt. 

Aus dem Gesagten ergeben sich 
zwei wesentliche Schlußfolgerun- 
gen: 

Erstens: Die führende Rolle der 
Arbeiterklasse und deren Wachs- 
tum ist gesetzmäßig und wird 


durch objektive Faktoren bedingt. 
Sie ist weder historisch überholt 
noch kann sie durch andere Klas- 
senkräfte übernommen werden, 
wie es Ideologen der Bourgeoisie 
behaupten. 

Zweitens: Die führende Rolle in 
der Gesellschaft ist für die Arbei- 
terklasse kein Ruhekissen. Im Ge- 
genteil, sie stellt an die Arbeiter- 
klasse hohe Anforderungen, muß 
sie doch jeden Tag und in jeder 
Etappe des Aufbaus der neuen 
Gesellschaft auf höherer Stufe ver- 
wirklicht werden. Das verlangt, die 
politischen und fachlichen Kennt- 
nisse, Fähigkeiten und Erfahrun- 
gen der Klasse ständig zu erhöhen 
und die politisch-moralischen Ei- 
genschaften und Verhaltenswei- 
sen auszubilden, die der Aufbau 
des Sozialismus erfordert. Darauf 
ist die Tätigkeit der SED gerichtet. 

Warum ist die Jugend 

keine Klasse? 

Zu Beginn dieses Kapitels be- 
antworteten wir die Frage, was 
Klassen und was soziale Schichten 
sind.* Wie ihr seht, treffen diese 
Definitionen auf die Jugend nicht 
zu. 

Die Jugend ist weder eine Klasse 
noch eine soziale Schicht, sondern 
vielmehr eine Gruppe der Gesell- 
schaft, «der Menschen eines be- 
stimmten Lebensalters oder -ab- 


* Siehe Seiten 239—241 dieses Bu- 
ches. 
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Schnittes angehören.* Im Alter von 
14 bis zu 25 Jahren bereiten sich 
die jungen Menschen, die unter- 
schiedlichen Klassen und Schich- 
ten entstammen, auf ihre künftige 
Stellung in der Gesellschaft vor. 
Nicht selten erfolgt dabei durch die 
Berufswahl ein Wechsel der 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Klasse oder Schicht. Diese Ver- 
änderungen einschließend, kön- 
nen wir feststellen, daß sich die 
Jugend in unserem sozialistischen 
Staat im wesentlichen aus Arbei- 
tern, Genossenschaftsbauern, 
Schülern, Studenten sowie Ange- 
hörigen der Intelligenz zusammen- 
setzt. 

In der heutigen Jugend, die unter 
sozialistischen Bedingungen her- 
anwächst und kapitalistische Aus- 
beutung, soziale Unterdrückung, 
Not, Arbeitslosigkeit und be- 
stimmte Formen des Klassen- 
kampfes nicht mehr aus eigener, 
unmittelbarer Erfahrung kennt, 
widerspiegeln sich die gewach- 
sene politisch-moralische Einheit 
des Volkes und die Annäherung 
der Klassen und Schichten. Die 
objektive Übereinstimmung der 
Grundinteressen der Jugend mit 
den Interessen der sozialistischen 
Gesellschaft wirkt dabei als starke 
Triebkraft. Sie hat gegenüber den 
jugendspezifischen Fragen und 


* Ähnlich verhält es sich mit den 
Frauen. Diese bilden auch keine Klasse 
oder Schicht, sondern eine spezifische 
Gruppe von Menschen, die dem weib- 
lichen Geschlecht angehören. 


Wünschen den Vorrang und ist 
zugleich die objektive Grundlage 
für das sich immer stärker fe- 
stigende Vertrauensverhältnis 
zwischen den Generationen. 

Wie ist die Intelligenz in die 

soziale Struktur der Gesellschaft 

einzuordnen? 

Die Intelligenz nimmt einen wichti- 
gen Platz in der Gesellschaft ein; 
ihre Arbeit wird hoch geachtet und 
umfassend gefördert. 

Zur Intelligenz zählen verschie- 
dene Gruppen von Werktätigen 
(Wissenschaftler, Ingenieure, Leh- 
rer, Ärzte, Künstler, Schriftsteller 
und andere), die sich ihrer sozialen 
Stellung und ihrer Tätigkeit nach 
wie auch in bezug auf ihre Ver- 
bindung zur oder mit der materiel- 
len Produktion beträchtlich unter- 
scheiden. Diese Tatsache ist letzt- 
lich maßgebend dafür, daß auch 
im Sozialismus die Intelligenz nicht 
zu einer Klasse wird, sondern eine 
soziale Schicht bleibt. 

Die Angehörigen der sozialisti- 
schen Intelligenz unserer Republik 
sind zu über 80 Prozent aus den 
Reihen der Arbeiterklasse und der 
Genossenschaftsbauern hervorge-. 
gangen. Die SED und die Regie- 
rung unserer Republik tragen dafür 
Sorge, daß der Nachwuchs der 
Intelligenz (die zahlenmäßig 
schneller wächst als jede andere 
Klasse oder Schicht) vor allem aus 
diesen beiden Hauptklassen der 
sozialistischen Gesellschaft her- 
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vorgeht. Im Jahre 1981 waren in 
unserer Volkswirtschaft 1,4 Millio- 
nen Menschen mit abgeschlosse- 
ner Hoch- bzw. Fachschulbildung 
tätig, doppelt so viele wie 1970. 

Ihren bedeutsamen schöpfe- 
rischen Beitrag zur weiteren Stär- 
kung der DDR leistet die Intelligenz 
in enger Zusammenarbeit mit der 
Arbeiterklasse, der Klasse der Ge- 
nossenschaftsbauern und anderen 
Werktätigen auf der Basis des wis- 
senschaftlichen Sozialismus und 
der Politik der SED. Der X. Partei- 
tag der SED unterstrich in diesem 
Zusammenhang: »Hohes wissen- 
schaftliches Können und politische 
Verantwortung sind heute nicht 
mehr voneinander zu trennen.« 176 

Werden sich die Klassen und 

Schichten auflösen? 

Klassen und Schichten können 
weder durch einen Beschluß oder 
andere Maßnahmen gebildet noch 
aufgelöst werden. Sie sind unter 
bestimmten historischen Bedin- 
gungen entstanden, und unter 
bestimmten historischen Bedin- 
gungen werden die Unterschiede 
zwischen ihnen überwunden wer- 
den. Das ist ein gesetzmäßiger 
Prozeß, der sich über die Annähe- 
rung der Klassen in der sozialisti- 
schen Gesellschaft in einem länge- 
ren historischen Zeitraum voll- 
zieht. Dieser Prozeß wird wesent- 
lich durch die Entwicklung der Pro- 
duktivkräfte und der Produktions- 
verhältnisse bestimmt. Durch die 


Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik und durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität verändert 
sich der Charakter der Arbeit und 
werden wesentliche Unterschiede 
zwischen Stadt und Land über- 
wunden. 

Manchmal sind noch verein- 
fachte Vorstellungen über die Be- 
ziehungen zwischen den Klassen 
und die Aufhebung der Klassen zu 
hören. Sicher - im Sozialismus 
haben sich tiefgreifende Verände- 
rungen in den Klassen und Schich- 
ten und in ihrem Verhältnis zuein- 
ander vollzogen. Für die sozialisti- 
sche Gesellschaft ist die wach- 
sende Rolle der Arbeiterklasse 
charakteristisch. Als produzie- 
rende, herrschende und führende 
Klasse verstärkt sie ihre politi- 
schen Aktivitäten, erwirbt sie wei- 
tere Kenntnisse zur Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft. Es existieren keine Klas- 
sengegensätze mehr, sondern 
die Arbeiterklasse, die Klasse der 
Genossenschaftsbauern- und die 
übrigen werktätigen Schichten 
sind fest miteinander verbunden. 
Unsere Partei stellte klar, daß mit 
der wachsenden Führungsrolle der 
Arbeiterklasse zugleich auch die 
Verantwortung der Klasse der Ge- 
nossenschaftsbauern, die Verant- 
wortung der Intelligenz, der Ge- 
werbetreibenden und anderer so- 
zialer Schichten wächst. Auch die 
Verbündeten der Arbeiterklasse 
werden immer besser befähigt, ihr 
Wissen und Können, ihre Talente 
und Fähigkeiten in der entwickel- 
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ten sozialistischen Gesellschaft 
und für sie zu entfalten. 

Die Klassen und Schichten sind 
in der DDR durch grundlegende 
sozialökonomische, politische und 
ideologische Gemeinsamkeiten 
miteinander verbunden. Doch auf 
Grund der unterschiedlichen Rolle 
in der gesellschaftlichen Produk- 
tion, der Stellung zu den Produk- 



Ein historisch gesetzmäßiger, bedeut- 
samer und langwieriger Prozeß ist die 
soziale Annäherung der Klassen und 
Schichten. Dieser Prozeß wird mit der 
Vervollkommnung der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse, der Hö- 
herentwicklung der Produktivkräfte in 
Stadt und Land, der Vervollkomm- 
nung-der sozialistischen Demokratie, 
der Hebung des Bildungsniveaus, mit 
der Zunahme der geistigen Arbeit im 
Reproduktionsprozeß und der weite- 
ren Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen voranschreiten. 
Programm der SED 

_____ — ^ 

tionsmitteln sowie anderer Fakto- 
ren existieren noch wesentliche 
Unterschiede zwischen ihnen. 

Mit der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft vollzieht sich ein Prozeß 
sowohl der Höherentwicklung als 
auch der sozialen Annäherung der 
Klassen und Schichten. Er wird am 
nachhaltigsten durch das Wachs- 
tum der führenden Rolle der Ar- 
beiterklasse gefördert. 


5.5. 

Die politische 
Organisation der 
entwickelten 
sozialistischen 
Gesellschaft 

Die Frage nach der politischen 
Organisation ist vor allem die 
Frage, wie die sozialistische 
Staatsmacht alle Werktätigen, alle 
politischen und sozialen Kräfte in 
die Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ein- 
bezieht. 

Die Fragen des Staates — seines 
Wesens und seiner Aufgaben - 
nehmen in der Theorie uncj. der 
Praxis des Marxismus-Leninismus, 
im Kampf der Arbeiterklasse für 
den Sturz des Kapitalismus und 
den Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus, in der Auseinan- 
dersetzung mit dem Imperialismus 
einen zentralen Platz ein. Sie sind 
heute aktueller denn je. 

Warum ist die Frage der Macht 

die Grundfrage der Revolution? 

Karl Marx, Friedrich Engels und W. 
I. Lenin wiesen wissenschaftlich 
nach, daß die Frage der Macht die 
Grundfrage jeder sozialen Revolu- 
tion ist. Sie verallgemeinerten da- 
mit eine der wichtigsten Erfahrun- 
gen der Geschichte der Mensch- 
heit, die besagt: Keine geschicht- 
lich aufsteigende Klasse konnte 
ihre Interessen durchsetzen und 
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die neue, höhere Produktionsstufe 
gestalten, ohne die politische 
Macht erobert und einen ent- 
sprechenden Staat als Instrument 
zur Sicherung ihrer Herrschaft ge- 
schaffen zu haben. 

Jeder von euch kann sich über- 
zeugen, daß die Macht der Arbeiter 
und Bauern die Voraussetzung für 
die sozialistische Gesellschaft ist. 



Die sozialistische Staatsmacht unter 
Führung der marxistisch-leninisti- 
schen Partei, ihre Autorität und 
Funktionsfähigkeit sind Grundlage 
und Voraussetzung für das erfolgreiche 
Voranschreiten. Das ist und bleibt 
die Grundfrage der sozialistischen 
Revolution. 

X. Parteitag der SED 

: _ — 

Nur durch die Schaffung der so- 
zialistischen Staatsmacht und mit 
ihrer Hilfe konnte die Ausbeutung 
und Unterdrückung beseitigt und 
eine Gesellschaft errichtet werden, 
in der das Wohl des Volkes ober- 
stes Gesetz ist. 

Hätte die Arbeiterklasse die 
Macht nicht fest in den Händen 
gehalten - sie hätte mit ihren Ver- 
bündeten in der DDR die ent- 
scheidenden Produktionsmittel 
nicht in Volkseigentum überfüh- 
ren, die sozialistische Gesellschaft 
nicht errichten und sie im festen 
Bündnis mit der Sowjetunion und 
den anderen Staaten der sozialisti- 
schen Gemeinschaft nicht zuver- 
lässig schützen können. 


Warum ist Sozialismus ohne 
Diktatur des Proletariats nicht 
möglich? 

Die Arbeiterklasse kann den bür- 
gerlichen Staatsapparat, das 
Machtinstrument der Bourgeoisie, 
nicht in Besitz nehmen, um ihn für 
ihre Zwecke zu gebrauchen; sie 
muß ihn zerbrechen, zerschlagen 
und eine neue, eine eigene Staats- 
macht schaffen - eben die Diktatur 
des Proletariats. Lenin begründete 
dies in seinem Werk »Staat und 
Revolution«: »Die weitere Entwick- 
lung, d. h. die Entwicklung zum 
Kommunismus, geht über die 
Diktatur des Proletariats und kann 
auch gar nicht anders gehen, denn 
außer dem Proletariat ist niemand 
imstande, den Widerstand der ka- 
pitalistischen Ausbeuter zu bre- 
chen, und auf anderem Wege ist er 
nicht zu brechen.« Und an anderer 
Stelle: »Das Proletariat braucht die 
Staatsmacht, eine zentralisierte 
Organisation der Macht, eine Or- 
ganisation der Gewalt sowohl zur 
Unterdrückung des Widerstands 
der Ausbeuter als auch zur Leitung 
der ungeheuren Masse der Bevöl- 
kerung, ...um die sozialistische 
Wirtschaft >in Gang zu bringen ^« 177 

Die Lehre von Marx, Engels und 
Lenin wurde durch die praktischen 
Erfahrungen des Aufbaus des So- 
zialismus in der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Staa- 
ten - auch in der DDR - als wahr 
und allgemeingültig bestätigt. 

Die Ideologen des Opportunis- 
mus Bernstein, Kautsky und ihre 
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Nachfolger behaupten, man könne 
den Sozialismus auch ohne Dikta- 
tur des Proletariats errichten. Diese 
Auffassungen entwaffnen die Ar- 
beiterklasse politisch und ideolo- 
gisch, was zu schweren Nieder- 
lagen führte und führt. Nicht selten 
mußten die Arbeiter dafür mit ih- 
rem Leben bezahlen. So war es 
zum Beispiel in der November- 
revolution 1918/1919 in Deutsch- 
land. Niemals brachte die Politik 
der rechten SPD-Führer das von 
ihnen versprochene »friedliche 
Hineinwachsen in den Sozialis- 
mus«; sie begünstigte vielmehr 
die Errichtung der faschistischen 
Diktatur des deutschen Monopol- 
kapitals. 

Die Geschichte hat die Ausein- 
andersetzungen zwischen den 
Befürwortern und den Gegnern 
der Diktatur des Proletariats ein- 
deutig im Sinne des Marxismus- 
Leninismus und der kommunisti- 
schen Politik beantwortet. In den 
letzten 65 Jahren bestanden in 
zahlreichen Ländern — so unter 
anderem während der Wejmarer 
Republik und in der BRD, in Groß- 
britannien, Frankreich, Schweden 
- sozialdemokratische oder so- 
zialdemokratisch geführte Regie- 
rungen. Doch in keinem dieser 
Länder wurde die Ausbeutung ab- 
geschafft und der Sozialismus ver- 
wirklicht. Die sozialdemokratische 
Politik der »Klassenharmonie« und 
»Klassenzusammenarbeit«, das 
heißt der sogenannte dritte Weg, 
verschleierte in Vergangenheit und 
Gegenwart den Charakter der 


Macht in den kapitalistischen Län- 
dern und tastete die Diktatur der 
Ausbeuterklasse nicht an. Dem- 
gegenüber wurde die sozialisti- 
sche Gesellschaft in den Ländern 
aufgebaut, in denen die Arbeiter- 

★ I 

Die Politik der Sozialistischen Ein- 
heitspartei Deutschlands ist auf die 
weitere allseitige Stärkung des so- 
zialistischen Staates der Arbeiter und 
Bauern als einer Form der Diktatur 
des Proletariats gerichtet, die die 
Interessen des ganzen Volkes der 
Deutschen Demokratischen Republik 
vertritt. Er ist das Hauptinstrument 
der von der Arbeiterklasse geführten 
Werktätigen bei der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesell- 
schaft und auf dem Wege zum Kom- 
munismus. 

Programm der SED 

★ 

klasse, geführt von ihrer revolutio- 
nären Partei, die politische Macht 
errichtete. 

Die marxistisch-leninistische 
Partei bildet den Kern des soziali- 
stischen Staates. Nur durch ihre 
politische Führung kann die Dikta- 
tur des Proletariats verwirklicht 
und der Sozialismus aufgebaut 
werden. 

Die Macht ist das höchste Gut 
der Arbeiterklasse und des ge- 
samten werktätigen Volkes. Mit 
der politischen Macht darf - auch 
das besagen die Erfahrungen des 
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Kmnpfes der Arbeiterklasse — 
•licht gespielt werden. Sie muß 
vlnlmehr mit allen notwendigen 
Mitteln - auch militärischen — 
u<mchützt werden. 

Johannes R. Becher kleidete 
«llnne Erkenntnis in die Worte: 
»Seid euch bewußt der Macht! 
Die Macht ist euch gegeben, 

«laß ihr sie nie, nie mehr 
aus euren Händen gebt!« 

Die Diktatur des Proletariats ge- 
wnhrleistet den Arbeitern und al- 
Inn Bürgern alle Rechte und Frei- 
heiten im Interesse des Friedens 
und des Aufbaus des Sozialismus. 
Darin ist das Recht auf Freiheit der 
Kritik an Mängeln, Hemmnissen 
und Unzulänglichkeiten einge- 
nchlossen. Jedoch: Freiheit für die 
I uinde der Arbeiterklasse, des 
I rledens und des Sozialismus — 
gleich, unter welcher Flagge sie 
miftreten oder sich tarnen mögen 
kann und darf es nicht geben, 
dünn das wäre nichts anderes als 
dio Freiheit für die Konterrevolu- 
tion. Darum, und nur darum geht 
ob der imperialistischen Bourgeoi- 
sie mit ihrem Gerede von der 
»fehlenden Freiheit« oder von der 
»Verletzung der Menschenrechte« 
In den Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft; das steckt auch 
hinter ihrer Forderung, den »poli- 
tischen Pluralismus« einzuführen, 
was nichts anderes bedeuten 
würde, als die führende Rolle der 
marxistisch-leninistischen Partei 
der Arbeiterklasse aufzuheben, um 
die Diktatur des Proletariats stür- 
zen zu können. 


Worin besteht das Wesen der 
Diktatur des Proletariats? 

Die Diktatur des Proletariats ist die 
politische Macht der Mehrheit des 
Volkes. Sie unterscheidet sich prin- 
zipiell von allen anderen, ihr vor- 
angegangenen Typen und Formen 
des Staates; sie ist mit ihnen über- 
haupt nicht vergleichbar und kann 
mit diesen nicht auf eine Stufe 
gestellt werden. Diktatur des Pro- 
letariats heißt nicht nur und nicht 
in erster Linie Anwendung von 
Gewalt zur Niederhaltung der ge- 
stürzten Bourgeoisie. Das Wesen 
der Diktatur des Proletariats be- 
steht darin, daß sie eine neue, die 
höchste Form der Demokratie 
verwirklicht - die proletarische, 
sozialistische Demokratie. Die 
bürgerliche Demokratie bleibt in- 
folge ihres Klassencharakters stets 
»eng, beschränkt, falsch und ver- 
logen, ein Paradies für die Reichen, 
eine Falle und Betrug für die Aus- 
gebeuteten, die Armen« 178 . 

Im Gegensatz dazu, so betonte 
W. I. Lenin, ist die proletarische 
Demokratie »millionenfach 
demokratischer als jede bürgerli- 
che Demokratie; die Sowjetmacht 
ist millionenfach 'demokratischer 
als die demokratischste bürgerli- 
che Republik« 179 . 

Diese reale Demokratie immer 
umfassender zu entfalten, zu ver- 
vollkommnen und wirksamer 
werden zu lassen - gerade darin 
besteht die Hauptrichtung, in der 
sich die sozialistische Staatsmacht 
entwickelt. 
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»Die in vielfältigen Formen er- 
folgende Mitwirkung der Bürger an 
der Leitung des Staates und der 
Wirtschaft wird immer mehr zum 
bestimmenden Merkmal des Le- 
bens im Sozialismus.« 180 

Angesichts der sich verschärfen- 
den Angriffe gegen die politischen 
Rechte der Werktätigen, der zu- 
nehmenden sozialen Unsicherheit 
und Massenarbeitslosigkeit in den 
imperialistischen Staaten tritt die 
neue Qualität der sozialistischen 
Demokratie als einer Demokratie 
des Volkes noch anschaulicher 
zutage. 

Mit der Errichtung der Diktatur 
des Proletariats wird der für den 
Kapitalismus typische Gegensatz 
zwischen Staat und Volk aufgeho- 
ben. Die Bürger der DDR wählen 
alle Machtorgane demokratisch 
und nehmen an der Leitung, Pla- 
nung und Gestaltung des gesell- 
schaftlichen Lebens teil. Die de- 
mokratisch gewählten Volksvertre- 
tungen sind die Grundlage des 
Systems der Staatsorgane; ihre Be- 
schlüsse sind für alle anderen 
staatlichen Organe bindend. In un- 
serem sozialistischen Staat regie- 
ren die Werktätigen nicht nur am 
Wahltag; sie bestimmen täglich 
die Staatsfragen mit. Sie können 
von den Volksvertretungen und ih- 
ren Abgeordneten, von den Vertre- 
tern staatlicher und wirtschaftslei- 
tender Organe Rechenschaft über 
deren Tätigkeit fordern sowie mit 
der Autorität ihrer gesellschaftli- 
chen Organisationen ihrem Wollen 
und ihren Forderungen Ausdruck 


geben. Sie können sich mit ihren 
Anliegen und Vorschlägen an ge- 
sellschaftliche, staatliche und wirt- 
schaftsleitende Organe und Ein- 
richtungen wenden. Die Abgeord- 
neten sind ihren Wählern rechen- 
schaftspflichtig; wer seine Pflich- 
ten gröblich verletzt, muß dafür 
geradestehen. 

Über 200000 Bürger sind Ab- 
geordnete der Volkskammer und 
der örtlichen Volksvertretungen, 
und mehr als 500000 Bürger ar- 
beiten in deren ständigen Kom- 
missionen und Aktivs mit. Sie ge- 
hören allen Klassen und Schichten 
des Volkes an. Die große politische 
Kraft der Machtorgane wird noch 
verstärkt durch die ehrenamtliche 
Tätigkeit von etwa einer Million 
Bürgern, die in Kommissionen, 
Ausschüssen und Aktivs der Natio- 
nalen Front der DDR, der Arbeiter- 
und-Bauern-lnspektion, der Volks- 
bildung, des Handels und anderer 
Bereiche mitarbeiten. 

Gerade auch in bezug auf die 
Demokratie gilt es, im Sinne von 
Marx, Engels und Lenin an die 
Dinge heranzugehen. Dort, wo die 
Arbeiterklasse die Macht hat und 
die Produktionsmittel gesellschaft- 
liches Eigentum sind, erfaßt die 
Demokratie notwendigerweise die 
wichtigste Sphäre der menschli- 
chen Tätigkeit, die materielle Pro- 
duktion. 

Nicht alle Arbeiter können zur 
gleichen Zeit als Abgeordnete in 
den Volksvertretungen oder in 
ähnlichen Funktionen wirken. Das 
versteht jeder, denn das ist von der 
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Sache her unmöglich. Aber Millio- 
nen Arbeiter nehmen in den Be- 
trieben an den von den Gewerk- 
nchaften geführten Plandiskussio- 
nen und an Produktionsberatun- 
gen aktiv teil, wirken in Neuerer- 
kollektiven, im sozialistischen 
Wettbewerb an der Leitung und 
Planung ihrer Angelegenheiten mit 
und setzen sie in die Praxis um. 

Das meinte W. I. Lenin, als er 
(»Inmal sagte, daß im Sozialismus 
Jede Köchin in der Lage sein 
müsse, den Staat zu regieren. Die 
Ideologen des Monopolkapitals 
und die rechten Führer der So- 
zialdemokratie, die sich lauthals 
als Vertreter des Volkes ausgeben, 
können nicht genug über diese 
Homerkung Lenins spotten und 
«tollen sie als »Phantasterei« hin - 
und sie tun das zuweilen mit vol- 
lom Ernst und komrrfen sich recht 
uchlau dabei vor. Aber in den so- 
zialistischen Staaten gehört doch 
längst zum Alltag, was Lenin for- 
dorte: Millionen Arbeiter, auch 
Köche und Köchinnen, regieren 
den Staat mit. Der X. Parteitag der 
SED stellte deshalb mit Nachdruck 
lost: Die Macht der Arbeiter und 
Hauern trägt »zutiefst demokra- 
tischen Charakter; sie ist eine 
wahre Volksmacht. Die sozialisti- 
sche Demokratie ist die Hauptrich- 
tung, in der sich bei uns die Staats- 
macht auch künftig entwickelt. Sie 
gewährleistet die breiteste Ein- 
beziehung der Werktätigen in die 
Leitung der gesellschaftlichen Pro- 
zesse, insbesondere in die staat- 
liche Leitung .« 181 


Wie sieht es dagegen in den ka- 
pitalistischen Staaten, beispiels- 
weise in der BRD, aus, in denen die 
politische und ökonomische Macht 
in den Händen der Monopol- und 
Bankherren liegt? Dort hört die 
Demokratie an den Werktoren auf, 
nicht nur für die Arbeiter und Ge- 
werkschaften, auch für das »vom 
Volk gewählte« Parlament. In den 
Betrieben gilt letztlich der »Herr- 
im-Haus-Standpunkt«. Da werden 
die Arbeiter, um sie in die Knie zu 
zwingen, ausgesperrt. 

Bei uns erlebt jeder junge 
Mensch täglich auf vielfältige 
Weise: In der DDR bestimmt das 
werktätige Volk und niemand 
sonst souverän über sein Ge- 
schick, nimmt es sein soziales und 
nationales Selbstbestimmungs- 
recht wahr. 

Diktatur des Proletariats und 
sozialistische Demokratie, Freiheit 
für die Arbeiterklasse und alle 
Werktätigen schließen also einan- 
der nicht aus — wie es die Ideolo- 
gen der Bourgeoisie immer wieder 
behaupten. Nur im Sozialismus 
gibt es wirkliche Freiheit für das 
Volk, die allen Bürgern ein breites 
Feld für die Vertretung ihrer wirt- 
schaftlichen, sozialen und kulturel- 
len Interessen eröffnet. Davon ließ 
sich die SED stets und läßt sie sich 
auch weiterhin leiten. Ihre Politik 
ist darauf gerichtet, die Arbeiter- 
und-Bauern-Macht weiter allseitig 
zu stärken. Und die Dialektik dieses 
Prozesses besteht gerade darin, 
daß sich die weitere Entwicklung 
unseres sozialistischen Staates vor 
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allem auf dem Wege der Vervoll- 
kommnung der sozialistischen 
Demokratie vollzieht. 

Zum Wesen der sozialistischen 
Demokratie gehört daß Rechte 
und Freiheiten des Staatsbürgers 
und staatsbürgerliche Pflichten 
eine Einheit bilden. Die sozialisti- 
sche Demokratie stellt an jeden 
Bürger, besonders an euch, die 
Jugend, hohe Anforderungen. Um* 
die Macht immer besser auszu- 
üben, bedarf es eines klassenmä- 
ßigen politischen Urteilsvermö- 
gens, guter Kenntnisse über die 
Gesetzmäßigkeiten der gesell- 
schaftlichen Entwicklung und der 
daraus hervorgehenden aktuellen 
und langfristigen Anforderungen. 
Die sozialistische Demokratie ver- 
langt von jedem einen festen poli- 
tischen Standpunkt, Wissen und 
Können sowie die Bereitschaft, 
seine Kräfte für die Sache des So- 
zialismus und die Verteidigung des 
Friedens einzusetzen; sie verlangt 
den Mut, Verantwortung zu über- 
nehmen. Sozialistische Demokra- 
tie ist unvereinbar mit Egoismus, 
persönlicher Bequemlichkeit und 
Gleichgültigkeit. Aber welcher auf- 
geklärte, bewußte Mensch, wel- 
cher junge Revolutionär strebt ein 
bequemes Leben an? 

Welches sind die Funktionen 

der Diktatur des Proletariats? 

Die Aufgaben und Funktionen der 
Diktatur des Proletariats ergeben 
sich aus den Bedingungen und 


Erfordernissen des Kampfes der 
Arbeiterklasse. Sie bestehen darin, 

• den Widerstand der gestürzten 
Ausbeuterklasse zu unterdrücken 
und das Land gegen Interventio- 
nen des Imperialismus zu schützen 
und zu verteidigen; 

• die kapitalistischen Produk- 
tionsverhältnisse, alle Formen der 
Ausbeutung und Unterdrückung 
des Menschen durch den Men- 
schen zu beseitigen, die Produk- 
tionsmittel in gesellschaftliches 
Eigentum zu verwandeln, das so- 
zialistische Eigentum zu schützen 
und zu mehren; 

• die sozialistische Wirtschaft und 
Kultur zu entwickeln und die 
Menschen im Geiste des Sozialis- 
mus zu erziehen; 

• zur Festigung des sozialisti- 
schen Weltsystems beizutragen 
und für den Frieden und die 
Freundschaft zwischen den Völ- 
kern zu kämpfen. 

Eine starke sozialistische Staats- 
macht ist also Voraussetzung und 
Grundlage unseres erfolgreichen 
Voranschreitens! 

Die Rolle und die Funktionen der 
sozialistischen Staatsmacht sind 
keineswegs, wie bürgerliche Ideo- 
logen und Revisionisten immer 
wieder vorgeben, überholt und 
überflüssig geworden. Die Macht 
der Arbeiterklasse ist das aller- 
erste, um die sozialistische und 
kommunistische Gesellschaft zu 
errichten. Dafür ist unser soziali- 
stischer Staat der Arbeiter und 
Bauern, der als eine Form der 
Diktatur des Proletariats die Inter- 
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«nsen des ganzen Volkes vertritt, 
«Ins Hauptinstrument. Seine Auf- 
gaben bestehen darin, 

• die planmäßige Entwicklung 
clor Produktivkräfte der Gesell- 
schaft zu leiten und den wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritt 
und das stetige Wachstum der 
Ar beitsproduktivität zu fördern; 

• die sozialistischen Produktions- 
verhältnisse und die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit der Werktäti- 
gen zu entwickeln; 

• das Bildungs- und Kulturniveau 
sowie das Verantwortungsbe- 
wußtsein der Bürger zu erhöhen 
und die sozialpolitischen Aufgaben 
/u erfüllen; 

• die Landesverteidigung und 
den zuverlässigen Schutz der so- 
zialistischen Ordnung und des 
friedlichen Lebens der Bürger zu 
organisieren sowie ö das gesell- 
schaftliche und persönliche Eigen- 
tum und die Rechte und Freiheiten 
der Bürger zu schützen; 

• die brüderliche Zusammenar- 
beit mit der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Bruder- 
staaten auf allen Gebieten zu för- 
dern und auf vertraglicher Grund- 
lage zu realisieren und die DDR als 
untrennbaren Bestandteil der so- 
zialistischen Staatengemeinschaft 
zu festigen; 

• die Souveränität der DDR zu 
wahren, friedliche Beziehungen zu 
allen Staaten zu entwickeln und alle 
imperialistischen Anschläge auf 
unseren Staat abzuwehren. 

Anhand der Erfahrungen und 
der neuen Aufgabenstellungen für 


die Entwicklung der DDR in den 
achtziger Jahren wurde auf dem X. 
Parteitag der SED hervorgehoben, 
daß der sozialistische Staat der 
DDR der Garant für die Verwirkli- 
chung unserer großen Ziele ist, 
und festgestellt: »Bei der Verwirk- 
lichung seiner wirtschaftlich-or- 
ganisatorischen und kulturell- 
erzieherischen Funktionen, in der 
Außenpolitik und bei der Gewähr- 
leistung des Schutzes der Arbeiter- 
und-Bauern-Macht hat er bedeu- 
tende Aufgaben zu erfüllen. Seine 
weitere allseitige Stärkung ist auch 
künftig eine Kernfrage unserer 
Politik .« 182 

Was ist demokratischer 

Zentralismus? 

Der demokratische Zentralismus 
verbindet organisch die zentrale 
staatliche Leitung und Planung 
mit der demokratischen Mitarbeit 
und Initiative der Bürger und ihrer 
gesellschaftlichen Organisationen. 
Er entspricht dem Wesen des So- 
zialismus und ist das Grundprinzip 
der gesamten Tätigkeit des so- 
zialistischen Staates und seiner 
Organe. Die allen Bürgern unseres 
Staates gemeinsamen Interessen 
erfordern, daß die grundlegenden 
Fragen, die jeweils notwendigen 
und möglichen Schritte und Maß- 
nahmen in der Innen- und Außen- 
politik zentral entschieden werden 
und ihre Durchführung entspre- 
chend organisiert und gelenkt 
wird. Dieser Zentralismus bedarf in 
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der Führung der Partei und des 
Staates eines Kollektivs, dem die 
»autoritativsten, einflußreichsten, 
erfahrensten, auf die verantwor- 
tungsvollsten Posten gestellten 
Personen « 183 angehören. Im Ge- 
gensatz zum bürokratischen Zen- 
tralismus der Bourgeoisie und des 
bürgerlichen Staates bedingt der 
demokratische Zentralismus zu- 
gleich, daß die Kollektive und die 
Bürger sowohl an der Vorberei- 
tung solcher grundlegenden Ent- 
scheidungen als auch an ihrer Ver- 
wirklichung aktiv teilnehmen. 

Der demokratische Zentralismus 
schließt die Kollektivität und die 
persönliche Verantwortung in sich 
ein. Jeder muß lernen, den Staat 
zu regieren. Der X. Parteitag der 
SED konnte auch in dieser Frage 
eine positive Bilanz ziehen und 
einschätzen: »In allen gesellschaft- 
lichen Bereichen wurde konse- 
quent das Leninsche Prinzip des 
demokratischen Zentralismus ver- 
wirklicht, insbesondere durch die 
engere Verbindung der zentralen 
staatlichen Leitung und Planung 
mit den schöpferischen Aktivitäten 
der Werktätigen .« 184 

Jeder versteht, daß Machtaus- 
übung ein bestimmtes Maß an 
Kenntnissen, an Einsichten in die 
grundlegenden gesellschaftlichen 
Zusammenhänge voraussetzt. Ein 
entscheidender Vorzug der soziali- 
stischen Demokratie besteht eben 
darin, daß alle Werktätigen immer 
mehr zur Teilnahme an der Macht- 
ausübung befähigt werden. Wir 
wissen, daß jede neue Aufgabe, 


die es beim Aufbau des Sozialis- 
mus zu lösen gilt - sei es auf zen- 
traler Ebene oder im Betrieb, im 
Arbeitskollektiv, im Wohngebiet 
oder in der SED, in den befreunde- 
ten Parteien, in den Gewerkschaf- 
ten oder in der FDJ-Grundeinheit-, 
auf breiter Ebene beraten wird, 
daß alle Meinungen gehört, alle 
Erfahrungen berücksichtigt und 
Für und Wider genau abgewogen 
werden. 

Die Kollektivität sichert, daß 
sachkundige Entscheidungen ge- 
troffen werden, die Wunschdenken 
und Subjektivismus, Einseitigkeit 
und Rechthaberei ausschließen. 
Das Kollektiv ist klüger als der 
einzelne. Sind die Entscheidungen 
gefallen, dann sind die Beschlüsse 
oder Gesetze für alle verbindlich, 
und jeder ist entsprechend seinem 
Arbeitsbereich persönlich voll ver- 
antwortlich dafür, daß sie genau 
und mit den besten Ergebnissen 
erfüllt werden. Hier sind der eige- 
nen Initiative keine Grenzen ge- 
setzt. Mängel oder Fehler in der 
eigenen Arbeit können und dürfen 
allerdings nicht mit der Kollektivi- 
tät entschuldigt oder auf sie ab- 
gewälzt werden. Einerseits bleibt 
die Kollektivität ohne persönliche 
Verantwortung eine leere Phrase, 
andererseits schafft sie für das 
persönliche Handeln eine sichere 
Basis. Die Möglichkeiten zur be- 
wußten Wahrnehmung der Ver- 
antwortung eines jeden sind in 
unserem Staat gegeben und wer- 
den ständig weiter ausgebaut. 
Doch mancher hält es noch für be- 
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(juerner, die Mitwirkung an demo- 
kratischer Willensbildung und 
politischer Machtausübung ande- 
ren zu überlassen. Die SED läßt 
deshalb in ihren Anstrengungen 
nicht nach, alle Bürgerfür politische 
Aktivitäten zu gewinnen und zu 
befähigen. 

Wie gewährleistet die Diktatur 
des Proletariats die Freiheit 
der Persönlichkeit? 

Unter den Bedingungen der Dikta- 
tur des Proletariats existieren nicht 
nur die Presse-, Versammlungs- 
und Organisationsfreiheit, das 
Wahlrecht und andere demokrati- 
sche Rechte und Freiheiten, son- 
dern es ist auch erstmalig die Frei- 
heit der Persönlichkeit gewährlei- 
stet. Die sozialistische Demokratie 
sichert diese materiell und garan- 
tiert, daß die Millionen Werktäti- 
gen diese Rechte und Freiheiten 
tatsächlich im eigenen Interesse 
nutzen können; sie bietet jedem 
Menschen alle Möglichkeiten, 
seine Persönlichkeit zu entwickeln. 

Die imperialistische Propaganda 
ist unermüdlich dabei, uns ihre 
»Ideale« von der angeblichen Frei- 
heit des einzelnen zu empfehlen. 
Die bürgerlichen Freiheitsdemago- 
gen propagieren den sozialisti- 
schen Ländern gegenüber, die 
Freiheit des Menschen sei um so 
größer, je weniger er gesellschaft- 
lich gebunden sei. Aber seit der 
Großen Sozialistischen Oktoberre- 
volution erwerben die Völker eine 


völlig neue Erfahrung: Erstmals 
bedeutet die Stärkung des neuen, 
des sozialistischen Staates nicht 
Einschränkung, sondern Entfal- 
tung der Freiheit des Menschen, 
nicht Unterordnung unter ein 
feindliches Prinzip, sondern allsei- 
tige Entwicklung der Persönlichkeit 
in einer von Ausbeutung und Un- 
terdrückung befreiten Gesell- 
schaft. 

Die sozialistische Demokratie hat 
alles Wertvolle in sich aufgenom- 
men, was schon die bürgerliche 
Revolution im Kampf um die Er- 
weiterung der Rechte des einzel- 
nen errungen hat. Der Sozialismus 
hat diese Rechte erweitert und 
neue, sozialistische Bürgerrechte 
entwickelt, die im Kapitalismus 
niemals verwirklicht werden kön- 
nen. Jeder Bürger unseres Landes 
hat - unabhängig von Nationalität, 
Rasse, weltanschaulichem oder 
religiösem Bekenntnis - das Recht 
auf Arbeit, auf Bildung, auf Erho- 
lung und soziale Sicherheit. Jedem 
Schulabgänger ist eine Lehrstelle 
beziehungsweise ein Studienplatz 
sicher. Die Verfassung garantiert 
die Versammlungsfreiheit und das 
Recht der Bürger, sich in poli- 
tischen Parteien, gesellschaftli- 
chen Organisationen, Vereinigun- 
gen und Kollektiven zusammen- 
zuschließen. Die Gleichberechti- 
gung der Frau, der Schutz der Ju- 
gend, das Recht auf freie und 
öffentliche Meinungsäußerung 
sind Selbstverständlichkeiten im 
sozialistischen Alltag geworden. 

Die Persönlichkeit und Freiheit 
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des Bürgers sind unantastbar; er 
hat das Recht auf Schutz seiner 
Gesundheit und seiner Arbeitskraft, 
auf Fürsorge der Gesellschaft im 
Alter, bei Unfällen und Invalidität. 
Er hat das Recht auf Wohnraum. 
Besonderen Schutz und besondere 

ir ■ 

Nur die politische Macht der Arbeiter- 
klasse gewährleistet die Freiheit des 
Volkes zur Gestaltung menschen- 
würdiger Lebensbedingungen für alle 
Bürger und die Freiheit der Persön- 
lichkeit. Unser Staat als eine Form 
der Diktatur des Proletariats vertritt 
die Interessen des ganzen Volkes und 
verbürgt Freiheit und Menschen- 
rechte. Niemandem wurde, nieman- 
dem wird je gestattet, den sozialisti- 
schen Staat anzutasten. 

X. Parteitag der SED 

★ 

Förderung genießen Ehe, Familie 
und Mutterschaft. Der Schutz des 
Friedens und der Errungenschaf- 
ten des Sozialismus ist Verfas- 
sungsgebot und Grundrecht aller 
Bürger. , 

Alle diese sozialistischen Bür- 
gerrechte werden bei uns nicht 
nur proklamiert, sondern sind ga- 
rantiert. 

Die Freiheitsdemagogen im Im- 
perialismus haben allen Grund, in 
ihren Ländern mit der Verwirkli- 
chung demokratischer Grund- 
rechte zu beginnen und nicht nur 
darüber zu schwätzen; denn weder 
das Recht auf Arbeit noch das 
Recht auf Bildung und Erholung, 


weder die Gleichberechtigung der 
Frau noch die rassische Gleichstel- 
lung sind dort gewährleistet. Erst 
die Beseitigung der Ausbeutung, ; 
die grundlegende Umwälzung der 
gesellschaftlichen Verhältnisse 
garantiert — wie die Praxis im So- 
zialismus beweist - die Freiheit der 
Persönlichkeit. 

Natürlich schließt die Freiheit 
der Persönlichkeit auch Pflichten* 
ein. Macht der Arbeiterklasse be- 
deutet zugleich, daß es keine 
Rechte, keine Freiheit, keinen 
Wohlstand ohne Arbeit, ohne Ver- 
antwortungsbewußtsein und ohne 
Disziplin gibt. Arbeit und gesell- 
schaftliche Tätigkeit sind bestim- 
mend bei der Beurteilung des ein- 
zelnen. Sie sind das wichtigste 
Wirkungsfeld seiner Persönlich- j 
keitsentwicklung und seiner Ver- 
antwortung gegenüber der Gesell- 
schaft. Individualistische Freiheit 
im Sinne von: Jeder kann tun und 
lassen, was er will - solche Frei- 
heiten, propagiert vom Imperialis- 
mus, gibt es weder dort, noch kann 
es sie hier, im Sozialismus, geben. 
Versteht jemand Freiheit im So- 
zialismus so, daß er jede Verant- 
wortung für die Entwicklung der 
Gesellschaft anderen überläßt, so 
hilft nur geduldiges Überzeugen, 
bis die Identität von Rechten und 
Pflichten verstanden wird. Und bei 
Mißbrauch der »persönlichen Frei- 
heit« wird die sozialistische Ge- 
setzlichkeit angewendet. . Die 
Macht der Arbeiter und Bauern 
garantiert Freiheit für den ein- 
zelnen. Das schließt ein, daß sie 
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(Ion Mißbrauch dieser Freiheit für 
konterrevolutionäre Ziele nicht 
/ulößt. 

Wtlche Rolle spielen die 

( iowerkschaften im Sozialismus? 

Soll eh und je geht unsere Partei 
davon aus, daß der Sozialismus 
mir mit starken und aktiven Ge- 
werkschaften erbaut werden kann. 

I Mosern Grundsatz entspricht das 
historisch gewachsene und er- 
höhte Kampfbündnis unserer 
l'mtei mit dem FDGB. 

Der Freie Deutsche Gewerk- 
& r luif tsbund ist die einheitliche 
ijnwerkschaftliche Organisation in 
der DDR. 

Nur durch die aktive Mitwirkung 
Ins FDGB konnte der Aufbau des 
Sozialismus in der DDR erfolgreich 
Köln. Unsere Gewerkschaften ha- 
hnn ein weites Feld für die Vertre- 
lung der politischen, wirtschaftli- 
« hon, sozialen und kulturellen In- 
i «rossen der arbeitenden Men- 
'ii hon. Sie verfügen bei uns über 
Mochte, wie es sie in keinem kapita- 
listischen Land gegeben hat oder 
U*W. 

Dio Rechte und Pflichten der 
( mworkschaften werden durch die 
Vorfassung der DDR garantiert und 
•ilml im Arbeitsgesetzbuch ver- 
ankert. Als umfassendste Mas- 
»onorganisation der herrschenden 
Arbeiterklasse sind sie unmittel- 
I inr an der Leitung des Staates und 
nlhtr anderen gesellschaftlichen 
l'to/osse beteiligt. 


In der jetzigen Entwicklungs- 
etappe unserer Gesellschaft, in der 
alle wirtschaftlichen und sozialen 
Fortschritte mehr denn je vom 
Engagement und von der Qualifi- 
kation der Werktätigen abhängen, 
von ihrer gesellschaftlichen Aktivi- 
tät und vom Entwicklungsniveau 
der sozialistischen Demokratie, 
wächst die Rolle der Gewerkschaf- 
ten als Schulen des Sozialismus 
und Vertreter der Arbeiterinteres- 
sen. 

Entsprechend ihrer Stellung und 
Rolle in unserer sozialistischen 
Gesellschaft haben die Gewerk- 
schaften ein vorrangiges Interesse 
für den sorgsamen Umgang mit 
dem Volkseigentum, mit den 
Reichtümern unseres Landes. »Es 

★ 

Die Gewerkschaften sind die umfas- 
sendste Klassenorganisation der 
Arbeiterklasse. Sie sind Schulen des 
Sozialismus und der sozialistischen 
Wirtschaftsführung. Sie tragen als 
Interessen Vertreter der Werktätigen 
eine große Verantwortung für die 
allseitige Stärkung der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung und die stabile 
Entwicklung der sozialistischen 
Wirtschaft. 

Programm der SED 

★ 

kann nur verbraucht werden, was 
vorher erarbeitet wurde«, und 
»Niemand kann auf Kosten ande- 
rer ’ leben« - diese einfachen 
Grundwahrheiten bestimmen das 
Denken und Handeln der Gewerk- 


5. Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 


schatten und ihrer Mitglieder in 
zunehmendem Maße. 

Die Gewerkschaften trugen und 
tragen maßgeblich dazu bei, die 
DDR politisch und wirtschaftlich 
zu stärken und die internationale 
Ausstrahlung des realen Sozialis- 
mus zu erhöhen. Sie gebrauchen 
aktiv und schöpferisch ihre in der 
Verfassung und im Arbeitsgesetz- 
buch verankerten Rechte und 
Pflichten. In unserer obersten 
Volksvertretung ist der FDGB mit 
einer eigenen Fraktion vertreten. 
Sie ist die zahlenmäßig stärkste 
Fraktion unserer Volkskammer. 
Der FDGB nutzt das Recht der Ge- 
setzesinitiative genauso wie das 
der gewerkschaftlichen Kontrolle 
über die Wahrung der gesetzlich 
garantierten -Rechte der Werktäti- 
gen. Aufgaben und Verantwortung 
der Gewerkschaften widerspiegeln 
sich sowohl in den Plandiskussio- 
nen und in der Führung des so- 
zialistischen Wettbewerbs als auch 
darin, daß jeder Beschluß über 
sozialpolitische Maßnahmen auch 
die Unterschrift des FDGB trägt. 

Als Schulen des Sozialismus 
leisten die Gewerkschaften einen 
großen Beitrag bei der Verbrei- 
tung des Marxismus-Leninismus, 
bei der Festigung des Klas- 
senstandpunktes und der Vertie- 
fung der antiimperialistischen So- 
lidarität. Hervorragend ist ihr 
Anteil zur Befähigung der Arbeiter- 
klasse, ihre führende Rolle in der 
sozialistischen Gesellschaft erfolg- 
reich auszuüben. 

Nicht wegzudenken sind aus 


unserem gesellschaftlichen Leben 
die zahlreichen Formen des Erfah- 
rungsaustausches, die Produk- 
tionsberatungen, die Vertrauens- 
leutevollversammlungen, die, von 
den Gewerkschaften organisiert, 
insbesondere jene Initiativen för- 
dern, die auf einen raschen An- 
stieg der Arbeitsproduktivität, eine 
hohe Effektivität und Qualität zie- 
len. Die Gewerkschaftsgruppen 
helfen auch euch, sich schnell in 
der sozialistischen Produktion zu- 
rechtzufinden, sie übermitteln 
euch Erfahrungen und bringen 
eure Interessen zum Ausdruck. Sie 
verlangen von euch Qualität, Dis- 
ziplin und Verantwortungsbewußt- 
sein. 

Der X. Parteitag der SED hat die 
Arbeit der Gewerkschaften hoch 
gewürdigt. Sie haben ihre Auf- 
gaben immer als treue Kampfge- 
fährten unserer Partei erfüllt. Un- 
sere Partei unterstützt stets und 
überall die gewerkschaftliche Ar- 
beit und verpflichtet jeden Kom- 
munisten, ein guter Gewerkschaf- 
ter zu sein. 

/ 

Welchen Platz nehmen die 
befreundeten Parteien im poli- 
tischen Leben der DDR ein? 

In der DDR ist die Arbeiterklasse 
der Träger der politischen Macht. 
Doch der Sozialismus braucht alle 
Bürger und hat für jeden Platz. Die 
Diktatur des Proletariats ist eine 
besondere Form des Klassenbünd- 
nisses der Arbeiterklasse mit 
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«Ion nichtproletarischen Schichten. 

Düs gilt generell und ist nicht da- 
von abhängig, ob es nur die re- 
volutionäre Partei der Arbeiter- 
klasse gibt oder ob mehrere Par- 
toien bestehen. Die Arbeiterklasse 
und ihre revolutionäre Partei sind 
daran interessiert, alle Schichten 
dos Volkes für den Sozialismus zu 
gewinnen und ihnen alle nur denk- 
baren Möglichkeiten zu geben, 
/iktiv an seinem Aufbau teilzuneh- 
men. 

In der sozialistischen DDR gibt 
ns die führende Sozialistische Ein- 
heitspartei Deutschlands, die De- 
mokratische Bauernpartei Deutsch- 
lands (DBD), die Christlich-Demo- 
kratische Union Deutschlands 
(CDU), die Liberal-Demokratische 
Partei Deutschlands (LDPD) und 
die National-Demokratische Partei 
Deutschlands (NDPD). Genosse 
Erich Honecker betonte auf dem 
X. Parteitag der SED, daß die 
Deutsche Demokratische Republik, 
all ihre Erfolge und Errungenschaf- 
ten, das gemeinsame Werk der in 
unserer sozialistischen Gesell- 
schaft führenden Arbeiterklasse, 
der Klasse der Genossenschafts- 
bauern, der sozialistischen Intel- 
ligenz und der anderen werktäti- 
gen Schichten ist, die sich zu 
einem großen Bündnis vereint 
haben. »Ihren politisch wirksamen 
Ausdruck findet die Bündnispolitik 
unserer Partei in der engen Zu- 
sammenarbeit der Parteien und 
Massenorganisationen im De- 
mokratischen Block und in der 
Nationalen Front der DDR sowie in 


anderen gesellschaftlichen Berei- 
chen.« 185 

Die SED hat es stets verstanden, 
alle Möglichkeiten auszuschöpfen, 
die es der Arbeiterklasse er- 
leichterten, zusammen mit ihren 
Verbündeten alle Errungenschaf- 
ten und Traditionen für die Durch- 
setzung gemeinsamer Interessen 
bei der antifaschistisch-demokra- 
tischen Umwälzung und beim so- 
zialistischen Aufbau zu nutzen. 
Davon haben sich, entgegen allen 
antikommunistischen Verleum- 
dungen, die nach 1945 entstande- 
nen anderen Parteien in der DDR 
durch eigene Erfahrungen über- 
zeugt. Das war zugleich Vorausset- 
zung sowohl für die Überwindung 
des bürgerlichen Koalitions- und 
Demokratieverständnisses und der 
Scheinalternativen zum realen So- 
zialismus als auch für die Verhinde- 
rung der Zuspitzung objektiver Wi- 
dersprüche zwischen der Arbeiter- 
klasse und ihren Verbündeten und 
für die Erhaltung und Festigung des 
politischen Bündnisses. 

Hoch würdigt die Partei der Ar- 
beiterklasse den schöpferischen, 
eigenständigen Beitrag der be- 
freundeten Parteien im aktiven 
Kampf für Frieden und Sozialis- 
mus. Durch die Wahrnehmung ih- 
rer gesellschaftlichen Mitverant- 
wortung nehmen diese Parteien 
einen geachteten Platz in unserer 
sozialistischen Gesellschaft ein, 
sind sie wirksame und bewährte 
Faktoren des Bündnisses, das alle 
Klassen und Schichten des Volkes 
umfaßt. 
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Lebendiges Zeugnis dafür sind 
die Initiativen der etwa 400000 
Mitglieder der befreundeten Par- 
teien in der beruflichen Tätigkeit, 
in den Volksvertretungen, den 
Ausschüssen der Nationalen Front 
der DDR und anderen Bereichen 
unseres gesellschaftlichen Lebens. 
Durch eigene Vorschläge und An- 
regungen helfen sie mit,, solche 
Lösungen zu finden, die sowohl 
den Interessen der gesamten Ge- 
sellschaft als auch den spezi- 
fischen • Interessen bestimmter 
Schichten der Bevölkerung ent- 
sprechen. Die den Parteien an- 
gehörenden und ihnen naheste- 
henden Bauern, Handwerker, Ge- 
werbetreibenden, Angehörigen 
der Intelligenz und christlichen 
Werktätigen leisten einen bedeu- 
tenden Beitrag bei der weiteren 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft. Die SED 
und die befreundeten Parteien ar- 
beiten bei der weiteren Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft kameradschaftlich 
und vertrauensvoll zusammen. 
Das bewährte Bündnis wird auch 
in Zukunft ein unerschöpflicher 
Kraftquell für das gemeinsame 
Ringen zum Wohle des Volkes 
sein. 

Welche Aufgaben hat 

die Nationale Front der DDR? 

* 

Die Nationale Front der DDR hat 
sich zu einer breiten sozialistischen 
Volksbewegung entwickelt, die alle 


Bürger anspricht und alle angeht. 
Bei der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft nimmt auch ihre Ver- 
antwortung zu. Die Nationale Front 
ist die organisierte Massenbewe- 
gung des Volkes der DDR und als 



Die Nationale Front als sozialistische 
Volksbewegung leistet einen bedeu- 
tenden Beitrag zur Annäherung der 
Klassen und Schichten auf dem 
Boden der Ideale der Arbeiterklasse. 

Sie entwickelt enge Gemeinschafts- 
beziehungen in den Wohngebieten 
der Städte und Gemeinden. Ihre 
massenpolitische Arbeit ist eige 
wichtige Bedingung für die ständige 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, für die planmäßige 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Bürger und 
die Verschönerung der Städte und 
Gemeinden sowie für ein vielseitiges 
geistig-kulturelles Leben. 

Programm der SED 

★ 

solche Träger vieler Volksausspra- 
chen zu wichtigen Fragen unserer 
Entwicklung sowie Organisator 
bedeutender Massenaktionen. 

In Vorbereitung und Auswertung 
des X. Parteitages der SED be- 
kannten sich alle in der Nationalen 
Front zusammengeschlossenen 
Kräfte zu den wachsenden Auf- 
gaben und ihrer erhöhten Verant- 
wortung. Der Nationalrat und die 
Ausschüsse der Nationalen Front 
auf allen Ebenen entwickelten In- 
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Volkskammer der DDR 
Soziale Zusammensetzung 

(erlernter Beruf bzw. erste Erwerbstätigkeit) 

31 



Hiativen und Aktivitäten für die 
Suche des Friedens und des Schut- 
zes des sozialistischen Vaterlan- 
des, für einen hohen Leistungs- 
anstieg in der Volkswirtschaft und 
für höhere Zielsetzungen im so- 
zialistischen Massenwettbewerb 


»Schöner unsere Städte und Ge- 
meinden — Mach mit!«. 

In diesem Zusammenhang be- 
kräftigte die SED: »Unsere Partei 
wird die vertrauensvolle Zusam- 
menarbeit mit allen Kräften der 
Nationalen Front weiterentwickeln 
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und zur politischen und ideolo- 
gischen Stärkung ihrer Aus- 
schüsse beitragen.« 186 

Ein Höhepunkt der sozialisti- 
schen Volksbewegung zur Durch- 
führung der Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED waren die 
Wahlen zur Volkskammer der 
DDR, zur Stadtverordnetenver- 
sammlung der Hauptstadt Berlin 
und zu den Bezirkstagen am 14. 
Juni 1981. Im Wahlaufruf des Na- 
tionalrates der Nationalen Front der 
DDR wurde die Generallinie des 
X. Parteitages der SED zum ge- 
meinsamen politischen Programm 
aller gesellschaftlichen Kräfte er- 
hoben. Der gemeinsame Wahl- 
vorschlag der Nationalen Front - 
seit 1950 bewährte Praxis - fand 
überwältigende Zustimmung. Zur 
Wahl stellten sich Angehörige aller 
Klassen und Schichten des Volkes, 
Frauen, Männer und Jugendliche. 
In zahlreichen Veranstaltungen, 
Wählerforen und Gesprächen 
standen die Kandidaten den Wäh- 
lern Rede und Antwort. In der 
Wahlbewegung leisteten die mehr 
als 4800 Kandidaten und rund 
700000 Wahlhelfer der Nationalen 
Front eine erfolgreiche politisch- 
ideologische Arbeit. Sie führten in 
über 740000 Wahlveranstaltungen 
das politische Gespräch mit den 
Bürgern und machten diese ein- 
gehend mit den Beschlüssen des 
X. Parteitages der SED vertraut. 
Wo in der Welt des Kapitals gibt es 
solch eine von einer breiten Volks- 
bewegung getragene Wahl? 

Das Ergebnis der Wahlen - die 


millionenfache Zustimmung zur 
Innen- und Außenpolitik der DDR - 
schuf eine gute Grundlage für die 
weitere Tätigkeit der Nationalen 
Front. In der DDR arbeiten 340000 
Bürger, Angehörige aller Parteien 
sowie Parteilose, in 17 500 Aus- 
schüssen der Nationalen Front. 
Diese wirken eng zusammen mit 
den gewählten Volksvertretungen, 
mit den Leitungen von Betrieben in 
Industrie und Landwirtschaft und 
von anderen Einrichtungen, mit 
Handwerkern und Gewerbetrei- 
benden. Aktuelle Fragen der Innen- 
und Außenpolitik werden mit den 
Bürgern beraten, deren Interessen 
- die Verbesserung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen in den 
Wohngebieten, die Verschönerung 
der Städte und Gemeinden sowie 
ein vielseitiges geistig-kulturelles 
und sportliches Leben - werden 
wahrgenommen. 

Im sozialistischen Wettbewerb 
»Schöner unsere Städte und Ge- 
meinden - Mach mit!« konnten 
1981 die bisher höchsten Ergeb- 
nisse in einem Jahr erzielt werden. 
Durch den Fleiß von Millionen 
Bürgern wurden Eigenleistungen 
zur Erhaltung der Wohnungen im 
Wert von 2,75 Milliarden Mark 
erbracht, 116953 Wohnungen älte- 
rer und körperbehinderter Bürger 
kostenlos renoviert, über 126000 
Räume in Einrichtungen der Volks- 
bildung, des Gesundheits- und 
Sozialwesens, des Handels und 
der Dienstleistungen sowie der 
Kultur neugestaltet. Für über 
145000 Bürger wurde die Trink- 
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Wasserversorgung verbessert, fast 
0000 Kilometer Straßen und Wege 
wurden erneuert bzw. angelegt. 
Hunderttausende Tonnen Sekun- 
därrohstoffe aus den Haushalten 
wurden gesammelt und über 
244 000 Tonnen Obst und Gemüse 
von Mitgliedern des Verbandes der 
Kleingärtner, Siedler und Kleintier- 
züchter über den Eigenbedarf hin- 
aus dem Handel zugeführt. 

Im Januar 1982 beriet und be- 
tichloß der Nationalrat der Natio- 
nalen Front die Ziele der Bürger- 
initiative bis zum Jahre 1985. 
Dabei wurde vorrangig auf fol- 
gende Schwerpunkte orientiert: 

• Mithilfe bei der Durchführung 
dos Wohnungsbauprogramms, 
vor allem bei der Erhaltung und 
Modernisierung von Wohnraum; 

• Erschließung örtlicher Reserven 
zur Erhöhung der volkswirtschaft- 
lichen Leistungskraft; 

• Verschönerung der Städte und 
Dörfer, Erreichung eines hohen 
Niveaus von Ordnung und Sauber- 
keit und kommunaler Hygiene so- 
wie Einhaltung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit; 

• Unterstützung für die Sozialist!- 
»che Landwirtschaft zur Erschlie- 
ßung aller Reserven in den Dörfern 
Im Interesse einer stabilen Ver- 
»orgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln, der Industrie mit 
Rohstoffen und zur Verbesserung 
dar Arbeits- und Lebensbedingun- 
gon auf dem Lande. 

Hier zeigt sich: Staatsangelegen- 
heiten sind in unserer Republik 
Sache des ganzen Volkes. Unsere 


sozialistische Demokratie entwik- 
kelt sich auf der Grundlage des 
festen Bündnisses aller in der Na- 
tionalen Front vereinten Parteien 
und Massenorganisationen, aller 
Klassen und Schichten des Volkes. 
Unsere Arbeiter-und-Bauern- 
Macht ist stark durch den bewuß- 
ten Einsatz der Bürger für die ge- 
meinsamen Interessen und Ziele. 

5.6. 

Cie Entwicklung 
einer sozialistischen 
Nationalkultur 

Die kulturelle Umwälzung im So- 
zialismus ist ein notwendiger Be- 
standteil der sozialistischen Revo- 
lution. Die SED stellt sich das Ziel, 
»im Einklang mit dem materiellen 
auch das kulturelle Lebensniveau 
zu erhöhen, weil wir im Sozialis- 
mus ein sinnerfülltes und schönes 
Dasein für alle erstreben« 187 . 

Es geht im Sozialismus um eine 
Nationalkultur, die sich unter der 
Führung der Arbeiterklasse und 
ihrer Partei herausbildet und ent- 
wickelt und deren geistige Grund- 
lage die Weltanschauung dieser 
Klasse ist. Damit wird eine tief- 
greifende revolutionäre Verände- 
rung eingeleitet, die zu einem 
Qualitätssprung in der Kulturent- 
wicklung führt, weil zum ersten 
Male in der Geschichte der 
Menschheit eine Kultur entsteht, 
die vom ganzen Volke geschaffen 
wird und den Interessen des gan- 
zen Volkes dient. 
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Was verstehen wir unter 
sozialistischer Kulturrevolution? 

Um schöpferische Aktivitäten der 
Werktätigen zu entwickeln, um auf 
der Grundlage der neuesten Er- 
kenntnisse der Wissenschaft und 
Technik arbeiten zu lernen, um die 
sozialistische Produktion meistern, 
den Staat und die Wirtschaft leiten 
zu können, um handeln zu lernen, 
um die Vorteile der genossen- 
schaftlichen Produktion auf dem 
Lande zu erkennen und zu nutzen 
- dazu bedarf es der sozialisti- 
schen Kulturrevolution. Sie ist auf 
die Festigung der Macht der Ar- 
beiterklasse gerichtet, schließt als 
wesentliche Aufgabe die ständige 
Festigung und Vertiefung des 
Bündnisses mit allen anderen 
Klassen und Schichten ein und ist 
aufs engste mit den ökonomischen 
und ideologischen Prozessen der 
Errichtung der neuen Gesellschaft 
verbunden. 

Der Sieg der Revolution kann 
nur gesichert werden, wenn es 
nach der Eroberung der Macht 
gelingt, 

• Bedingungen zu schaffen, die 
den Massen Zugang zur Politik, 
zum Wissen und zur Kunst er- 
möglichen; 

• das geistige Leben völlig um- 
zugestalten und auf der Grundlage 
des Marxismus-Leninismus zu or- 
ganisieren; 

• kleinbürgerliche und andere 
überlebte Ansichten und Gewohn- 
heiten zu überwinden. 


Es handelt sich dabei um einen 
revolutionären Prozeß der Her- 
ausbildung einer neuen, der so- 
zialistischen Kultur, der die Besei- 
tigung aller überlebten, reaktionä- 
ren Kulturerscheinungen ein- 
schließt und auf die Gestaltung 
des gesamten gesellschaftlichen 
Lebens* nach sozialistischen Prinzi- 
pien gerichtet ist. Ohne die Lösung 
der kulturellen Aufgaben, ohne 
Verwirklichung der sozialistischen 

★ I 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands fördert die sozialisti- \ 
sehe Kultur in allen materiellen Berei- 
chen und geistigen Sphären der 
Gesellschaft. Sie setzt sich dafür ein, 
den Reichtum materieller und geisti- 
ger Werte der sozialistischen Kultur 
umfassend zu mehren und ein vielsei- | 
tiges anregendes kulturelles Leben zu 
entfalten. 

Programm der SED 

T *i 

Kulturrevolution ist es nicht mög- 
lich, die sozialistische Gesellschaft 
zu errichten und zum Kommunis- 
mus zu schreiten. 

Daraus hat die SED wichtige 
Schlußfolgerungen gezogen: 

Erstens: Um die feste Verbin- 
dung der kulturellen Umwälzung 
mit der Lösung der politischen und 
ökonomischen Aufgaben zu si- 
chern, wird auch im Bereich der 
Kultur die führende Rolle der Ar- 
beiterklasse und ihrer marxistisch- 
leninistischen Partei verwirklicht. 
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Zweitens: Die sozialistische 

Kultur kann nicht die Kultur einer 
tjoistigen Elite sein, sie entwickelt 
«Ich vielmehr als Kultur des gan- 
zem Volkes. Deshalb geht die Partei 
ln ihrer Kulturpolitik von den kultu- 
f ollen Bedürfnissen der Werktäti- 
U»n aus mit dem Ziel, diese Be- 
dürfnisse zu befriedigen und neue 
liodürfnisse zu wecken und zu ent- 
wickeln. 

Drittens: Die Arbeiterklasse 

ktmn die sozialistische Kulturrevo- 
lution nicht allein durchführen. Die 
I ntwickfung und Festigung des 
Ikindnisses mit den Genossen- 
iichaftsbauern und die vertrauens- 
volle Zusammenarbeit mit der In- 
tolligenz als Kampfgefährte der 
Partei sind wesentliche Bedingun- 
gen für die Lösung der kulturellen 
Aufgaben im Sozialismus. 

Was wird aus den kulturellen 

Leistungen der Vergangenheit? 

Die sozialistische Kultur entwickeln 
heißt nicht, daß wir auf die Kultur, 
die in der Klassengesellschaft ent- 
stand, verzichten. W. I. Lenin hob 
bereits 1920 hervor: Die sozialisti- 
sche Kultur kann sich nicht aus 
dem Nichts entwickeln. So wie der 
Marxismus-Leninismus das Er- 
gebnis kritischer Verarbeitung des 
bisherigen Wissens der Mensch- 
heit ist, entsteht auch die soziali- 
ötische Kultur in unlösbarer Ver- 
bindung mit den kulturellen Wer- 
ten der Vergangenheit, durch de- 
ren Bewahrung und Aneignung.* 


Die sozialistische Kultur »fällt 
nicht vom Himmel«, sondern ist 
die gesetzmäßige Weiterentwick- 
lung der wertvollen Errungen- 
schaften des bisherigen Denkens 
und der bisherigen Kultur. Darum 
prüft die Arbeiterklasse kritisch, ob 
dieses Erbe den Zielen der soziali- 
stischen Gesellschaft und den Be- 
dingungen ihres Kampfes ent- 
spricht. 

Wir betrachten das kulturelle 
Erbe, das uns in Museen und Bi- 
bliotheken, in Volksliedern und 
-bräuchen, in Form von Baudenk- 
mälern und in Zeugnissen 
menschlichen Erfindergeistes, 
aber auch in bestimmten Traditio- 
nen begegnet, als das Ergebnis 
menschlicher Schöpferkraft. Auch 
dieses Erbe bestärkt uns in dem 
Gefühl, auf festem historischem 
Grund zu stehen, und läßt uns die 
Kraft spüren, die uns aus den re- 
volutionären, progressiven Tradi- 
tionen unserer Vergangenheit zu- 
fließt. 

Diese kulturellen Werte, die in 
der Vergangenheit entstanden 
sind, sind heute Eigentum des 
Volkes. Unser Verhältnis zu ihnen 
ist Ausdruck der Liebe und Ver- 
bundenheit zu unserem sozialisti- 
schen Vaterland und des Stolzes 


* Siehe W. I. Lenin: Die Aufgaben der 
Jugendverbände (Rede auf dem III. 
Gesamtrussischen Kongreß des Kom- 
munistischen Jugendverbandes Ruß- 
lands). In: Werke, Bd. 31, S. 272—290. 
Siehe auch W.l. Lenin: Über proletari- 
sche Kultur.ln: Werke, Bd.31 , S. 307/308. 
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auf die Leistungen des deutschen 
Volkes und anderer Völker. Des- 
halb erhalten und pflegen wir das 
Kulturerbe und machen es den 
Werktätigen zugänglich; denn 
»wer die Aufgaben der Gegenwart 
meistern und sicher in die Zukunft 
schreiten will, der braucht das 
Wissen um die Erfahrungen der 
Vergangenheit und das Erleben 
ihrer kulturellen Werte« 188 . Das 
heißt vor allem, die kulturellen 
Werte, die im mehr als hundert- 
jährigen revolutionären Kampf der 
deutschen und der internationalen 
Arbeiterbewegung gegen die Aus- 
beuterordnung und deren Kultur 
und als kulturelle Errungenschaf- 
ten der Entwicklung des Sozialis- 
mus in der DDR entstanden sind, 
zu bewahren und sich anzueignen. 

Das schließt ein, zu allen revolu- 
tionären, demokratischen, progres- 
siven und humanistischen Bewe- 
gungen und Erscheinungen der 
Vergangenheit enge und leben- 
dige Beziehungen herzustellen. 
In diesem Sinne ist unser Staat 
»das gesetzmäßige Ergebnis und 
die Krönung des jahrhundertelan- 
gen Kampfes der fortschrittlichen 
Kräfte unseres Volkes« 189 . Mit dem 
Fortschreiten unserer sozialisti- 
schen Entwicklung werden unsere 
Beziehungen zum kulturellen Erbe 
immer tiefer, vielfältiger und auch 
differenzierter. Seine Aneignung 
und das Schaffen lebendiger Be- 
ziehungen jedes einzelnen zu die- 
sem Erbe ist also Bestandteil eines 
kulturvollen Lebens, wie wir es im 
Sozialismus anstreben. 


Was heißt kulturvoll leben? 

Die Vorstellung, ein kulturvoller 
Mensch sei ausschließlich einer, 
der Bücher kauft und viel liest, der 
Sinfoniekonzerte und die Oper 
besucht, der womöglich selbst ein 
Instrument spielt und damit Haus- 
musik macht, ist oft noch anzutref- 
fen. Nach dieser Vorstellung ist 
Kultur etwas für Feiertage, eine 
Zutat zum Leben, die vielleicht 
ganz angenehm sein kann, aber 
eben nur für diejenigen, die sich 
besonders dafür interessieren. 
Solche Auffassungen sind Nach- 
wirkungen der kulturellen Situa- 
tion in der Ausbeutergesellschaft, 
in der Kultur und alltägliches Le- 
ben weitgehend getrennt waren. 
Das führte auch dazu, daß unter 
Kultur nahezu ausschließlich Kunst 
verstanden wurde. 

Die Beziehungen zur Kunst sind 
für ein kulturvolles Leben wichtig. 
Kultur beschränkt sich jedoch nicht 
darauf. Wir haben schon auf die 
Aufgabenstellung aus dem Pro- 
gramm der SED verwiesen, daß 
die Partei die sozialistische Kultur 
in allen materiellen Bereichen und 
geistigen Sphären der Gesellschaft 
fördert, daß sie ein vielseitiges 
kulturelles Leben entfalten will und 
daß die Erhöhung der sozialisti- 
schen Arbeitskultur eine wichtige 
Aufgabe ist . 190 

Im Einklang mit der weiteren 
Verwirklichung der Hauptaufgabe 
in den achtziger Jahren wurden 
auf dem X. Parteitag der SED Ziele 
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für die kulturelle Entwicklung und 
eine kulturvolle Gestaltung unse- 
res Lebens formuliert. Es kommt 
darauf an, 

• das Schöpferische im Men- 
schen freizusetzen, seine Fähig- 
keiten und Talente allseitig zu ent- 
wickeln; 

• die Arbeitsfreude und das 
Wohlbefinden der Werktätigen in 
der sozialistischen Gesellschaft zu 
erhöhen; 

• die geistig-kultureilen Voraus- 
setzungen für unseren Leistungs- 
anstieg überall weiter zu verbes- 
sern . 191 

Zu einem kulturvollen Leben 

gehören demnach sowohl die An- 
eignung des Marxismus-Leninis- 
mus als wissenschaftliche Welt- 
anschauung der Arbeiterklasse, 
die Erweiterung des eigenen gei- 
stigen Horizonts und das Ringen 
um hohe Bildung und fachliche 
Qualifizierung, die Befriedigung 
vielseitiger geistiger Ansprüche 
bis hin zur Beschäftigung mit den 
Künsten als auch menschenwür- 
dige Arbeitsbedingungen und 
Wohnverhältnisse. Eingeschlos- 
sen sind hier Arbeits- und Wohn- 
kultur sowie eine schöne Um- 
welt, kulturelle Gemeinschaftser- 


lebnisse, niveauvolle Geselligkeit 
und Unterhaltung. Dazu gehören 
auch auf gegenseitige Achtung 
und auf gegenseitiges Verständnis 
gegründete Beziehungen in den 
Familien, im Freundeskreis und in. 
den Lern- und Arbeitskollektiven. 
Nicht zuletzt drückt sich sozialisti- 
sche Lebenskultur in gepflegtem 
Umgang mit der Muttersprache 
und auch in ansprechender Klei- 
dung aus. 

Mit der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft wird für die Entwicklung 
der schöpferischen Kräfte der 
Werktätigen ein immer größerer 
Spielraum geschaffen. 

Wir wissen, daß die Entwicklung 
der sozialistischen Nationalkultur 
und ihre feste Verwurzelung im 
Volk eine komplizierte Aufgabe ist, 
die uns noch lange beschäftigen 
wird. Wir haben jedoch auf diesem 
Weg schon viel erreicht. Der Reich- 
tum und die Vielseitigkeit des gei- 
stig-kulturellen Lebens wird auch 
in Zukunft weiter wachsen. Die 
Zahl der Arbeitskollektive, die mit 
hohen Verpflichtungen im soziali- 
stischen Wettbewerb und zugleich 
mit anspruchsvollen Kultur- und 
Bildungsplänen an der Bewegung 


Tabelle 7 

Besucher in kulturellen Einrichtungen (in Millionen) 



Theater 

Museen 

Kinos 

Konzerte 

Kulturhäuser 

Bibliotheken 

1970 12,3 

19,8 

91,4 

2,1 

35,3 

4,4 

1980 10,5 

31,3 

79,5 

3,2 

59,9 

5,0 
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»Sozialistisch arbeiten, lernen und 
leben« teilnehmen, stieg im Zeit- 
raum von 1970 bis 1980 um 
125000 auf 255000 an. 

Die weitere Erhöhung des Kul- 
turniveaus der Arbeiterklasse und 
ihrer Leistungen für die Entwick- 
lung der sozialistischen Kultur und 
Kunst fand 1981 in den über 3600 
Betriebsfestspielen mit rund 10 
Millionen Besuchern einen sicht- 
baren Ausdruck. Ihr dient auch die 
Errichtung beziehungsweise der 
Wiederaufbau solch bedeutender 
Kulturbauten wie des Palastes der 
Republik in unserer Hauptstadt, 
des Gewandhauses in Leipzig, des 
Friedrichstadtpalastes in Berlin 
oder der Dresdener Semperoper. 

Die DDR entwickelte sich zu 
einem »Leseland«. Jeder dritte 
Bürger unseres Landes ist ständi- 
ger Leser in einer Bibliothek. Pro 
Jahr erwirbt ein DDR-Bürger 
durchschnittlich 9 Bücher. Seit 
1975 stieg die Zahl der Jugend- 
klubs der FDJ um fast 50 Prozent. 
Im Jahre 1981 arbeiteten 6700 Ju- 
gendklubs. 

Die Besucherzahlen in den kul- 
turellen Einrichtungen zeigen, daß 
das kulturelle Leben in unserem 
Land immer mehr Bürger erreicht, 
daß die Aufgeschlossenheit der 
Werktätigen gegenüber kulturellen 
Belangen zunimmt. 

Wie stehen wir zum Talent? 

Bereits Lenin betrachtete es als 
eine Pflicht der jungen Sowjet- 
macht, unter den Arbeitern und 


Bauern vorhandene Talente, die im 
Kapitalismus niedergehalten, un- 
terdrückt und zertreten wurden, 
ausfindig zu machen und sie zur 
Arbeit heranzuziehen.* 

Die Forderung nach massenhaf- 
ter Entwicklung aller Begabungen 
und der Förderung aller Talente 
ergibt sich aus dem Wesen der 
sozialistischen Gesellschaft und ist 
das Ergebnis sozialer Umgestal- 
tungen. Der X. Parteitag der SED 
verbindet die Zielstellung, das 
Schöpfertum im Menschen frei- 
zusetzen, mit der Forderung, »alle 
Möglichkeiten noch besser aus- 
zuschöpfen, um Begabungen und 
Talente rechtzeitig zu erkennen, 
zielstrebig zu entwickeln und sy- 
stematisch zu fördern« 192 . 

Schon allein aus dem bisher 
Gesagten geht hervor, daß die 
gesellschaftliche Umwelt und der 
Stand der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung entscheidend auf die 
Entwicklung von Fähigkeiten, Be- 
gabungen und Talenten einwirken. 
Diese entwickeln sich im Klas- 
senkampf, beim Arbeiten, beim 
Lernen, beim Spielen. Es gibt im 
Grunde keinen Menschen, der 
nicht für eine bestimmte Tätigkeit 
oder Aufgabe besonders geeignet, 
dafür »begabter« als andere wäre. 
Es ist kennzeichnend für unsere 
Gesellschaftsordnung, daß in ihr 
alle Voraussetzungen bestehen 
(zum Beispiel durch das sozialisti- 


* Siehe W. I. Lenin: Die Ergebnisse der 
Woche der Partei in Moskau und an- 
dere Aufgaben. In: Werke, Bd. 30, S. 57. 
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sehe Bildungswesen), allgemeine 
Begabungen im Massenumfang zu 
entwickeln. Das ist gleichzeitig 
eine breite Grundlage, auf der sich 
besondere Begabungen und Ta- 
lente entfalten und ausprägen 
können. 

Ohne Spitzenbegabungen und 
Talente gäbe es keine Höchst- 
leistungen auf den Gebieten der 
Wissenschaft, der Kunst, des 
Sports und in anderen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens. 
Deshalb ist es notwendig, sie früh- 
zeitig zu entdecken. Ihre Entwick- 
lung ist von vielen Faktoren ab- 
hängig. Vor allem gilt es, sie ziel- 
strebig zu fördern, ihnen Bewäh- 
rungsmöglichkeiten zu geben. Die 
von der FDJ getragene Massen- 
bewegung »Messe der Meister von 
morgen« und die »Feste der jun- 
gen Talente« gehören dazu ebenso 
wie die Arbeitsgemeinschaften in 
den Schulen, die Wissensolympia- 
den und besonders auch die per- 
sönliche und uneigennützige För- 
derung junger Talente durch her- 
vorragende Wissenschaftler und 
Persönlichkeiten. Hinzu kommen 
müssen natürlich die eigene Lei- 
stung und die eigene Anstren- 
gung. Ein Talent zeichnet sich 
durch schöpferische Neugier, kriti- 
sche Phantasie, konstruktiv-gei- 
stige Beweglichkeit, Originalität 
und vor allem auch durch 
außergewöhnlichen Fleiß, nicht 
erlahmende Ausdauer und Mut zur 
Tat aus. Die Verbundenheit mit der 
Wirklichkeit des Sozialismus und 
die bewußte Parteinahme in den 


Klassenkämpfen unserer Zeit sind 
entscheidende Kriterien, die letzt- 
lich die Wirksamkeit und die Aus- 
strahlungskraft eines Talents we- 
sentlich beeinflussen. 

Wie politisch sind Show, 

Schlager, Tanz und Mode? 

Show, Schlager, Tanz und Mode 
sind Erscheinungen unseres kultu- 
rellen Lebens, die zum Bereich der 
Unterhaltung gehören. Sie dienen 
der Entspannung, der Freude; sie 
geben die Möglichkeit, individuel- 
len Interessen und Neigungen 
nachzugehen. Sie sind insofern 
politisch, als sich in ihnen Wert- 
vorstellungen, Lebenshaltungen, 
weltanschauliche Grundpositionen 
und das Verhältnis zur jeweiligen 
Gesellschaft widerspiegeln. Aller- 
dings läßt sich zum Beispiel aus 
der Vorliebe für bestimmte Mode- 
erscheinungen durchaus nicht 
ohne weiteres auf eine bestimmte 
politische Haltung schließen. Inter- 
esse für eine englische Rock- 
Gruppe ist zunächst einmal keine 
Entscheidung für den Imperialis- 
mus. Wie aber, wenn einer gene- 
rell den RIAS, den SFB oder Radio 
Luxemburg hört, weil gute Musik 
angeblich überhaupt nur dort ge- 
macht wird? Es ist offensichtlich, 
daß das Verhältnis zur Musik an 
diesem Punkt politisch wird, weil 
es sich mit einer bestimmten Hal- 
tung verbindet. Und das ist auch 
der Punkt, an dem der Gegner an- 
zuknüpfen versucht. Er hält Unter- 
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haltung, Shows, Tanz und Mode 
für besonders geeignet, um über 
sie mit seiner Politik bei uns »mit- 
zumischen«. Unterhaltung hat 
sehr viel mit Haltung zu tun. Das 
richtet sich an die Adresse der 
Texter, Komponisten und Inter- 
preten, gilt aber auch allgemein. 
So wurden bei der Aktion »Rock 
für den Frieden« die Zuhörer mit 
alten und neuen Liedern wach ge- 
macht für den Kampf um das 
höchste Gut der Menschen - ein 
Leben in Frieden. 

Aber auch in anderer Hinsicht 
kann das Gebiet der Unterhaltung 
zum politischen Faktor werden, 
nämlich dann, wenn wir zu wenige 
Möglichkeiten für Geselligkeit, 
Tanz und Unterhaltung schaffen 
und wenn wir nicht eine höhere 
Qualität erreichen. Leistungs- 
schauen und Werkstattwochen för- 
dern den Erfahrungsaustausch auf 
diesen Gebieten. Talente werden 
gefördert, und Interpreten ver- 
schiedener Genres finden sich zu 
gemeinsamen Auftritten zusam- 
men. Singegruppen der FDJ grei- 
fen mit politischen Liedern in die 
ideologischen und weltanschauli- 
chen Auseinandersetzungen unse- 
rer Zeit ein und gestalten in ihren 
Programmen die »DDR konkret«. 

Warum verfällt die 

bürgerliche Kultur? 

Kann man von Kultur in einer Ge- 
sellschaft sprechen, in der die Aus- 
beutuhg staatlich geschützt wird, 
deren geistiges Klima - wie wir es 


jetzt verstärkt erleben — von Anti- 
kommunismus und Antisowjetis- 
mus beherrscht wird und in dem 
Neofaschismus gedeiht? Die kapi- 
talistischen Eigentumsverhältnisse 
sind die Ursachen dieser Erschei- 
nungen. Aus ihnen ergeben sich 
die Wolfsgesetze des Kapitalis- 
mus, die das Zusammenleben der 
Menschen weitgehend bestim- 
men: »Setze dich gegen den ande- 
ren durch!« »Jeder ist sich selbst 
der Nächste!« 

Es bleibt nur eine Folgerung: Der 
Imperialismus - sterbender, 
faulender Kapitalismus - ist sei- 
nem Wesen nach eine kulturfeind- 
liche Gesellschaft. 

Um welche »Kulturwerte« geht 
es eigentlich dem amerikanischen 
Außenminister, der erklären darf, 
es gäbe Wichtigeres als den Frie- 
den? Täglich, an jedem der sieben 
Wochentage, wird in den USA die 
astronomische Summe von 1 Mil- 
liarde Dollar für die Hochrüstung 
bei gleichzeitiger Kürzung der Aus- 
gaben für Bildung, Kultur und an- 
dere Sozialleistungen ausgege- 
ben. 193 Diese Politik der Aggres- 
sion und der Konfrontation ge- 
fährdet den Frieden und den Kul- 
turfortschritt der Menschheit. Das 
beweisen auch jene Kriege, die 
der Imperialismus vom Zaune 
brach und in denen Millionen 
Menschen, unermeßliche mate- 
rielle und unersetzbare Kultur- 
werte vernichtet wurden. 

.Die Kulturfeindlichkeit des Im- 
perialismus besteht darin, daß in 
seiner Hand die moderne Industrie 
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und die Wissenschaft, die eigent- 
lich Quellen des Reichtums für die 
menschliche Entwicklung sind, zu 
Quellen der Not, des Verlusts an 
Charakter, des modernen Elends 
und Verfalls werden. Das schließt 
nicht aus, daß in kapitalistischen 
Ländern Fortschritte auf Teilgebie- 
ten des kulturellen Lebens möglich 
sind. Aber die Krise des imperiali- 
stischen Systems erfaßt auch den 
kulturellen Bereich. Dort zeigt sich, 
was für den Imperialismus über- 
haupt gilt: Er ist unfähig, die heute 
mögliche kulturelle Entwicklung 
des Volkes zu sichern und alle 
Werktätigen an ihr zu beteiligen. Er 
ist nicht in der Lage, die kulturellen 
Probleme unserer Zeit im Interesse 
der werktätigen Bevölkerung zu 
lösen. Das führt dazu, daß selbst 
bürgerliche Ideologen nicht umhin 
können, von einer Kulturkrise oder 
vom Verfall der Kultur in ihrer 
Gesellschaft zu sprechen. 

Wer sich ein reales Bild von der 
Kulturszene in kapitalistischen 
Ländern machen will, darf nicht 
nur einzelne Erscheinungen zur 
Kenntnis nehmen, sondern muß 
hinter die oft durchaus attraktive 
und eindrucksvolle Fassade 
schauen. Sicher - man hört von 
hervorragenden Theaterinszenie- 
rungen, vori einer Flut von Bü- 
chern, von umfangreichen Klas- 
sikerausgaben, von berühmten 
Dirigenten, Orchestern und be- 
kannten Interpreten. Wissenschaft- 
ler und Techniker entdecken Neues 
und wenden es in der Produktion 
an. Wir schätzen keineswegs kultu- 


relle Leistungen gering, die auf 
dem Gebiet der Wissenschaft, der 
Technik und der Kunst in kapitali- 
stischen Ländern ' hervorgebracht 
werden. 

Wir nehmen von allen dem 
Frieden, dem Humanismus, der 
Demokratie, der Völkerverstän- 
digung, der antiimperialistischen 
Solidarität und dem Sozialismus 
dienenden kulturellen Werten 
Kenntnis. Sie sind auf der Grund- 
lage unserer weltanschaulichen 
Positionen ebenso Bestandteil un- 
serer Auseinandersetzung mit 
geistigen Problemen unserer Zeit 
wie die kritische Aneignung des 
kulturellen Erbes. In diesem Sinne 
hat uns auch die bürgerliche Kultur 
noch etwas zu bieten. - Doch ist 
das letztlich das Entscheidende für 
die Wertung der kulturellen Ent- 
wicklung in kapitalistischen Län- 
dern? Es muß die Frage gestellt 
werden, wie der Imperialismus mit 
Kulturgütern umgeht, die ja doch 
von den Arbeitern, den Bauern, 
den Angehörigen der Intelligenz 
geschaffen worden sind, um das 
Leben der Menschen reicher, schö- 
ner und angenehmer zu machen. 

Zweifellos gibt es viele gute Bü- 
cher — aber wie sind die Preise, 
wer kauft sie, welche Bücher fin- 
den massenhafte Verbreitung? 
Gibt es in dieser Gesellschaft ein 
geistiges Klima, das auch Arbeiter, 
Bauern, Angestellte in die Theater 
und Konzertsäle führt? Sind die 
echten Werte der Kultur allen 
zugänglich, oder wird für die 
Masse des Volkes eine minder- 
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wertige Ersatzkultur bereitgestellt? 
Durch die »Kulturindustrie« in den 
kapitalistischen Ländern wird zum 
Beispiel 20mal mehr Schund und 
Kitsch als gute Literatur produziert. 
Minderwertige Groschenhefte sol- 
len von den eigentlichen sozialen 
Problemen ablenken. Mit der Ant- 
wort auf diese Fragen kommen wir 
der Sache schon näher. 

Aber gehen wir noch weiter: Wie 
steht es zum Beispiel um die Si- 
cherung des Rechts auf Bildung 
und Arbeit? Was sollen die Ar- 
beitslosen in der BRD, in den 
EG-Ländern und die arbeitslosen 
Amerikaner mit ihrer ohnehin 
durch das nach wie vor be- 
stehende Bildungsmonopol ein- 
geschränkten Bildung anfangen, 
wenn ihnen nicht einmal der Ar- 
beitsplatz gesichert ist? Selbst die 
sich gern das reichste Land der 
Welt nennenden USA haben nach 
eigenen Angaben 20 Millionen 
»moderne« Analphabeten. Was für 
ein Reichtum! 

Die Jugend ist von dieser Ent- 
wicklung am schwersten betroffen. 
40 Prozent der Arbeitslosen in den 
EG-Ländern sind jünger als 25 
Jahre. Welchen Sinn soll das Le- 
ben für die Jugendlichen haben, 
die ihren wichtigsten Lebensab- 
schnitt mit Arbeitslosigkeit begin- 
nen? In neuen Pop-Texten spiegelt 
sich das so wider: »Ganz schön 
leer, keine Zukunft, arbeitslos«. 
Kein Wunder, daß 54 Prozent der 
BRD-Jugendlichen Angst vor der 
Zukunft haben und von ihr nichts 
Gutes erwarten. Für viele von ih- 


nen ist der Griff zur Droge oder 
zum Alkohol der einzige Ausweg, 
den sie sehen. 

Warum orientiert die SED auf 

Parteilichkeit und Volksver- 
bundenheit unserer Kunst? 

Die SED unterstützt alle Bemü- 
hungen, die »auf das Aufblühen 
einer sozialistisch-realistischen 
Kunst gerichtet sind« 194 . Damit ist 
eine Kunst gemeint, die aus dem 
Leben des Volkes schöpft und sich 
durch konsequente Parteinahme 
für Frieden, Demokratie und So- 
zialismus, gegen Imperialismus, 
Aggression und Reaktion aus- 
zeichnet. Es ist eine Kunst, die vom 
Volk verstanden wird und in be- 
wußter Übereinstimmung mit dem 
Programm und dem politischen 
Kampf der Partei die Entwicklung 
sozialistischer Lebensformen aktiv 
fördert, also eine volksverbundene 
und parteiliche Kunst. 

Kunst ist, wie zum Beispiel die 
Moral oder die Wissenschaft, eine 
der Formen des gesellschaftlichen 
Bewußtseins. Sie greift in die 
Auseinandersetzungen über die 
Fragen unseres Lebens ein und 
hilft, diese auszufechten, vor allem 
die Auseinandersetzung um die 
Frage, worin der Sinn des Lebens 
besteht und wie man leben sollte. 
Das gelingt ihr jedoch nur, wenn sie 
an die Erfahrungen der Werktätigen 
anknüpft, wenn sie die Fragen auf- 
greift, die die Menschen im So- 
zialismus bewegen. 
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Es ist deshalb auch ganz natür- 
lich, daß heute in unserem Land 
hohe Ansprüche und steigende 
Erwartungen an Kunstwerke ge- 
stellt werden. Das Bedürfnis nach 
solchen Kunstwerken, die un- 
serer sozialistischen Lebensweise 
entsprechen, wächst. Sie sollen 
von der Schönheit unseres Le- 
bens, von der Härte unseres Kamp- 
fes gegen einen den Frieden 
gefährdenden brutalen Klassen- 
feind und vom Sinn unseres Han- 
delns, von unseren Kämpfen und 
Konflikten berichten. Vor allem die 
Jugend sucht heute nach Helden, 
an deren Entwicklung sie ihre eige- 
nen Lebensschritte messen kann 
und die sie auf dem Weg bekräf- 
tigen, den sie in unserer sozialisti- 
schen Gesellschaft vorwärts geht. 

Zu einer wirksamen Kraft im 
Leben unseres Volkes wird die 
Kunst, wenn sie zugleich hilft, so- 
zialistische Wertmaßstäbe durch- 


zusetzen, und auf diese Weise 
dazu beiträgt, sozialistische Über- 
zeugungen zu festigen und eine 
aktive Lebenshaltung zu fördern. 
Das setzt die feste Verbindung der 
Künstler mit dem Leben des Vol- 
kes voraus. 

Bedingung dafür ist die tiefe in- 
nere Verbindung der Künstler mit 
dem Sozialismus und die Aneig- 
nung der marxistisch-leninisti- 
schen Weltanschauung. Dies er- 
möglicht eine parteiliche Wer- 
tung der Lebenserscheinungen auf 
der Grundlage kommunistischer 
Ideale. Der X. Parteitag der SED 
hob deshalb hervor: Es ist eine 
große und verantwortungsvolle 
Aufgabe für alle Künstler, die »re- 
volutionäre Umgestaltung unserer 
Gesellschaft in ihrer ganzen Viel- 
fältigkeit und konfliktreichen Ent- 
wicklung zu erkennen und künst- 
lerisch zu gestalten« 195 . Damit lei- 
sten sie einen wichtigen Beitrag 


Tabelle 8 

Ausgaben für Kultur, Rundfunk und Fernsehen (in Millionen Mark) 



1971 

1975 

1980 

Kultur, Rundfunk und 
Fernsehen insgesamt 

1 201,8 

1 953,2 

2287,1 

Kunst und kulturelle Massenarbeit 

473,2 

749,5 

1215,3 

darunter: 

Theater, Varietes und Kabaretts 

229,9 

309,1 

324,7 

Kultur- und Klubhäuser 

81,9 

195,2 

219,9 

Bibliotheken 

72,4 

102,7 

137,8 

Museen und Einrichtungen 
der bildenden Kunst 

68,8 

115,8 

172,1 

sonstige kulturelle Maßnahmen 

51,1 

67,1 

70,7 

Rundfunk und Fernsehen 

536,3 

594,5 

691,2 
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zur sozialistischen Bewußtseins- 
bildung und zur Entfaltung der 
Schöpferkraft der Werktätigen. 

Die SED berücksichtigt in ihrer 
Politik, daß nicht alle Künstler der 
DDR Marxisten-Leninisten sind. 
Die Positionen einer sozialistisch- 
realistischen Kunst wollen immer 
aufs neue errungen sein. Alle 
Künstler und ihre Werke, die dem 
Frieden, dem Humanismus, der 
Demokratie, der antiimperialisti- 
schen Solidarität und dem realen 
Sozialismus verpflichtet sind, ha- 
ben ihren Platz in unserer Gesell- 
schaft und werden gesellschaftli- 
che Anerkennung finden. 196 Aber 
in erster Linie geht es natürlich um 
eine Kunst, die mit hoher ideolo- 
gischer Kraft als veränderndes 
Element unseres Lebens wirksam 

★ 

Freiheit und Parteilichkeit schließen 
einander nicht aus, im Gegenteil. 
Parteilichkeit, Volksverbundenheit 
und sozialistischer Ideengehalt sind 
und bleiben jene Kriterien, an denen 
sich der Wert eines Kunstwerkes vor 
allem entscheidet. 

X. Parteitag der SED 

wird. Deshalb orientiert die SED 
auf die Festigung und Entwicklung 
der sozialistisch-realistischen 
Kunst, also auf eine parteiliche und 
volksverbundene Kunst, die den 
ganzen Reichtum des Lebens er- 
schließt, die die Werktätigen er- 
reicht, deren Bedürfnisse weckt. 


befriedigt und entwickelt und an 
der Umgestaltung des Lebens im 
Sinne kommunistischer Ideale teil- 
nimmt. 


5 . 7 . 

Die Entwicklung 
sozialistischer 
Persönlichkeiten und 
einer neuen 
Lebensweise 

Der Traum von der Gestaltung 
einer menschenwürdigen Welt, in 
der sich der einzelne voll entfalten 
und entwickeln kann, und die 
Frage »Wie soll man leben?« sind 
so alt wie die Menschheit selbst. 
Hoffnungen und Wünsche, Ent- 
schlossenheit und Mut, aber auch 
Zweifel und Hoffnungslosigkeit 
waren mit den Antworten auf diese 
Frage in der Geschichte der 
Menschheit verbunden. Griechi- 
sche Philosophen und Dichter er- 
kannten: »Dem Leben kommt an 
Wert nichts gleich«, und sie such- 
ten nach Antwort darauf, welchen 
Sinn das Leben habe. Maxim Gorki 
fragte: »Wer wird das Leben denn 
schöner machen, wenn wir nur 
davon träumen?« und Rosa Lu- 
xemburg schrieb 1917 in einer Zeit 
des Kampfes gegen den imperiali- 
stischen Krieg aus dem Kerker: 
»So ist das Leben und so muß man 
es nehmen, tapfer, unverzagt. Und 
lächelnd - trotz alledem.« 

Die Kommunisten kämpfen seit 
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jeher für eine Welt, in der höchste 
Wohlfahrt und allseitige Entwick- 
lung des Menschen kein illusio- 
närer Traum mehr ist. Im realen 
Sozialismus entwickelt sich heute 
eine Lebensweise, die auf die Ent- 
faltung sozialistischer Persönlich- 
keiten und auf die wachsende Be- 
friedigung der materiellen und 
geistig-kulturellen Bedürfnisse der 
Werktätigen gerichtet ist. Das 
drückt sich besonders auch in dem 
vom X. Parteitag der SED und vom 
XI. Parlament der FDJ an die Ju- 
gend gerichteten Aufruf aus, sich 
den Lebenssinn der Kommunisten 
zu eigen zu machen.* 

Wie entwickeln sich soziali- 
stische Persönlichkeiten und 
eine neue Lebensweise? 

Die sozialistische Lebensweise ist 
in der sozialistischen Produktions- 
weise begründet und wird von der 
aktiven Teilnahme jedes Werktäti- 
gen an der Leitung und Lösung 
aller gesellschaftlichen- Angele- 
genheiten geprägt. Weil die Aus- 
beutung beseitigt wurde, weil sich 
der Charakter der Arbeit änderte, 
weil die Staatsmacht im Interesse 
des Volkes wirkte und wirkt, ent- 
standen und entwickeln sich neue 
Beziehungen zwischen den Men- 
schen und zur Gesellschaft, die 
unser Leben verändern. Seines 
Glückes Schmied ist der einzelne 


* Siehe auch Seiten 72 — 74 dieses 
Buches. 


in dem Maße, wie er die durch den 
Sozialismus objektiv gegebenen 
Möglichkeiten zur Entfaltung sei- 
ner Persönlichkeit bewußt und ak- 
tiv nutzt. Denn die Entwicklung 
sozialistischer Persönlichkeiten 
und einer neuen Lebensweise 
kann nur im revolutionären 
Kampf, durch die Einbeziehung 
der Massen in die Lösung der Auf- 
gaben zur Festigung und zur wei- 
teren Entwicklung des Sozialis- 
mus vor sich gehen. Kernstück der 
sozialistischen Lebensweise ist die 
Arbeit, das heißt auch die Lehre, 
das Studium.* 

Indem die Werktätigen in volks- 
eigenen Kombinaten, Betrieben, 
Genossenschaften und allen ande- 
ren Bereichen unter Führung der 
SED immer besser lernen, auf so- 
zialistische Weise zu arbeiten, in- 
dem sie sich am politischen und 
geistig-kulturellen Leben beteili- 
gen und an der Regelung gesell- 
schaftlicher Angelegenheiten teil- 
nehmen, verändern und entwik- 
keln sie sich, formt sich ihre Per- 
sönlichkeit. Die für die sozialisti- 
sche Gesellschaft charakteristische 
Art und Weise gesellschaftlichen 
Lebens und individuellen Verhal- 
tens prägt sich weiter aus, eng 
verbunden mit dem Prozeß kom- 
munistischer Erziehung und 
Selbsterziehung. Die Menschen 
werden in diesem Prozeß ständig 
»anders«: politisch bewußter, ge- 
bildeter und kulturell interessiert. 


* Siehe dazu auch Seiten 257—259 
dieses Buches. 





5. Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 


Das ist keine Utopie, sondern 
bereits Errungenschaft und weitere 
Aufgabe unserer sozialistischen 
Entwicklung. In diesem Prozeß ist 
nicht entscheidend, daß ich eine 
»abstrakte Vollkommenheit« errei- 
che, sondern die Haltung, die ich 
zum Leben im Sozialismus ein- 
nehme. 

Aus den gegenwärtigen und den 
zukünftigen Erfordernissen der 
sozialistischen Entwicklung in der 
DDR unter den Bedingungen der 
sich verschärfenden Klassenaus- 
einandersetzung zwischen Sozialis- 
mus und Imperialismus erwachsen 
ständig neue Anforderungen an 
die Art und Weise des gesellschaft- 
lichen Lebens und des individuel- 
len Verhaltens. 

Dabei geht es vor allem darum, 
sich bewußt auf jene grundlegen- 
den Werte des Sozialismus zu 
orientieren, »die in zunehmendem 
Maße die Lebensweise der Gesell- 
schaft und des einzelnen bestim- 
men, wie kameradschaftliche Zu- 
sammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe, Solidarität, aktive Lernbereit- 
schaft, hohe Wertschätzung der 
Arbeitsleistungen, Gleichberechti- 
gung, soziale Gerechtigkeit, gesell- 
schaftliche Aktivität« 197 . 

Warum ist die Herausbildung der 
sozialistischen Lebensweise ein 
langwieriger und komplizierter 
Prozeß? 

Wenn man den Sozialismus an der 
Geschichte der Jahrtausende 
dauernden Klassengesellschaft 


mißt, ist er eine noch junge Ge- 
sellschaft. Er hat viel erreicht, aber 
er hat auch noch viel vor sich. Die 
Ausbeutergesellschaft beruhte auf 
dem Prinzip: Entweder raube ich 
andere aus, oder ich werde aus- 
geraubt; entweder lasse ich an- 
dere für mich arbeiten, oder ich 
muß für sie arbeiten. Das Le- 
bensprinzip dieser Gesellschaft 
bestand darin, seinen eigenen Vor- 
teil gegen andere und auf ihre 
Kosten durchzusetzen. Dieses Prin- 
zip galt über Jahrtausende und 
wurde zur Gewohnheit, und zwar 
nicht nur der herrschenden Klas- 
sen. Seine Wurzeln hatte dieses 
Prinzip in der Produktionsweise, in 
den Eigentumsverhältnissen. Aber 
es wirkte in allen Lebensbereichen. 

Jahrhundertelange raffinierte 
Unterdrückung und Knechtung, 
die bis in die intimsten Sphären 
menschlichen Lebens reichten, 
sind nicht in einigen Jahrzehnten 
zu überwinden und zu vergessen. 
Das äußert sich auch in sogenann- 
ten Volksweisheiten und Sprich- 
wörtern, die Resignation oder gar 
geistige Korruption ausdrücken, 
wie »Jeder ist sich selbst der 
Nächste«, »Was ich nicht weiß, 
macht mich nicht heiß«, »Das 
Hemd ist mir näher als der Rock« 
und »Eine Hand wäscht die an- 
dere«. 

Noch etwas kommt hinzu, was 
nicht weniger bedeutsam ist. Die 
Lebensweise der Menschen ist vor 
allem durch die Produktionsweise 
bestimmt. Daher hängt von der 
Entwicklung der sozialistischen 
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Produktionsweise, von der Ver- 
änderung des Charakters und des 
Inhalts der Arbeit und der Bezie- 
hungen in den Arbeitskollektiven 
ab, wie sich die Beziehungen der 
Menschen zueinander und zur 
Gesellschaft entwickeln. Die Her- 
ausbildung einer neuen Einstel- 
lung zur Arbeit, die Ausprägung 


des gesellschaftlichen Verantwor- 
tungsbewußtseins, die Ausbildung 
von Beziehungen gegenseitiger 
Achtung und freundschaftlicher 
Hilfe hängen von der Reife der 
sozialistischen Gesellschaft ab, 
zum Beispiel auch davon, ob das 
Leistungsprinzip konsequent 
durchgesetzt wird und wie die 
Werktätigen an der Leitung der 
Gesellschaft teilnehmen können. 

Neben solchen objektiven gibt 


es auch subjektive Faktoren, die 
der Entwicklung der sozialistischen 
Lebensweise hinderlich sein kön- 
nen, zum Beispiel Gleichgültigkeit 
gegenüber den Sorgen der Men- 
schen, ungenügende Information 
der Werktätigen durch die Leiter, 
Formalismus und Phrasendresche- 
rei bei der Verbreitung unserer 
wissenschaftlichen Weltanschau- 
ung und bei der Propaganda für 
den Sozialismus. 

Wie rasch sich die sozialistische 
Lebensweise entwickelt und fe- 
stigt, hängt aber auch davon ab, 
worin jeder einzelne den Sinn 
seines Lebens sieht und ob er fä- 
hig und bereit ist, die kommuni- 
stischen Ideale zu seinen eigenen 
zu machen, das heißt nach ihnen 
zu leben und sie zu verteidigen. 

Prüft euch selbst an einigen 
Fragen, zu denen sich FDJ-Mitglie- 
der in einer Leserdiskussion der 
»Jungen Welt« zur Thematik 
»Macht euch den Lebenssinn der 
Kommunisten zu eigen« äußerten: 

• Wann war ein Tag für dich, er- 
folgreich? 

• Ist es dir egal, was andere über 
dich und deine Arbeit denken? 

• Was willst du in deinem Leben 
erreichen? 

• Warum fühlst du dich in unse- 
rem Lande zu Hause? 

• Was hältst du von dem Spruch: 
Erfolg haben ist Pflicht? 

In den Antworten zu diesen Fra- 
gen kommen Haltungen, Stand- 
punkte und Anforderungen zum 
Ausdruck, die unser Leben stellt 
und die unser Leben prägen. Si- 
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eher sind damit auch hohe Ansprü- 
che verbunden, aber sie sind unser 
Maßstab. Die Entwicklung der so- 
zialistischen Lebensweise ist ins- 
gesamt ein widerspruchsvoller 
und langfristiger Prozeß ständiger 
Auseinandersetzung, in dem 
Neues wächst und Altes zu über- 
winden ist. 

Im Sozialismus werden gute 
Bedingungen für die Persönlich- 
keitsentwicklung und die Heraus- 
bildung einer neuen Art zu leben 
geschaffen. Wirksam werden sie 
nur, wenn jeder einzelne sie nach 
Kräften nutzt und an sich selbst 
hohe Ansprüche stellt. Sinnvoll zu 
leben heißt letztlich, etwas aus 
sich und seinem Leben zu machen 
und sich mit aller Kraft für die be- 
ste Sache einzusetzen, die es gibt, 
für den Kommunismus. Besonders 
wichtig ist dafür die Arbeit, ent- 
wickeln sich doch gerade im Ar- 
• beitsprozeß solche Verhaltenswei- 
sen wie Ausdauer, Gründlichkeit, 
Disziplin, Kollektivität, Verantwor- 
tungsbewußtsein und Stolz auf das 
Geleistete. 

Warum ist die gesellschaftlich 

nützliche Arbeit das Herzstück 

der sozialistischen Lebensweise? 

Man könnte die Frage stellen: Lebt 
der Mensch, um zu arbeiten, oder 
arbeitet der Mensch, um zu leben? 
Aber . diese Fragestellung ist ir- 
reführend und nur scheinbar eine 
Alternative. Es gibt hierbei kein 
Entweder-Oder, denn überall in 


unserem Leben treffen wir auf die 
Tatsache, daß es zwischen Betrieb 
und Familie, zwischen Arbeit und 
Freizeit keine Mauer gibt, die unser 
Leben in zwei große selbständige 
Bereiche teilt - etwa nach dem 
Motto: hier die Arbeit, dort das 
Leben. Das Leben jedes werktäti- 
gen Menschen ist eng mit der Ar- 
beit verbunden. Das Parteipro- 
gramm bezeichnet die gewissen- 
hafte, ehrliche gesellschaftlich 
nützliche Arbeit deshalb als das 
Herzstück der Lebensweise in un- 
serer Gesellschaft 198 , in der es un- 
moralisch ist, auf Kosten anderer 
zu leben. 

Durch Arbeit werden alle Güter 
erzeugt, die zur Befriedigung der 
materiellen und kulturellen Bedürf- 
nisse notwendig sind. Aber nicht 
nur lebensnotwendige Güter und 
solche, die das Leben angenehmer 
und schöner machen, werden im 
Arbeitsprozeß erzeugt, sondern es 
werden in ihm auch Erfahrungen 
und Kenntnisse gesammelt und 
ausgetauscht, Fähigkeiten entwik- 
kelt und Charaktereigenschaften 
geprägt. 

Die Arbeit fordert uns dazu her- 
aus, jeden Tag unser Bestes zu 
geben. Daß das jeden Tag mit 
neuem Kampf verbunden ist, 
brachte Peter Kaiser von der Ju- 
gendbrigade »Hans Kiefert« zum 
Ausdruck: »An manchen Tagen 
stehen wir bis zu den Knien im 
Dreck. Unsere Arbeit ist hart. Wenn 
die Leute in ihre Wohnungen ein- 
ziehen, liegt das, was wir gemacht 
haben, unter der Erde. Und dann 
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können wir sagen: Wir haben 
«aubere Arbeit gemacht. Der Cha- 
mkter der Arbeit, das Wofür und 
l ur wen, das ist die Hauptsache, 
das macht sie schön.« 

Wir wissen, daß es noch auf 
lange Zeit Arbeiten geben wird, die 
monoton, schmutzig und schwer, 
aber gesellschaftlich notwendig 
sind. Sie verlangen ebenfalls einen 
hohen persönlichen Einsatz, eine 
vorbildliche Arbeitseinstellung 
und erfahren deshalb gesellschaft- 
liche Wertschätzung. Das Partei- 
programm geht dabei davon aus, 
daß die Arbeit die wichtigste 
Sphäre des gesellschaftlichen Le- 
bens ist. Es stellt deshalb die Auf- 
gabe, den sozialistischen Charak- 
ter der Arbeit weiter allseitig aus- 
/uprägen und die Arbeitsbedin- 
gungen so zu gestalten, »daß sie 
Arbeitsfreude, Einsatzbereitschaft 
und Schöpfertum sowie das Stre- 
ben der Werktätigen nach Ord- 
nung, Sicherheit und Disziplin för- 
dern« 199 . 

Im Prozeß der Arbeit erfahren 
die Werktätigen, daß gesellschaft- 
lich nützliche Arbeit stets auch 
für den einzelnen lohnend ist - 
angefangen bei der Verbesserung 
seiner Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen bis hin zum Inhalt seiner 
Lohntüte. Diese Erfahrungen und 
Erkenntnisse fördern die weitere 
Entwicklung der Leistungsbereit- 
schaft der Werktätigen. Auf dem X. 
Parteitag der SED wurde bekräf- 
tigt: »Alles in allem: Die zurück- 
gelegte Wegstrecke hat eindrucks- 
voll bewiesen, daß fleißige Arbeit 


sich auszahlt — zum Wohle des 
ganzen Volkes wie für jeden ein- 
zelnen. So soll es auch in Zukunft 
sein.« 200 

Was verstehen wir unter 

sozialistischer Arbeitskultur? 

Sozialistische Arbeitskultur gehört 
zu den Fundamenten einer kultur- 
vollen Lebensweise. Wir müssen 
sie als komplexes Zusammenwir- 
ken vielfältiger Faktoren verstehen. 
In diesem Sinne forderte Genosse 
Erich Honecker, daß überall dort, 
wo bei uns Technologie und Ar- 
beitsorganisation verändert wer- 
den, die Verbesserung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen dazu ge- 
hört. Und »das heißt vor allem 
weniger schwere körperliche Ar- 
beit, weniger gesundheitliche Be- 
einträchtigung, weniger Monoto- 
nie und mehr Raum für befrie- 
digende qualifizierte schöpferische 
Tätigkeit« 201 . 

Es geht um solche sozialen, 
materiell-technischen, technolo- 
gischen, organisatorischen, phy- 
sischen, ethischen und ästhe- 
tischen Bedingungen, die bewir- 
ken, daß wir unsere Arbeit als 
persönlichkeitsfördernd empfin- 
den. Darum gehören Ordnung, 
Sauberkeit und Sicherheit des Ar- 
beitsplatzes, Information und 
Übersicht über den Produktions- 
prozeß, wissenschaftliche Arbeits- 
organisation, die ästhetische Ge- 
staltung der Arbeitsräume, der 
Maschinen und der Produkte so- 
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wie hygienische Bedingungen 
ebenso zur sozialistischen Arbeits- 
kultur wie das sozialistische Mit- 
einander im Wettbewerb, Bezie- 
hungen kameradschaftlicher Hilfe 
und eine offene Atmosphäre im 
Arbeitskollektiv beziehungsweise 
zwischen den Leitern und den Ar- 
beitskollektiven. Daß sich dies 
überall durchsetzt, hängt nicht al- 
lein von staatlichen Regelungen 
und Anordnungen der Leiter ab, 
sondern auch davon, ob wir uns 
mit vermeidbaren Mängeln abfin- 
den oder nicht. 

Insgesamt konnte auf dem X. Par- 
teitag der SED eingeschätzt wer- 
den: »Auch bei der Entwicklung 
der sozialistischen Arbeitskultur 
wurden beträchtliche Fortschritte 
erreicht. Das betrifft besonders die 
wissenschaftliche Arbeitsorgani- 
sation, die Gestaltung der Arbeits- 
umwelt und der Produkte, gesunde 
und sichere Arbeitsbedingungen 
und ehrliche, kollegiale und hilfs-. 
bereite Beziehungen zwischen den 
Werktätigen.« 202 

Die Arbeit ist im Sozialismus 
keineswegs nur die materielle Vor- 
aussetzung für die sozialistische 
Lebensweise, sie ist vielmehr ihr 
wichtigster Bestandteil. Indem wir 
gewissenhaft und ehrlich arbeiten, 
am Kampf um die Intensivierung 
der Produktion, um die Meisterung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts teilnehmen und eine 
bewußte Haltung zum Leben ge- 
winnen, können wir als Jugend- 
liche unsere Fähigkeiten bestätigen 
und entwickeln. 


Warum schreiben wir im Sozia- 
lismus die Bildung besonders 
groß? 


Wozu brauchen wir eigentlich all 
das Wissen, das wir uns heute in 
der Schule, in den Einrichtungen 
der Berufsausbildung, in den Fach- 
und Hochschulen aneignen? Das 
ist eine Frage, die oft gestellt wird. 
Sie ist nicht unberechtigt, denn im 
Sozialismus wird tatsächlich soviel 
wie nie zuvor gelernt. Warum ist 
das so? 

Revolutionär sein — das heißt 

auch heute, jederzeit und unter 
allen Bedingungen bereit zu sein, 
mit der Waffe in der Hand die so- 
zialistische Heimat zu verteidigen. 

Revolutionär sein — das heißt 
heute vor allem, den Sozialismus 
in der DDR zu festigen und zu ent- 
wickeln, für unsere sozialistische 
Revolution und ihre Zukunft ein- 


zutreten. i 

Das aber ist ein hoher Anspruch 
an Wissen und Können, an Einstel- 
lungen, Haltungen und bewuß 
Handeln. Lenins Forderung zu ler- 
nen — der Jugend auf dem III. 
Komsomolkongreß 1920 als wich- 
tigste Aufgabe gestellt - ist des- 
halb dem Sozialismus wesen 


Lenins Forderung spiegelt sich 
im Programm der SED eben 
wider wie in den Beschlüssen des 
X. Parteitages der SED und in den 
Dokumenten des XI. Pariamen 
der FDJ. Ständiges Lernen als 
benshaltung und fester Besta 
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teil unserer Lebensweise ergibt 
sich notwendig aus den Zielen 
unserer sozialistischen Entwick- 
lung und unserem eigenen An- 
spruch, den wir an das Leben im 
Sozialismus stellen. Oder wie 
sollte es sonst wohl möglich sein, 
die anspruchsvollen, herausfor- 
dernden, in Neuland vorstoßenden 
Aufgaben zu meistern, die das XI. 
Parlament der FDJ der Jugend im 


Beim weiteren Voranschreiten unse- 
rer sozialistischen Gesellschaft 
wächst der Stellenwert der Bildung, 
durchdringen doch Wissenschaft und 
Bildung immer tiefer das Leben in 
allen Bereichen der Gesellschaft. Als 
eine vorrangige Aufgabe betrachten 
wir, das zunehmende Bildungspoten- 
tial für den wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritt, für die Leistungs- 
steigerung in allen Bereichen der 
Volkswirtschaft, für eine wirksame 
politisch-ideologische Arbeit und ein 
inhaltsreiches, kulturvolles Leben aller 
Bürger zu nutzen. 

X. Parteitag der SED 

• •• . - • ★ 

Zusammenhang mit der Meiste- 
rung des wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritts stellt? 

Wieviel Spielraum für kühne 
Ideen ist allein in solchen Initiati- 
ven und Aktionen der FDJ ent- 
halten wie »Industrieroboter«, 
»Mikroelektronik« und »Jeder 
junge Arbeiter und Ingenieur ein 
Rationalisator und Erfinder«! Der 
wissenschaftlich-technische Fort- 


schritt im Sozialismus fordert die 
ganze Lern- und Leistungsbereit- 
schaft aller Werktätigen und be- 
sonders der Jugend heraus. 

Es ist aber offensichtlich, daß 
nicht alles, was wir auf diese oder 
jene Weise im Laufe unseres Le- 
bens lernen, unmittelbar für den 
Beruf gebraucht wird. Wir müssen 
die Antwort erweitern. Warum also 
braucht jeder eine hohe Bildung? 

Erstens: Das Recht auf Bildung 
ist eines der grundlegenden Men- 
schenrechte. Bildung dient der 
Aneignung von Kenntnissen, der 
Entfaltung der körperlichen und 
geistigen Fähigkeiten, der Heraus- 
bildung weltanschaulicher Über- 
zeugungen und der Festigung der 
Moral der heranwachsenden Ge- 
neration, also deren allseitiger 
Entwicklung. 

Eine hohe Bildung brauchen wir 
auch deshalb, um uns in den 
komplizierten Prozessen und Er- 
eignissen unserer Zeit richtig 
orientieren, die anspruchsvollen 
Aufgaben der Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesell- 
schaft erfolgreich meistern und in 
der Klassenauseinandersetzung 
zwischen Sozialismus und Impe- 
rialismus die richtige Position be- 
ziehen zu können. 

Zweitens: Die Intensivierung der 
Produktion, die aufs engste mit der 
Meisterung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts verbun- 
den ist, die zunehmende Anwen- 
dung der Wissenschaft in der Pro- 
duktion, die Veränderung des 
Charakters der Arbeit, der ständig 
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wachsende Anteil der geistigen 
Arbeit erfordern nicht nur eine 
hohe fachliche Qualifizierung der 
Werktätigen, sondern eine immer 
breitere Allgemeinbildung, eine 
gute polytechnische Bildung und 
fundierte marxistisch-leninistische 
Kenntnisse. Das ist eine notwen- 
dige und die beste Voraussetzung 
dafür, sich selbständig auf die 
steigenden Anforderungen in allen 
Bereichen der Gesellschaft einstel- 
len zu können. 

Drittens: Im Sozialismus kommt 
es darauf an, die Beziehungen der 
Werktätigen zueinander bewußt zu 
gestalten. Kollektivität, Achtung 
des anderen, kameradschaftliche 
gegenseitige Hilfe, gewissenhafte 
ehrliche Arbeit sind soziale Quali- 
täten, die um so ausgeprägter 
sind, je höher das Bildungsniveau, 
vor allem die politische Bildung, 
und je gefestigter das Bewußtsein 
der Werktätigen ist. 

Deshalb wurde in der DDR das 
Bildungsprivileg der Bourgeoisie 
beseitigt und ein einheitliches Bil- 
dungssystem geschaffen. Die all- 
gemeinbildende polytechnische 
Oberschule ermöglicht allen Kin- 
dern, unabhängig von der sozialen 
Stellung der Eltern, von deren 
Weltanschauung und Religion, den 
Zugang zu einer hohen, wissen- 
schaftlich fundierten Allgemein- 
bildung. Diese Bildung umfaßt die 
Gesellschaftswissenschaften und 
die Künste, die Muttersprache und 
die Fremdsprachen, die Naturwis- 
senschaften, die polytechnische 
Bildung und die Körpererziehung. 


Bei uns hat jeder das Recht und 
die Pflicht, einen Beruf zu erlernen 
und sich weiterzubilden. Lernen, 
arbeiten und leben verbinden sich 
im Sozialismus zu einer Einheit. 

Das Bildungswesen gehört zu 
den Leistungen unserer Gesell- 
schaft, die der DDR internationale 
Anerkennung gebracht haben. 
Was wir erreicht haben, widerspie- 
geln unter anderem folgende 
Zahlen: 

• Allen Kindern, deren Eltern es 
wünschen, steht ein Kindergarten- 
platz zur Verfügung. 92 Prozent der 
Kinder entsprechenden Alters wur- 
den 1980 in Kindergärten betreut. 

• 99 Prozent aller Schulabgänger 
nahmen ab 1970 eine Berufsaus- 
bildung auf. 

• Rund 86 Prozent der Schulab- 
gänger, die 1980 ihre berufliche 
Ausbildung aufnahmen, besaßen 
den Abschluß der 10. Klasse. 

• 88 Prozent der jugendlichen Be- 
rufstätigen in der sozialistischen 
Wirtschaft hatten 1980 einen Fach- 
arbeiterabschluß, 12 Prozent einen 
Fach- oder Hochschulabschluß. 

• 1980 hatten rund 80 Prozent aller 
Werktätigen einen Abschluß als 
Meister oder Facharbeiter bezie- 
hungsweise einen Hoch- oder 
Fachschulabschluß. 1971 waren es 
erst 61 Prozent. 

Was diese Zahlen nicht zeigen, 
aber was nicht weniger wichtig ist, 
ist folgendes: Es ist bei uns nor- 
mal, daß Kinder aus Kreisen der 
Intelligenz und aus anderen 
Schichten der Bevölkerung Fach- 
arbeiter werden und daß die Eltern 
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künftiger Wissenschaftler, Inge- 
nieure oder Künstler Arbeiter oder 
Genossenschaftsbauern sind. Es 
gibt bei uns kein Bildungsprivileg 
mehr wie in der Ausbeutergesell- 
schaft. Das ist eine große Errun- 
genschaft unserer Gesellschaft, die 
vielen schon zur Selbstverständ- 
lichkeit geworden ist. Ausgangs- 
punkt dafür waren die durch die 
politische Macht der Arbeiter- 
klasse ermöglichten revolutionä- 
ren Veränderungen im Bildungs- 
wesen. 

Daß jedem Bildungsmöglichkei- 
ten offenstehen, die seinen Fähig- 
keiten entsprechen, ist durchaus 
nicht überall selbstverständlich. 
Wie sieht es damit selbst in ent- 
wickelten kapitalistischen Ländern 
aus? 

In der BRD sind nach dem 1981er 
Berufsbildungsbericht 1980 mehr 
als 20000 Jugendliche im Alter 
von 16 bis 19 Jahren ohne jede 
Ausbildung geblieben. Bei den 
24jährigen BRD-Bürgern lag der 
Anteil der Ungelernten bei 29 


ten kapitalistischen Ländern auf 
Grund der politischen und sozialen 
Bedingungen mehr Analphabeten 
als oft angenommen wird: In den 
USA sind es über 1,5 Millionen und 
in Großbritannien über eine Mil- 
lion. Die Zahl der funktionellen 
Analphabeten beträgt in den USA 
nach eigenen Angaben 20 Millio- 
nen. Aus sozialen und wirtschaft- 
lichen Gründen besuchen in Italien 
750000 Kinder keine* Schule. Nach 
Angaben der UNESCO stieg die 
Zahl der Analphabeten in der Weit 
von 742 Millionen im Jahre 1970 
auf 814 Millionen im Jahre 1980. In 
vielen Ländern Afrikas, Asiens und 
Amerikas wird heute auch in dieser 
Hinsicht um die Überwindung der 
Folgen kolonialer und neokolonia- 
ler Ausbeutungspolitik gerungen. 

Das sind nur wenige Angaben, 
die uns das Ausmaß der Leistun- 
gen, die in der DDR bei der Ver- 
wirklichung der Bildungspolitik der 
SED vollbracht wurden, erkennen 
lassen. Die erreichten Ergebnisse 


Prozent. Auch gibt es in entwickel- 


Tabelle 9 

Ausgaben für das Bildungswesen (in Millionen Mark) 


1971 1975 1980 


Bildungswesen insgesamt 6369,4 8276,4 $836,3 

Volksbildung 4273,3 5 860,9 6 924,5 

Berufsausbildung 

(theoretische Berufsausbildung und Lehr- 
lingswohnheime und Einrichtungen der 

Erwachsenenqualifizierung) 640,9 ~ 694,9 895,9 

Universitäten, Hoch- und Fachschulen 1455,1 1720,6 2 015,9 
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sind ein Ausdruck für den tiefen 
humanistischen Charakter des So- 
zialismus und der Überlegenheit 
unserer Gesellschaftsordnung 
über die kapitalistische. 

Warum sind Lebensweise und 

Moral nicht nur Privatsache? 

Das Leben des einzelnen ist viel- 
fältig verbunden mit Beziehungen 
zu anderen, zu der Familie, dem 
Arbeitskollektiv, dem Freundes- 
kreis und der ganzen Gesellschaft. 
Glück oder auch Freude und Sor- 
gen für sich allein, außerhalb die- 
ser Beziehungen, sind schwer 
denkbar und würden einem »Ro- 
binson-Dasein« nahekommen. Auf 
die Frage seiner Töchter nach der 
Auffassung von Glück sagte Karl 
Marx: zu kämpfen. Unser ganzes 
Leben und damit auch die per- 
sönliche Vorstellung und das per- 
sönliche Empfinden von Glück ste- 
hen in untrennbarem Zusammen- 
hang mit der Tätigkeit beziehungs- 
weise der Arbeit. 

Ein solcher Standpunkt setzt die 
Kenntnis der objektiven gesell- 
schaftlichen Möglichkeiten und 
Anforderungen sowie den Willen 
voraus, nach den Wertvorstellun- 
gen und Lebensprinzipien, die der 
sozialistischen Gesellschaft gemäß 
sind, zu handeln. Der einzelne muß 
die Fähigkeit entwickeln, sein Le- 
ben sinnvoll zu gestalten. Das ge- 
lingt nicht, wenn man sich seine 
eigene Moral und seine eigene 
Lebensweise zurechtzimmert und 


die Vorstellung hat, man könnte 
außerhalb der Gesellschaft sinn- 
voll und glücklich leben. Ein sinn- 
volles und glückliches Leben - hat 
man es einmal erreicht — ist kein 
ein für allemal erworbenes Gut; es 
bedeutet letztendlich ständigen 
Kampf. 

Die Frage ist also: Was mache 
ich aus meinem Leben in dieser 
Gesellschaft, in der der Mensch 
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Jugend und der Pionierorganisation 
»Ernst Thälmann« eine unerläßliche 
Voraussetzung. 

X. Parteitag der SED 


das Maß aller Dinge ist, in der 
unser Tun dem Wohle des Volkes 
und dem Wohle der Menschen 
dient? 

Seit im Rahmen der »FDJ-Initia- 
tive Berlin« Jugendliche aus allen 
Teilen der Republik nach Berlin 
kommen, ist ein solcher Entschluß 
auch oftmals mit persönlichen 
Opfern verbunden. Wenn diese 
Jugendbrigaden mit der Initiative 
»Jeder jeden Tag mit guter Bilanz« 
in der ganzen DDR für Gesprächs- 
stoff sorgten und sorgen, bedeutet 
das für die FDJler eigenes Zutun, 
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Entwicklung eines echten Lei- 
stungsstrebens und Leistungsver- 
haltens, ständige ehrliche Ein- 
schätzung der eigenen Leistungen 
und Auseinandersetzung mit Mit- 
telmaß, werden Ansprüche an das 
eigene Verhalten gestellt. Das war 
kein glatter Weg, es gab Höhen 
und Tiefen, und nichts wurde den 
Jugendlichen geschenkt. 

Das Hinauswachsen über die 
sogenannte Privatsphäre hat je- 
doch verhindert und verhindert 
noch das Aufkommen einer klein- 
lichen und pessimistischen Be- 
trachtungsweise des Lebens. 
Das Wissen über Freuden und 
Sorgen, Wünsche und Leiden- 
schaften des Nebenmannes ver- 
stärken das Gefühl der Geborgen- 
heit im Kollektiv. Sicher lebt jeder 
auch sein eigenes, individuelles 
Leben, entwickeln sich Persönlich- 
keiten mit vielfältigen Eigenschaf- 
ten, Interessen, Bedürfnissen und 
Neigungen. Gerade das macht den 
Reichtum unserer Gesellschaft 
aus. 

Aber nur der wird aus sich 
etwas machen, der dem Leben im 
Sozialismus nicht gleichgültig, 
neutral und indifferent gegenüber- 
steht, sondern der parteilich und 
bewußt den gesellschaftlichen 
Fortschritt und damit sein eigenes 
Leben gestalten hilft. Was heißt 
das anderes als gewissenhaft ar- 
beiten, gut eingerichtet wohnen, 
sich schick kleiden, verständnisvoll 
miteinander umgehen, sich lieben, 
sich bilden, sich sportlich betäti- 
gen, sich erholen und vergnügen? 


Keine dieser und anderer Le- 
bensäußerungen kann aus unse- 
rem sozialistischen Leben ausge- 
klammert werden, sie alle machen 
unser ganzes Leben schön und 
menschlich. 

Allerdings muß auch gefragt 
werden, ob der eine oder der an- 
dere sich nicht nur die »Rosinen 
aus dem Kuchen picken« will, 
seine Freizeit »verleben«, irgend- 
wie »ausfüllen« oder gar »totschla- 
gen« will. Man kann sich auch 
selbst mit »Genuß« betrügen und 
vom »Faulbett« aus unbillfge For- 
derungen an die Gesellschaft stel- 
len. Aber vertane Zeit ist vertanes 
Leben. Das Leben zu genießen 
schließt ein, für ein frohes, kul- 
tiviertes, reiches und sinnvolles 
Leben aller einzutreten und das 
Persönliche mit der gesellschaft- 
lichen Tätigkeit zu verbinden. 

Das trifft auch auf die Frage zu, 
ob materieller Wohlstand etwas 
mit spießerhafte^ Verhalten zu tun 
habe. Die sozialistische Lebens- 
weise schließt den Konsum ma- 
terieller Güter ein. Berechtigte 
Konsumwünsche werden weder 
geringgeschätzt, noch haben sie 
etwas mit spießerhaftem Verhal- 
ten zu tun. Materieller Wohlstand 
wirkt sich auf alle Seiten unseres 
Lebens bereichernd aus. Entschei- 
dend ist aber auch hier das per- 
sönliche Verhältnis zu den Dingen: 
Bestimmt das Auto mein ganzes 
Leben? Wird materieller Wohl- 
stand zu einer Prestigefrage für 
mich, der ich alles andere unter- 
ordne, die mein Leben bestimmt 
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und letztlich auch meinen Charak- 
ter negativ beeinflußt? 

Das XI. Parlament der FDJ stellt 
in diesem Zusammenhang fest: 
»Für uns gibt es bei der Herausbil- 
dung der sozialistischen Lebens- 
weise keine Frage von untergeord- 
netem Rang. So erscheint es uns 
wichtig, auch der Vorbereitung al- 
ler Mädchen und Jungen auf die 
Ehe und Familie mehr Beachtung 
zu schenken. Fragen, die Freund- 
schaft, Liebe, Ehe und Familie be- 
rühren, sollten deshalb Bestandteil 
des kameradschaftlichen Ge- 
sprächs in einem guten FDJ- 
Kollektiv sein. Ebenso sollte nicht 
außer acht gelassen werden, daß 
die erwachsenen Söhne und Töch- 
ter für ihre Eltern auch an deren 
Lebensabend Verantwortung tra- 
gen .« 203 

Hier werden Fragen aufgewor- 
fen, die nicht nur »Privatsache« 
sein können, sondern im Sinne der 
moralischen Wertvorstellungen 
unserer Gesellschaft diskutiert und 
beantwortet werden müssen. 

5.8. 

ln der DDR entwickelt 
sich die sozialistische 
deutsche Nation 

Es ist eine historische Tatsache, 
daß sich in der DDR die sozialisti- 
sche deutsche Nation entwickelt, 
deren Wesenszüge in der poli- 
tischen Macht der Arbeiterklasse 
und im gesellschaftlichen Eigen- 
tum an den Produktionsmitteln 


wurzeln. Unter Führung der Arbei- 
terklasse hat sich das Volk der DDR 
zur sozialistischen deutschen Na- 
tion konstituiert und, so stellte der 
X. Parteitag der SED fest, niemand 
wird in der Lage sein, daran etwas 
zu ändern . 204 

Damit hat das Volk der DDR eine 
unwiderrufliche Entscheidung für 
den Sozialismus getroffen, die im 
Einklang mit dem geschichtlichen 
Prozeß des weltweiten Übergangs 
der Menschheit vom Kapitalismus 
zum Sozialismus steht. Was ver- 
birgt sich hinter diesen Feststellun- 
gen, und welche Konsequenzen 
ergeben sich daraus? Es ist ver- 
ständlich, daß es zu diesen und 
anderen Fragen immer wieder Dis- 
kussionen gibt. Die nationale Pro- 
blematik greift tief in das Leben 
eines jeden Bürgers und in unse- 
ren Alltag ein, sie geht jeden an. 
Mit der Entwicklung der sozialisti- 
schen deutschen Nation prägen 
sich Einstellungen und Haltungen 
aus, die auf dem sozialistischen 
Patriotismus und dem proleta- 
rischen Internationalismus fußen 
und starke Impulse für das Han- 
deln der Menschen sind. 

Was ist eine Nation? 

Die Nation ist eine historisch ent- 
standene Form der Existenz und 
der Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft. 

Die Nationen bildeten sich in 
einem längeren Prozeß heraus, der 
mehrere Jahrhunderte andauerte 
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und mit der Entwicklung des Ka- 
pitalismus verbunden war. Die 
entstehende kapitalistische Pro- 
duktionsweise brauchte einen na- 
tionalen Markt in einem bestimm- 
ten Territorium mit Menschen, die 
die gleiche Sprache sprechen. Die 
Nationen entstanden im Kampf 
des aufstrebenden Bürgertums, 
des Manufaktur- und Handelskapi- 
tals, und dann der Industriebour- 
geoisie gegen die Herrschaft der 
Feudalherren, gegen die feudale 
Zersplitterung und Abkapselung 
der verschiedenen Gebiete und der 
dort wohnenden Menschen. 

In diesem Prozeß formten sich 
die Merkmale, die für die Nation 
kennzeichnend sind. — Ist die Na- 
tion eine Sache der Abstammung 
oder der Verwandtschaftsbezie- 
hungen, der Sprache, der gemein- 
samen Geschichte, der Sitten oder 
der Mentalität eines Volkes? Alles 
das ist sie auch, aber nicht nur und 
nicht in erster Linie: Gesellschaft- 
liche Erscheinungen wie die Ge- 
meinsamkeit des wirtschaftlichen 
Lebens, Niveau und Besonderhei- 
ten der nationalen Volkswirt- 
schaft, die Sozialstruktur, die Art 
und Weise der politischen Organi- 
sation und auch die auf dieser 
Grundlage sich entwickelnden Be- 
sonderheiten des geistig-kulturel- 
len Lebens bilden in ihrer Gesamt- 
heit die soziale Seite der Nation. 

Gleichzeitig aber gehören dazu 
ethnische Faktoren wie die aus 
den geographischen Bedingungen 
und aus langer historischer Ent- 
wicklung entstandenen Besonder- 


heiten der Sprache, der Lebens- 
weise und der Mentalität der 
Menschen, der Sitten und Gebräu- 
che, der Traditionen und der Kul- 
tur. Vor allem diese zuletzt ge- 
nannten Faktoren sind es, die die 
Mannigfaltigkeit des nationalen 
Lebens bedingen und eine Nation 
von der anderen unterscheiden. 
Heißt das, daß es die Nation 
schlechthin oder an sich gibt, daß 
sie eine Kultur- oder Schicksals- 
gemeinschaft ist, oder daß die 
gemeinsame Geschichte oder die 
ethnischen Faktoren allein das für 
die Nation Bestimmende sind? 
Derartiges wird von der Bourgeoi- 
sie und ihren Ideologen verbreitet. 
Sie alle dienen dem Zweck, das 
Wichtigste zu verschleiern: den 
Klasseninhalt der Nation. 

Wie jede andere historische Er- 
scheinung besitzt auch die Nation 
Klassencharakter. Bestimmend für 
die nationalen Beziehungen (so- 
wohl innerhalb der Nation als auch 
zwischen den Nationen) sind die 
sozialökonomischen Verhältnisse, 
die Frage der Macht, des Eigen- 
tums an den Produktionsmitteln, 
die damit verbundenen Beziehun- 
gen zwischen den Klassen wie 
auch die politischen und ideolo- 
gischen Verhältnisse. 

Was unterscheidet bürgerliche 

und sozialistische Nationen? 

t 

Es gibt zwei Grundtypen der Na- 
tion: die bürgerliche und die so- 
zialistische Nation. Die bürgerliche 
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Nation beruht auf der kapitalisti- 
schen Produktionsweise, dem Ei- 
gentum der Bourgeoisie an den 
entscheidenden Produktionsmit- 
teln. Die politische und ökonomi- 
sche Macht liegt in den Händen 
dieser Klasse, die die über- 
wiegende Mehrheit der Nation - 
die Arbeiter, Bauern und anderen 
Werktätigen — ausbeutet und un- 
terdrückt. 

Charakteristisch für die bürger- 
liche Nation ist demzufolge der 
unversöhnliche Klassengegensatz 
zwischen der herrschenden Min- 
derheit und der unterdrückten und 
ausgebeuteten Mehrheit des Vol- 
kes. Ihre Entwicklung ist gekenn- 
zeichnet durch die sich verschär- 
fenden Klassengegensätze und 
den Kampf zwischen der Bourgeoi- 
sie auf der einen, der Arbeiter- 
klasse und den übrigen Werktäti- 
gen auf der anderen Seite. Karl 
Marx wies bereits 1848 darauf hin, 
daß jede bürgerliche oder kapitali- 
stische Nation im Grunde in zwei 
Nationen zerfällt, in »die Nation 
der Besitzer und die Nation der 
Arbeiter« 205 . In dieser Nation kann 
es keine echte oder feste Einheit 
ihrer Angehörigen geben. 

Die sozialistische Nation beruht 
auf dem gesellschaftlichen Eigen- 
tum an den Produktionsmitteln. 
Ihr inneres Leben, die Beziehun- 
gen zwischen den Angehörigen 
dieser Nation, ihre Entwicklung 
wie auch ihr Verhältnis zu den 
anderen Nationen werden geprägt 
von der Arbeiterklasse, in deren 
Händen die politische Macht liegt. 


Die herrschende Ideologie ist der 
Marxismus-Leninismus. 

Die sozialistische deutsche Na- 
tion, die sich in der DDR entwickelt, 
»ist eine von antagonistischen 
Widersprüchen freie, stabile Ge- 
meinschaft freundschaftlich ver- 
bundener Klassen und Schichten, 
die von der Arbeiterklasse und 
ihrer marxistisch-leninistischen 
Partei geführt wird«. Sie ist »ein 
untrennbarer Bestandteil der Ge- 
meinschaft sozialistischer Natio- 
nen«. 206 

W. I. Lenin wies nachdrücklich 
darauf hin, daß sich die nationalen 
und staatlichen Unterschiede zwi- 
schen den Völkern und Ländern 
»noch sehr, sehr lange sogar nach 
der Verwirklichung der Diktatur 
des Proletariats im Weltmaßstab 
erhalten« 207 werden. Die Kommu- 
nisten bekämpfen entschieden 
jegliche Auffassungen und Äuße- 
rungen des bürgerlichen Nationa- 
lismus, aber auch jegliche Tenden- 
zen des nationalen Nihilismus, der 
Mißachtung oder Unterschätzung 
der progressiven nationalen Tradi- 
tionen; sie treten für die nationalen 
Belange ihres Volkes ein. Für alle 
Bürger unseres Vaterlandes 
kommt es darauf an, den Prozeß 
der weiteren Entwicklung und des 
Aufblühens unserer sozialistischen 
deutschen Nation mit allen Kräften 
zu fördern. Dieser Prozeß ist orga- 
nisch mit ihrer Annäherung an die 
anderen sozialistischen Nationen, 
vor -allem mit der Annäherung an 
die Sowjetunion, verbunden. 
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Was verstehen wir unter 
Nationalität? 

Die Begriffe Nationalität und Na- 
tion sind nicht identisch. Die Natio- 
nalität bezeichnet die Zugehörig- 
keit zu einer Gruppe von Men- 
schen, die die gleichen ethnischen 
Merkmale aufweisen. Diese Merk- 
male bildeten sich schon vor der 
Entstehung der Nationen heraus. 
Zu ihnen gehören die Sprache, 
spezifische Erscheinungen der 
Kultur, der Sitten und Gebräuche 
und der Mentalität der Menschen. 
Auf dem Territorium unserer Re- 
publik leben Menschen deutscher 
und sorbischer Nationalität ein- 
trächtig zusammen; sie haben die 
gleichen politischen und staats- 
bürgerlichen Rechte und Pflichten. 

Was die Bürger der DDR und der 
BRD anbelangt, so weisen sie in der 
überwiegenden Mehrheit die glei- 
chen deutschen Merkmale auf. Sie 
sprechen die gleiche Sprache; 
aber deutsch wird auch in Öster- 
reich und in Teilen der Schweiz 
gesprochen. Diese ethnischen 
Momente, die gewöhnlich mit dem 
Begriff Nationalität erfaßt werden, 
sind über einen längeren Zeitraum 
relativ stabil. 

Ein junger Arbeiter in der DDR 
spricht ebenso wie ein junger Ar- 
beiter in der BRD deutsch. Sehen 
wir einmal davon ab, daß sich 
auch in der Sprache und ihrem 
Gebrauch sowie im Wortschatz 
Veränderungen zeigen, die von 
den unterschiedlichen gesell- 


schaftlichen Verhältnissen beein- 
flußt werden, so drängt sich doch 
die Frage auf: Ist das Wichtigste, 
das ihr Leben bestimmt, die glei- 
che Sprache? Oder sind dies nicht 
vielmehr die sozialökonomischen 
Bedingungen, der Charakter der 
Gesellschafts- und der Staatsord- 
nung, in denen jeder von ihnen 
lebt? Prägen nicht sie ihr persön- 
liches Leben, ihre Bedürfnisse, ihre 
Anschauungen und Verhaltens- 
weisen, ihre Beziehungen zu ande- 
ren entscheidend? 

Gegensätzlich sind die sozialöko- 
nomischen Grundlagen und der 
Klassencharakter der DDR und der 
BRD. Deshalb müssen wir die sozia- 
listische Nation in der DDR und die 
bürgerliche Nation in der BRD un- 
terscheiden, obgleich beide das 
Adjektiv „deutsch" in ihrer Bezeich- 
nung tragen. Doch der Charakter 
einer Nation wird durch das erstere 
bestimmt. 

Diese entscheidende Tatsache 
soll durch die Beteuerung 
herrschender Kreise der BRD und 
ihrer Ideologen, daß »wir doch alle 
Deutsche« seien, verschleiert wer- 
den. Sie versuchen immer wieder, 
die von der Geschichte bereits 
entschiedene »deutsche Frage« 
offenzuhalten. Da wird von einer 
angeblich fortbestehenden »Ein- 
heit der Staatsnation« gesprochen, 
und die DDR und die BRD werden 
zu einer »einheitlichen Kulturna- 
tion« gemacht. Damit wird das Ziel 
verfolgt, ideologisch in die DDR 
einzudringen - letztlich zu dem 
Zweck, unsere Republik aus der 
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Gemeinschaft der sozialistischen 
Staaten herauszubrechen, die 
Werktätigen der Herrschaft der 
Monopolherren und der Militari- 
sten zu unterwerfen, die Einfluß- 
sphäre des Imperialismus weiter 
nach Osten vorzuschieben. Von 
diesen und anderen Thesen geht 
heute eine reale Gefahr für den 
Frieden aus, weil sie mit der im- 
perialistischen Politik der poli- 
tischen und militärischen Konfron- 
tation sowie der Hochrüstung der 
USA-Regierung und der NATO 
verbunden sind. Diese Thesen sind 
nichts anderes als ein Deckmantel 
für revanchistische und konterre- 
volutionäre Absichten. Sie haben 
mit dem nationalen Selbstbestim- 
mungsrecht, auf das sich ihre Ver- 
fechter berufen, nicht das gering- 
ste gemein - nicht mit dem des 
werktätigen Volkes der BRD und 
schon gar nicht mit dem des Vol- 
kes unserer Republik. 

Was ist Staatsbürgerschaft? 

Wie Nation und Nationalität, so 
dürfen auch die Begriffe Nationali- 
tät und Staatsbürgerschaft nicht 
gleichgesetzt oder • verwechselt 
werden. Menschen unterschiedli- 
cher Nationalität können Staats- 
bürger eines Staates sein wie um- 
gekehrt Menschen gleicher Natio- 
nalität Staatsbürger verschiedener 
Staaten. Die Staatsbürgerschaft ist 
die Zugehörigkeit eines Menschen 
zu einem bestimmten Staat und 
die bestimmende und rechtliche 


Stellung in diesem Staat. Ihr Inhalt 
wird vom Klassencharakter des 
Staates bestimmt. 

Die Staatsbürgerschaft ist an 
bestimmte Bedingungen oder Vor- 
aussetzungen geknüpft und mit 
bestimmten Rechten und Pflichten 
verbunden, die in der Regel in der 
Verfassung des betreffenden Staa- 
tes oder in besonderen Gesetzen 
niedergelegt sind. 

Die Regelung staatsbürgerlicher 
Fragen gehört zu den souveränen 
Rechten jedes Staates; darüber 
hat kein anderer Staat zu befinden, 
nicht hineinzureden. Die Staats- 
bürgerschaft der Werktätigen un- 
serer Republik (gleich, ob deut- 
scher oder sorbischer oder anderer 
Nationalität) lautet: »Deutsche De- 
mokratische Republik«. Sie ist 
durch die Existenz der DDR ge- 
geben. Es gibt in der ganzen Welt 
keinen Staat ohne Staatsbürger- 
schaft. Deshalb kann auch die 
Staatsbürgerschaft der DDR kein 
Verhandlungsgegenstand mit ir- 
gendeiner Regierung sein. Für die 
Beziehungen zwischen souverä- 
nen Staaten gilt auch in dieser Hin- 
sicht das internationale Recht. 

Auch die’BRD muß sich an diese 
einfache Wahrheit gewöhnen und 
unrealistische Positionen aufge- 
ben. Fortschritte bezüglich der 
Respektierung der Staatsbürger- 
schaft der DDR seitens der BRD 
würden mit dazu beitragen, nor- 
male, gutnachbarliche Beziehun- 
gen im Sinne der Politik der fried- 
lichen Koexistenz zwischen unse- 
ren Staaten zu schaffen, die der 
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Erhaltung des Friedens und der 
Sicherheit der Völker dienen. 

Mit dieser Problematik sind eine 
ganze Reihe praktischer Fragen 
verbunden, wie die der Akzeptie- 
rung des Begriffs Bürger der Deut- 
schen Demokratischen Republik 
durch die BRD. Aus dem Grund- 
gesetz der BRD und aus dem Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts 
zum Grundlagenvertrag zwischen 
der DDR und der BRD geht hervor, 
daß sich jeder DDR-Bürger, der 
sich im Geltungsbereich des Bon- 
ner Grundgesetzes befindet, nicht 
mehr auf die .Staatsbürgerschaft 
der DDR berufen kann. Er wird wie 
ein Bürger der BRD behandelt und 
unterliegt auch dem Strafrecht 
der BRD. Diese imperialistische 
»Rechts«auffassung bedeutet aber 
nichts anderes, als daß Bürger der 
DDR Gesetzen eines anderen Staa- 
tes unterliegen sollen, Gesetzen, 
die es zum Beispiel gestatten, daß 
Mörder von Grenzsoldaten, Flug- 
zeugentführer und andere Terrori- 
sten weder ausgeliefert noch nach 
den Regeln des Völkerrechts be- 
straft werden - vorausgesetzt, ihre . 
verbrecherischen Anschläge rich- 
ten sich gegen Bürger oder Ein- 
richtungen der DDR und anderer 
sozialistischer Staaten. 

Die Respektierung der Staats- 
bürgerschaft der DDR schließt ein, 
daß die »Zentrale Erfassungsstelle 
Salzgitter« in der BRD aufgelöst 
wird, die unter Mißachtung der 
Souveränität unseres Staates Bür- 
ger der DDR registriert. Auch die 
Tatsache, daß BRD-Behörden vor- 


läufige Reiseausweise für Bürger 
der DDR bei einem zeitweiligen 
Aufenthalt in der BRD ausstellen 
und Botschaften der BRD in dritten 
Staaten BRD-Pässe für Bürger un- 
seres Landes ausfertigen, ist eine 
Mißachtung der souveränen 
Rechte der DDR und ihrer Bürger. 
Ihre menschliche Würde und ihr 
politischer Stolz als Bürger unse- 
res sozialistischen Vaterlandes 
verbietet es den Werktätigen unse- 
rer Republik, sich derartigen Be- 
dingungen zu unterwerfen. Wir 
erwarten und fordern zu Recht, 
»daß die Staatsbürgerschaft der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik seitens der Bundesrepublik 
Deutschland vorbehaltlos respek- 
tiert wird« 208 . 

Warum gibt es keine 

einheitliche deutsche Nation? 

Mit dem Übergang des Kapitalis- 
mus in sein monopolistisches 
Stadium wurde der Imperialismus 
zum größten Hemmnis und Feind 
der eigenen Nation und anderer 
Nationen. Der deutsche Imperialis- 
mus entfesselte innerhalb eines 
Menschenalters zwei verheerende 
Weltkriege. Er brachte unendliches 
Leid über andere Völker und be- 
deckte durch seine Verbrechen den 
deutschen Namen mit Schmach 
und Schande. Er stürzte das deut- 
sche Volk in tiefe nationale Ka- 
tastrophen und setzte die Existenz 
der Nation aufs Spiel. Damit ver- 
wirkte er endgültig das Recht auf 



5.8. Entwicklung der sozialistischen deutschen Nation 


294/295 


die Führung der Nation. Seit Be- 
ginn unseres Jahrhunderts be- 
stand für das deutsche Volk die 
nationale Frage darin, die Herr- 
schaft des Imperialismus zu stür- 
zen und seine Wurzeln mit Stumpf 
und Stiel auszurotten, die Macht 
der Arbeiterklasse zu errichten 
und den Sozialismus aufzubauen. 

In unserer Republik hat die Ar- 
beiterklasse im Bunde mit allen 
anderen Werktätigen unter der 
Führung der SED diese Frage ge- 
löst. Im westlichen Teil des ehe- 
maligen Deutschland gelang es 
dem Imperialismus, das zu ver- 
hindern. Die imperialistische Bour- 
geoisie vollendete ihren nationa- 
len Verrat, indem sie im Interesse 
ihrer Klassenherrschaft im Kom- 
plott mit dem USA-Imperialismus 
den einheitlichen Nationalstaat 
preisgab und die BRD an die NATO 
kettete. In der BRD blieb die natio- 
nale Frage des Volkes ungelöst: 
Die kapitalistische Nation mit ihren 
antagonistischen Klassengegen- 
sätzen und den für sie typischen 
Merkmalen blieb bestehen. 

Infolgedessen gibt es, einzig und 
allein durch die Schuld des Im- 
perialismus, keine einheitliche 
deutsche Nation mehr. Auf deut- 
schem Boden haben sich zwei 
Nationen konstituiert, die sich 
grundlegend voneinander unter- 
scheiden. Wie Sozialismus und 
Imperialismus, so lassen auch sie 
sich nicht miteinander vereinigen. 
Könnte denn die politische Macht 
der Arbeiterklasse mit der Herr- 
schaft der imperialistischen Bour- 


geoisie »vereinigt« werden? Wer 
wollte im Ernst meinen, daß sich 
Volkseigentum und Eigentum der 
Monopole »vereinigen« lassen? 
Wie sollte sich eine Politik, die auf 
das Wohl des Volkes und den Frie- 
den gerichtet ist, mit einer Politik 
vertragen, die den Profit der Ka- 
pitalisten sichert und wo imperia- 
listische Aggressivität gedeiht?! 

Warum bilden sozialistischer 

Patriotismus und proletarischer 

Internationalismus eine Einheit? 

Im Programm der SED wird ge- 
sagt, daß »die weitere Vertiefung 
des sozialistischen Patriotismus 
und des proletarischen Internatio- 
nalismus zu den wichtigsten poli- 
tisch-ideologischen Aufgaben der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands gehört« 209 . Daß wir 
die - Einheit von sozialistischem 
Patriotismus und proletarischem 
Internationalismus so hervorheben 
und weder eine Unterschätzung 
des einen noch des anderen dulden 
können, ist objektiv bedingt. - 

Die Arbeiterklasse führt ihren 
Kampf vornehmlich im nationalen 
Rahmen. Dieser Kampf ist aber 
zugleich immer Bestandteil des 
Kampfes der internationalen Ar- 
beiterklasse gegen den Kapitalis- 
mus und Imperialismus. Deshalb 
verknüpfen sich in der Ideologie 
und in der Politik der marxistisch- 
leninistischen Partei Nationales 
und Internationales zu einer un- 
trennbaren Einheit. 
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Die Entwicklung der DDR und die 
Herausbildung der sozialistischen 
deutschen Nation sind das Werk 
der Arbeiterklasse und der ande- 
ren Schichten unseres Volkes, das 
Ergebnis des festen, unerschütter- 
lichen Vertrauens zwischen Partei 
und Volk; sie sind aber auch Teil 
der Entwicklung der sozialistischen 
Staatengemeinschaft und des 
weltweiten revolutionären Über- 
gangs vom Kapitalismus zum So- 
zialismus. 

Die Schaffung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft erfor- 
dert die höchsten Anstrengungen 
in jedem sozialistischen Land; sie 
ist jedoch zugleich das »gemein- 
same revolutionäre Werk der Ar- 
beiterklasse und aller Werktätigen 
in den Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft« 210 . 

Es gibt keinen Grund, einen Wi- 
derspruch zwischen sozialisti- 
schem Patriotismus und proletari- 
schem Internationalismus zu kon- 
struieren. Patriotismus und re- 
volutionäre internationalistische 
Haltung gehören zusammen. 

Ernst Thälmann schrieb nach elf 
Jahren Haft an einen Kerkergenos- 
sen: »Ich bin kein weltflüchtiger 
Mensch, ich bin ein Deutscher mit 
großen nationalen, aber auch in- 
ternationalen Erfahrungen. Mein 
Volk, dem ich angehöre und das 
ich liebe, ist das deutsche Volk, 
und meine Nation, die ich mit 
großem Stolz verehre, ist die deut- 
sche Nation, eine ritterliche, stolze 
und harte Nation. Ich bin Blut vom 
Blute und Fleisch vom Fleische der 


deutschen Arbeiter und bin des- 
halb als ihr revolutionäres Kind 
später ihr revolutionärer Führer 
geworden. Mein Leben und Wirken 
kannte und kennt nur eines: Für 
das schaffende deutsche Volk 
meinen Geist und mein Wissen, 
meine Erfahrungen und meine 
Tatkraft, ja mein Ganzes, die Per- 
sönlichkeit zum Besten der deut- 
schen Zukunft für den siegreichen 
sozialistischen Freiheitskampf im 
neuen Völkerfrühling der deut- 
schen Nation einzusetzen!« 211 

Diese Worte Ernst Thälmanns 
drücken aus, was sozialistischer 
Patriotismus ist: Liebe zu seinem 
Volk, zu dessen Sprache und des- 
sen Kultur, Liebe zu seiner Heimat, 
aber auch Stolz auf die T raditionen 
des Kampfes um die Befreiung des 
Volkes und auf den Beitrag, den 
das eigene Volk für den histo- 
rischen Fortschritt der Menschheit 
geleistet hat. Zugleich wird in die- 
sen Worten deutlich, daß soziali- 
stischer Patriotismus den Haß ge- 
gen den Imperialismus und die 
Bereitschaft einschließt, für das 
Wohl seines Volkes mit ganzer 
Kraft zu arbeiten und sein Vater- 
land zu schützen. Er setzt die Ach- 
tung anderer Völker voraus und ist 
unvereinbar mit Haß gegenüber 
anderen Nationen, Völkern und 
Rassen. 

Der sozialistische Patriotismus 
hat nicht nur das . Wohl des 
eigenen Volkes, sondern ebenso 
das Wohl der anderen Völker im 
Auge. Die Einheit von sozialisti- 
schem Patriotismus und proletari- 
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schem Internationalismus im Le- 
ninschen Sinne äußert sich des- 
halb darin, alles zu tun, »was in 
einem Lande für die Entwicklung, 
Unterstützung und Entfachung der 
Revolution in allen Ländern durch- 
führbar ist« 212 . 

Jahrhunderte hindurch bis in die 
heutige Zeit haben die Ausbeu- 
terklassen die Völker gegeneinan- 
der aufgehetzt, haben sie »Erz- 
feinde« erfunden, nationale, ras- 
sische, religiöse und andere Vor- 
urteile geschürt. Im Gegensatz 
dazu hat die Arbeiterklasse mit 
dem Sozialismus erstmals im Le- 
ben der Völker eine Gesellschafts- 
ordnung geschaffen, der jeglicher 
Völkerhaß fremd ist, die die Völker 
der sozialistischen und der national 
befreiten Nationen zusammen- 
führt und feste Freundschaft zwi- 
schen ihnen entstehen läßt. 

Auf allen Gebieten des Le- 
bens und in den vielfältigsten 
Formen wächst in den Völkern das 
Gefühl der Gleichheit, der Ge- 
meinsamkeit der Interessen, der 
Zugehörigkeit zu einer Familie so- 
zialistischer Nationen, in der die 
Menschen der Erde das Vorbild 
einer künftigen weltweiten Ge- 
meinschaft freier Völker sehen 
können. Das ist die Grundlage da- 
für, um auch komplizierte Fragen 
beim sozialistischen Aufbau und in 
der Zusammenarbeit zwischen den 
sozialistischen Ländern mit Erfolg 
lösen zu können. Deshalb schließt 
die Liebe zu unserem Land unsere 
brüderliche Verbundenheit mit den 
Völkern der Sowjetunion und den 


Völkern der anderen sozialisti- 
schen Nationen ein. Deshalb geht 
der Ruf des X. Parteitages der SED 
auch an euch, die jungen Mitge- 
stalter der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft: »Sich heute 
als sozialistischer Patriot und pro- 
letarischer Internationalist zu be- 
währen heißt, in jeder Situation 
mit Wort und Tat für die Interessen 
des Sozialismus einzustehen und 
dem Feind — wo immer er sich 
zeigt — keine Chance zu lassen .« 213 

Wir werden diesem Anspruch 
gerecht, indem wir die Macht des 
Sozialismus in unserem Lande fe- 
stigen, unseren Beitrag für den 
Kampf um die Erhaltung des Frie- 
dens verstärken, unsere ökonomi- 
sche Leistungskraft zum Wohle der 
werktätigen Menschen erhöhen 
und die zutiefst humanistischen 
Ideale der sozialistischen Gesell- 
schaft und ihrer Lebensweise wei- 
ter ausprägen. Das ist unser Bei- 
trag im Kampf um Sozialismus und 
Frieden, für die nationale und so- 
ziale Befreiung der Völker und ge- 
gen den Imperialismus. 

Wir haben allen Grund, stolz auf 
die Leistungen unseres Volkes im 
Kampf um den Fortschritt der 
Menschheit und stolz auf die fort- 
gesetzte dynamische und stabile 
Entwicklung der DDR zu sein. Das 
hat nichts mit nationaler Über- 
heblichkeit zu tun, die wir ableh- 
nen und bekämpfen. Wir betrach- 
ten es aber als eine vordringliche 
Aufgabe, das Bewußtsein und das 
Wissen darüber zu stärken, daß 
unser Volk eine große Geschichte 
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hat, die reich an revolutionären, 
demokratischen und humanisti- 
schen Traditionen ist. Wir fassen 
dieses Bewußtsein immer auch als 
eine Verpflichtung auf, in der DDR 
ein Höchstmaß dafür zu tun, um an 
der Trennlinie zwischen Sozialis- 
mus und Kapitalismus unsere in- 
ternationalistische Pflicht zu erfül- 
len. 


5 . 9 . 

Die Deutsche 
Demokratische Republik - 
unser sozialistisches 
Vaterland 

Jahrhundertelang herrschten in 
Deutschland die Ausbeuterklassen 
- erst die Feudalherren und dann 
die Bourgeoisie. Sie unterdrückten 
mit brutaler Gewalt die fortschritt- 
lichen Bestrebungen der Volks- 
massen und betrieben nach außen 
eine Politik der Aggression und der 
Unterjochung anderer Völker. Zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ent- 
wickelte sich Deutschland zur 
stärksten imperialistischen Macht 
in Europa. Die imperialistische 
Bourgeoisie, besonders reaktionär 
und aggressiv, entfesselte in- 
nerhalb eines Menschenalters von 
deutschem Boden aus zwei ver- 
heerende Weltkriege. Sie brachten 
über Hunderte Millionen Men- 
schen Not und Leid, Tod und Ver- 
derben und stürzten das deutsche 
Volk selbst in tiefe nationale Ka- 
tastrophen. 


Eingebettet in den Strom unse- , 
rer Zeit - den Übergang der 
Menschheit vom Kapitalismus zum 
Sozialismus — , vollzieht sich die 
erfolgreiche Entwicklung unserer 
sozialistischen Deutschen De- 
mokratischen Republik. In Über- 
einstimmung mit dem Charakter 
und den historischen Gesetzmä- 
ßigkeiten der neuen Epoche der 
Weltgeschichte beschritt auch das 
Volk unserer Republik den Weg 
vom Kapitalismus zum Sozialis- 
mus. 

Alljährlich begehen wir den 7. 
Oktober als unseren Nationalfeier- 
tag. Von Jahr zu Jahr wachsen 
unser Stolz und unsere Sieges- 
zuversicht, vollbringen wir große 
Leistungen und gute Taten für die 
allseitige Stärkung unseres Staates ; 
und damit für die Sicherung des 
Friedens und die Verbesserung 
unseres Lebens - während die 
Feinde des werktätigen Volkes 
jenseits der Trennlinie zwischen 
Sozialismus und Imperialismus 
diese Entwicklung, die sie nicht 
verhindern können, neidvoll und 
haßerfüllt verfolgen. Zu Recht be- 
zeichnen wir die Gründung der 
DDR als einen Wendepunkt in der ' 
Geschichte des deutschen Volkes 
und in Europa. 

Worin besteht die historische 

Bedeutung der Gründung der DDR? 

Als am 7. Oktober 1949 die poli- 
tischen Repräsentanten der Arbei- 
terklasse und ihrer Verbündeten - 
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gestützt auf eine breite Massen- 
bewegung und in Wahrnehmung 
des nationalen und sozialen 
Selbstbestimmungsrechtes des 
Volkes - die Deutsche Demokrati- 
sche Republik gründeten, wurde 
etwas völlig Neues in der Ge- 
schichte des deutschen Volkes zur 
Realität: 

• Erstmals entstand auf deut- 
schem Boden ein Staat, in dem die 
Arbeiterklasse die Macht fest in 
ihre Hände nahm. Er vertritt als 
eine Form der Diktatur des Proleta- 
riats seit seinem Bestehen die In- 
teressen des ganzen werktätigen 
Volkes. Wilhelm Pieck und Otto 
Grotewohl, die Vorsitzenden der 
SED, wurden zum Präsidenten be- 
ziehungsweise zum Ministerpräsi- 
denten der DDR gewählt. An ihrer 
Seite standen Zehntausende 
standhafte, im Klassenkampf er- 
probte Marxisten-Leninisten, in 
deren Händen die entscheidenden 
staatlichen Funktionen lagen. Die 
Partei der Arbeiterklasse arbeitete 
in den Volksvertretungen und den 
staatlichen Organen mit Vertretern 
der anderen Parteien und mit par- 
teilosen Bürgern zusammen. 

• Dieser Staat besitzt ein festes 
politisches Fundament: die re- 
volutionäre Einheit der Arbeiter- 
klasse und ihr Bündnis mit den 
werktätigen Bauern, der Intelligenz 
und anderen Werktätigen. 

• Dieser Staat beruht auf einem 
stabilen ökonomischen Funda- 
ment: dem Eigentum des Volkes 
an den entscheidenden Produk- 
tionsmitteln — den großen Betrie- 


ben, den Bodenschätzen, den 
Banken, dem Verkehrs- und Nach- 
richtenwesen und anderen. Er ver- 
fügt außerdem über die Einrich- 
tungen der Volksbildung, die 
Hochschulen und die Massenme- 
dien. 

• Dieser Staat brach radikal mit 
der reaktionären Vergangenheit. 


Unter Führung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands vollzog 
sich in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik eine grundlegende 
Wende in der Geschichte des deut- 
schen Volkes, die Wende zum So- 
zialismus. In Gestalt der Deutschen 
Demokratischen Republik errichtete 
und festigte die Arbeiterklasse im 
Bündnis mit den Bauern und den 
anderen Werktätigen ihre politische 
Herrschaft. Sie schuf den sozialisti- 
schen Staat der Arbeiter und Bauern 
als eine Form der Diktatur des Pro- 

Programm der SED 

___ ^ 

Durch die entschädigungslose Ent- 
eignung der Monopol- und Bank- 
herren waren die Wurzeln des 
Krieges und der Aggression aus- 
gerottet worden. Wo früher der 
Imperialismus schalten und walten 
konnte, wurde dem gesellschaft- 
lichen Fortschritt, dem Aufbau des 
Sozialismus der Weg geebnet. 
Dieser deutsche Staat erhob das 
Wohl und Glück des Volkes, die 
Sicherung des Friedens und die 
Freundschaft mit den Völkern, be- 
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sonders mit denen der Sowjet- 
union und der anderen sozialisti- 
schen Länder, zu den obersten 
Zielen seiner Politik. 

# Die Gründung dieses Staates 
dokumentierte, daß sich mit dem 
Sieg der Sowjetunion über den 
deutschen Faschismus das inter- 
nationale Kräfteverhältnis tiefgrei- 
fend verändert hatte; sie war ein 
wichtiges Kettenglied im revolutio- 
nären Weltprozeß. Der Sozialis- 
mus erstreckte sich in Europa nun- 
mehr bis an Elbe und Werra. Das 
Bündnis mit dem Lande Lenins, 
der ruhmreichen Sowjetunion, und 
den anderen sozialistischen Staa- 
ten verlieh unserer Republik seit 
dem ersten Tage ihrer Existenz 
einen starken internationalen 
Rückhalt. 

Zu diesem Staat konnte sich das 
werktätige Volk, und vor allem die 
Jugend, reinen Gewissens vor sich 
und der Welt bekennen. Von ihm 
ging keinerlei Gefahr für die Si- 
cherheit der anderen Völker aus. 
Im Gegenteil! Nunmehr bestand 
auch auf deutschem Boden ein 
starkes Bollwerk des Friedens. Die 
Gründung dieses Staates fügte 
dem deutschen Imperialismus 
eine weitere schwere Niederlage 
zu und engte seinen Spielraum 
ein. Den aggressiven und konter- 
revolutionären Plänen des Mono- 
polkapitals, den Sozialismus »zu- 
rückzurollen«, wurde eine starke 
Schranke entgegengesetzt. Alle 
diese Tatsachen belegen, daß die 
Gründung der Deutschen De- 
mokratischen Republik eirr' Wen- 


- 

depunkt in der Geschichte des 
deutschen Volkes und in der Ge- 
schichte Europas war. 

n * •' y 

Warum ist unsere Republik das 

wahre Vaterland all ihrer Bürger? 

Unsere Republik wurde zum wah- 
ren Vaterland all ihrer Bürger, 

• weil hier die Arbeiterklasse ihre 
politische Macht errichtete, die sie 
im Bunde mit den anderen Werk- 
tätigen und im Interesse des gan- 
zen Volkes ausübt und gegen alle 
Anschläge schützt; 

• weil hier dem Volke gehört, was 
es für seine Arbeit, sein Leben und 
seine Zukunft braucht: die Betriebe 
und Bergwerke, die Banken und 
das Verkehrswesen, die Einrich- 
tungen der Wissenschaft, der 
Volksbildung und der Kultur, die 
Naturreichtümer; 

• weil das Volk in diesem Staat 
den Menschenrechten Geltung 
verschaffte und die festen ma- 
teriellen, politischen und geistigen 
Grundlagen für Frieden und Völ- 
kerfreundschaft, Freiheit und j 
Menschenwürde, soziale Sicher- : 
heit und nutzbringende Arbeit, 
wachsenden Wohlstand und ein 
sinnerfülltes Leben schuf. 

Die bisherige Entwicklung unse- 
rer Republik zusammenfassend, 
stellte der X. Parteitag der SED 
fest: »Die Deutsche Demokratische 
Republik, der erste sozialistische 
Staat der Arbeiter und Bauern auf 
deutschem Boden, stellte trotz 
wütender Attacken des Gegners 
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seine politische Stabilität unter 
Beweis, steigerte seine wirtschaft- 
liche Leistungskraft und erwies 
sich als ein Eckpfeiler des Friedens 
irf Europa.« 214 

Unser sozialistisches Vaterland 
ist fest verbunden mit der Sowjet- 
union und den anderen Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
mit deren Völkern uns, die Bürger 
der DDR, gemeinsame Interessen 
und Ziele vereinen. Die Politik und 
der Kampf der SED und die Ent- 
wicklung der DDR beweisen: Pro- 
letarischer Internationalismus, 
Verantwortung gegenüber der in- 
ternationalen Arbeiterklasse, Ver- 
bundenheit und Solidarität mit den 
um ihre Freiheit kämpfenden Völ- 
kern und Stolz auf die eigene so- 
zialistische Nation, Liebe zum eige- 
nen Vaterland und zur Heimat, zu 
ihren Menschen und den Schön- 
heiten ihrer Natur — das sind keine 
Gegensätze, sondern sie stellen 
eine organische Einheit dar. Als 
proletarische Internationalisten 
sind die Kommunisten zugleich die 
besten Patrioten, die selbstlos dem 
eigenen Volk und seinen Interes- 
sen dienen. 

Als in den Oktobertagen 1949 die 
DDR gegründet wurde, prophezei- 
ten ihr ihre Feinde ein baldiges 
Ende. Der damalige Kanzler der 
BRD und Sachwalter der Interes- 
sen des Monopolkapitals, Konrad 
Adenauer, versicherte seinen Auf- 
traggebern, »daß eines Tages die 
Ostzone wieder zu uns kommen« 
wird. Eines der Sprachrohre der 
Ruhrmonopole (das schon längst 


nicht mehr existiert) schrieb am 1 1 . 
Oktober 1949, die »sogenannte 
DDR« werde »das Jahr 1950 kaum 
erleben, geschweige denn über- 
leben«. 

Wilhelm Pieck erklärte nach sei- 
ner Wahl zum Präsidenten des er- 
sten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates: »Wir stehen heute 
an der Wende der deutschen Ge- 
schichte Sorgen wir alle in ver- 

antwortungsbewußter, loyaler und 
freundschaftlicher Zusammenar- 
beit dafür, daß wir uns der Größe 
der geschichtlichen Aufgaben ge- 
wachsen zeigen und daß wir der- 
einst vor dem Urteil der Ge- 
schichte bestehen können.« 215 

Die Geschichte hat ihr Urteil ge- 
sprochen. Heute liegt klar auf der 
Hand, wessen Prognosen vor ihr 
Bestand hatten. Aber so einfach 
und selbstverständlich war es 
nicht. 

In der Tat: »Im Oktober 1949 
gehörten angesichts der Hinter- 
lassenschaft des Kapitalismus, der 
materiellen und geistigen Zerstö- 
rungen große Kühnheit, wissen- 
schaftliche Einsicht und feste Zu- 
kunftsgewißheit dazu, den neuen 
Staat, unsere Republik, zu gründen 
und tatkräftig auszubauen.« 216 Als 
am 11. Oktober 1949 über 200000 
Abgesandte der Jugend mit ihrem 
Fackelzug in Berlin die junge Repu- 
blik und ihren Präsidenten Wilhelm 
Pieck grüßten, führte ihr Zug durch 
Straßen, die noch vom Inferno des 
Krieges gezeichnet waren, Stra- 
ßen, in denen sich noch wenige 
Jahre zuvor die Schaltzentralen 
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des deutschen Imperialismus, Mi- 
litarismus und Faschismus befun- 
den hatten. 

In der Tat: Die Monopol- und 
Bankherren und ihre Helfershelfer 
versuchten buchstäblich jeden Tag 
- und daran hat sich bis heute 
nichts geändert die historische 
Wende auf deutschem Boden rück- 
gängig zu machen. Sie wollten den 
Aufbau des Sozialismus im Ge- 
burtsland von Marx und Engels 
verhindern und den deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staat ver- 
nichten. Dafür scheuten sie kein 
Mittel: Wirtschaftsembargo und 
Währungsmanipulationen, diplo- 
matische Blockade, Sabotage und 
Spionage, organisierte Abwer- 
bung von Facharbeitern, Speziali- 
sten und Wissenschaftlern, Hetze 
und Verleumdungen, Ermordung 
von Volkspolizisten und Grenzsol- 
daten, der konterrevolutionäre 
Putsch vom Juni 1953 und der für 
den Herbst 1961 geplante »Ein- 
marsch der Bundeswehr mit klin- 
gendem Spiel durch das Branden- 
burger Tor« und vieles andere. 
Keine dieser Schandtaten werden 
wir dem Imperialismus jemals ver- 
zeihen! 

Alle diese konterrevolutionären 
Pläne und Machenschaften des 
Imperialismus scheiterten. Er 
konnte den Gang der Geschichte 
auch auf deutschem Boden nicht 
aufhalten. Die SED berücksichtigte 
stets, daß die DDR an der Trenn- 
linie der beiden großen Gesell- 
schaftssysteme in Europa, inmit- 
ten des Spannungsfeldes von 


Krieg oder Frieden liegt. Aus dieser 
Lage ergibt sich für unseren so- 
zialistischen Staat eine besondere 
Verantwortung für die Stärkung 
und den Schutz des Sozialismus 
und die Sicherung des Friedens. 
Die zielklare politische Führung der 
Werktätigen durch die SED, die 
Arbeiter-und-Bauern-Macht und 
das gesellschaftliche Eigentum an 
den Produktionsmitteln weckten 
gewaltige Energien und setzten die 
geschichtsgestaltende Kraft der 
Volksmassen frei. Die Arbeit und 
das Schöpfertum der Arbeiter- 
klasse und der anderen Werktäti- 
gen — das sind die Quellen des 
stabilen und dynamischen Wachs- 
tums unseres sozialistischen Vater- 
landes. Grundlage dafür ist ebenso 
der Bruderbund mit der Sowjet- 
union und aller Länder der sozia- 
listischen Gemeinschaft. 

Der Weg, den unser Volk be- 
schritt, war schwer, aber erfolg- 
reich. Alle Mühen, Anstrengungen 
und Sorgen haben sich gelohnt. 
Was unsere Republik in den ver- 
gangenen mehr als drei Jahrzehn- 
ten wurde — auch was sie sein 
wird — , ist vor allem das Werk ihres 
Volkes, das Werk von Millionen. 
Die Jugend unseres Landes hat 
daran einen bedeutenden Anteil. 
»Bau auf, bau auf, Freie Deutsche 
Jugend, bau auf...«, sangen die 
FDJler in einem ihrer ersten und 
bekanntesten Lieder. Der in diesem 
historisch kurzen Zeitraum erzielte 
gesellschaftliche Fortschritt ist mit 
keiner früheren Epoche der deut- 
schen Geschichte vergleichbar. 
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Die historische Wende, die sich 
im Oktober 1949 auf deutschem 
Boden vollzog, tritt in der Gegen- 
wart immer deutlicher zutage: 

• Unsere Republik wuchs zu 
einem starken und modernen so- 
zialistischen Staat heran. Ihrer in- 
dustriellen Leistungsfähigkeit nach 
gehört sie zu den zehn führenden 
Staaten in der Welt. 

• Die internationalen Positionen 
unserer Republik sind stark und 
unerschütterlich. Als fester Be- 
standteil der Gemeinschaft der 

ik 

• y* 

Unter Führung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands vollzogen 
die Arbeiterklasse und ihre Verbünde- 
ten revolutionäre Veränderungen von 
geschichtlicher Tragweite. Auch auf 
deutschem Boden wurde damit der 
Beweis erbracht, daß der Sozialismus 
die einzige Gesellschaftsordnung ist, 
die das Wohl, die Freiheit und die 
Würde des Menschen verwirklicht. 

X. Parteitag der SED 

★ 

sozialistischen Staaten ist sie welt- 
weit völkerrechtlich anerkannt und 
nimmt gleichberechtigt am inter- 
nationalen Leben teil. Unsere Re- 
publik leistete und leistet einen 
gewichtigen Beitrag, den Frieden 
zu sichern. 

Unsere Partei, unsere Regierung 
und unser Volk erachten es als ihre 
Pflicht, dafür zu sorgen, daß von 
deutschem Boden nie mehr ein 
Krieg ausgeht. Daran halten wir un- 
verrückbar fest. Das ist deutsche 


Friedenspolitik im Interesse der 
Menschheit. 

Den Frieden zu erhalten ist unab- 
dingbare Voraussetzung für unse- 
ren sozialistischen Weg. 

Von allen Errungenschaften un- 
serer Republik ist eine die wichtig- 
ste: Das sind die Menschen selbst, 
die djeses Werk vollbrachten, die 
im Prozeß der Arbeit und des 
Kampfes, der revolutionären Um- 
wälzungen und des Aufbaus der 
sozialistischen Gesellschaft ihrem 
Denken und Tun, ihrem Leben und 
Handeln einen neuen Sinn und 
Inhalt gaben. 

Auf dem vom X. Parteitag der 
SED gewiesenen Weg setzen unser 
Volk und seine Jugend alle Kraft 
dafür ein, das sozialistische Vater- 
land weiter zu stärken und immer 
schöner zu gestalten. Stets sind 
wir dessen eingedenk, daß alles, 
was wir für den Aufbau der soziali- 
stischen Gesellschaft in unserer 
Republik tun, zugleich ein Beitrag 
für die weitere Stärkung der so- 
zialistischen Gemeinschaft und der 
gesamten revolutionären Welt- 
bewegung ist. 

Welphe Bedeutung hat der 

13. August 1961? 

Am 13. August 1961, null Uhr, be- 
gann eine gut vorbereitete Aktion, 
mit der wir die Staatsgrenze der 
DDR zu Westberlin unter feste 
Kontrolle nahmen und auch den 
Schutz der Grenze zur BRD ver- 
stärkten. Die Kampfgruppen der 
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Arbeiterklasse, Einheiten der Na- 
tionalen Volksarmee, der Grenz- 
truppen und der Volkspolizei führ- 
ten entsprechend einem Beschluß 
des Ministerrates der DDR, der in 
voller Übereinstimmung mit den 
Staaten des Warschauer Vertrages 
gefaßt worden war, diese für unse- 
ren Gegner völlig überraschende 
Operation durch, die die Welt auf- 
horchen ließ. - Was waren die 
Ergebnisse dieser entschlossenen 
Aktion? Die Gefahr, daß der BRD- 
Imperialismus mit einer Aggres- 
sion gegen die DDR einen Krieg 
provozieren würde, war gebannt, 
die Bedrohung des sozialistischen 
deutschen Staates war abgewehrt. 
Die DDR gewann die Sicherheit 
und die Ruhe, die notwendig wa- 
ren, um die vom Gegner verur- 
sachten ökonomischen Schäden 
zu überwinden und den Aufbau 
des Sozialismus erfolgreich fort- 
setzen zu können. 

War die Gefahr für unseren so- 
zialistischen Staat, die Gefahr für 
den Frieden wirklich so ernst? 

»Der zweite Weltkrieg ist noch 
nicht zu Ende«, tönte es am 25. Juli 
1961 aus dem Munde des damali- 
gen BRD-Verteidigungsministers, 
F.J. Strauß, in den USA. Er er- 
reichte während, seiner Reise mit 
der amerikanischen Führung eine 
»volle Übereinstimmung über ein 
weites Programm etwaiger politi- 
scher und insbesondere wirt- 
schaftlicher« Maßnahmen, die 
»von einem Handelsboykott gegen 
die Zone bis zu Maßnahmen gegen 
die Sowjets reichen, die nicht mil- 


1 

— 

der wären als ein begrenzter Waf- 
fengang«. Anfang des gleichen 
Monats legte der »Forschungsbei- 
rat für Fragen der Wiedervereini- 
gung beim Bundesministerium für 
gesamtdeutsche Fragen« einen 
detaillierten Plan zur Liquidierung 
des sozialistischen Staates und zur 
schrittweisen Rekapitalisierung 
der DDR vor. Darüber hinaus hatte 
das NATO-Militärkomitee bereits 
im Mai 1961 beschlossen, bis zum 
Herbst Kriegsbereitschaft der 
NATO-Divisionen in der BRD 
herzustellen. Forciert wurden die 
wirtschaftliche Schädigung der 
DDR sowie die Abwerbung von 
Facharbeitern, Wissenschaftlern, 
Ingenieuren und anderen Werk- 
tätigen. In hysterischer Manier ta- 
ten die imperialistischen Massen- 
medien das Äußerste, um Unsi- 
cherheit herbeizuführen und kon- 
terrevolutionäre Unruhen auszulö- 
sen. Letztere sollten Signal und 
gleichsam Vorwand für eine »Hil- 
feleistung«, für eine »Polizeiak- 
tion« der Bundeswehr zur Herstel- 
lung von »Ordnung« sein — einer 
imperialistischen Ordnung selbst- 
verständlich. 

Um so überraschender nahm die 
westliche Welt zur Kenntnis, daß 
ihre Macht in Mitteleuropa plötz- 
lich an einer »Mauer« endete. Der 
Imperialismus erlitt eine schwere 
Niederlage. Die »Politik der 
Stärke« und des »roll back«, des 
Zurückrollens des Sozialismus, 
zerbrachen. »Durch die Errichtung 
des antifaschistischen Schutz- 
walls«, betonte Genosse Erich 
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Honecker anläßlich des 20. Jahres- 
tages dieses bedeutsamen Ereig- 
nisses, »sorgten wir für den Schutz 
der sozialistischen Errungenschaf- 
ten unserer Arbeiter-und-Bauern- 
Macht und leisteten zugleich einen 
großen Beitrag zur Sicherung des 
Friedens. Der 13. August wird für 
immer ein Tag sein, der den Be- 
ginn eines neuen Abschnitts in der 
Geschichte unserer Republik und 
Europas markiert«. 217 

Die verlorene Schlacht im kalten 
Krieg führte auch dazu, daß west- 
liche Politiker und Ideologen be- 
greifen mußten, daß mit jenem 
Augusttage ein neuer Zeitabschnitt 
in der Nachkriegsgeschichte be- 
gonnen hatte. Sie wurden gezwun- 
gen zu begreifen, daß die DDR 
untrennbar verbunden ist mit der 
Sowjetunion und den anderen 
Staaten der sozialistischen Ge- 
meinschaft und daß der Frieden 
unseres Landes und damit auch 
der Frieden Europas konsequent 
verteidigt wird. Die Sicherung des 
Friedens durch dieses weltpoli- 
tisch bedeutsame Ereignis ebnete 
den Weg für den erfolgreichen 
Kampf um Frieden, internationale 
Sicherheit und Entspannung, in 
dessen Folge die DDR weltweit 
völkerrechtlich als souveräner so- 
zialistischer Staat anerkannt, als 
gleichberechtigtes Mitglied in die 
UNO aufgenommen wurde, in des- 
sen Folge den Prinzipien der fried- 
lichen Koexistenz in dem Vertrags- 
werk der siebziger Jahre und in der 
Schlußakte von Helsinki Geltung 
verschafft wurden. 


In diesem Sinne setzen heute die 
Friedenskräfte im Kampf gegen die 
aggressivsten, auf Konfrontation 
zielenden imperialistischen Kreise 
alles daran, den Entspannungs- 
prozeß und seine positiven Er- 
gebnisse zu bewahren. »Ange- 
sichts der gewaltigen Veränderun- 
gen, die sich im Ergebnis des 
zweiten Weltkrieges und der Nach- 
kriegsentwicklung vollzogen«, be- 
tonte Erich Honecker auf dem XI. 
Parlament der FDJ, »können wir 
mit Recht sagen, daß von hier, von 
der Deutschen Demokratischen 
Republik und ihrer Hauptstadt Ber- 
lin, kein dritter Weltkrieg ausgelöst 
werden kann«. 218 Die DDR war, ist 
und bleibt ein Eckpfeiler des So- 
zialismus und des Friedens in 
Europa. 

Was macht die DDR zu einem 
stabilen und international 
geachteten Staat? 

Über drei Jahrzehnte Deutsche 
Demokratische Republik - das sind 
über 30 Jahre Verwirklichung der 
historischen Mission der Arbeiter- 
klasse auf deutschem Boden. In 
diesen Jahrzehnten hat das Volk 
der DDR unter Führung der Arbei- 
terklasse und ihrer marxistisch- 
leninistischen Partei einen Weg 
umfassender revolutionärer Ver- 
änderungen auf allen Gebieten 
und in allen Bereichen unseres 
Lebens zurückgelegt. Die DDR ist 
buchstäblich »auferstanden aus 
Ruinen«. Es war ein harter und 
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opferreicher Weg, den wir in stän- 
diger erbitterter Klassenauseinan- 
dersetzung mit dem Imperialismus 
zurückgelegt haben. So wuchs mit 
unserer Republik ein Staat heran, 
in dem die Lehren aus der Ge- 
schichte gezogen wurden, auf des- 
sen Banner für alle Zeiten ge- 
schrieben steht: Frieden, soziale 
Sicherheit und Geborgenheit, Frei- 
heit und Demokratie, Menschen- 
würde und Menschenrechte, Wohl- 
ergehen und Glück für alle seine 
Bürger. 

Der X. Parteitag der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands 
konnte eine eindrucksvolle Bilanz 
der Entwicklung unserer Republik 
ziehen. Diese positive Bilanz zeugt 
von den grundlegenden Verände- 
rungen, die sich seit Gründung der 
DDR in allen Lebensbereichen un- 
seres Landes vollzogen haben. 
»Wenn wir uns vor Augen halten, 
was seit mehr als drei Jahrzehn- 
ten, insbesondere während der 
70er Jahre, in der Deutschen De- 
mokratischen Republik geschaffen 
wurde, dann haben wir mit dem 
Blick auf die Zukunft allen Grund, 
zuversichtlich zu sein. Unser Volk 
bewies seine Kraft. Unter Führung 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands vollzogen die Arbei- 
terklasse und ihre Verbündeten 
revolutionäre Veränderungen von 
geschichtlicher Tragweite.« 219 

Diese Einschätzung des X. Par- 
teitages läßt sich auf vielfache 
Weise belegen. So wurde in der 
DDR das Volk zum wahren Souve- 
rän. Es bestimmt selbst über seine 


Geschicke. Die alte Losung der 
Arbeiterbewegung »Was des Vol- 
kes Hände schaffen, muß des Vol- 
kes eigen sein« wurde verwirklicht. 
Alles Sinnen und Trachten von 
Partei und Regierung gilt dem 
Wohl des Volkes und seinem fried- 
lichen, glücklichen Leben. Das gilt 
in besonderem Maße auch für die 
Jugend der DDR. In unserer so- 
zialistischen Deutschen Demokra- 
tischen Republik besteht ein festes, 
unzerreißbares Band zwischen 
Jugend und Sozialismus, zwischen 
der führenden Partei unseres Lan- 
des und der Freien Deutschen Ju- 
gend. Alles in allem - wir können 
Genossen Erich Honecker nur zu- 
stimmen, wenn er feststellt, »daß 
mit der Deutschen Demokrati- 
schen Republik zum erstenmal in 
der Geschichte des deutschen 
Volkes ein Staat geschaffen wurde, 
der ein wahres Vaterland für alle 
Werktätigen ist« 220 . 

Die DDR ist heute ein festgefüg- 
ter stabiler sozialistischer Staat. Er 
beweist auch auf deutschem Bo- 
den die historische Überlegenheit 
des Sozialismus gegenüber dem 
Imperialismus. Was für die innere 
Lebenskraft unserer Republik gilt, 
das gilt nicht minder für ihre inter- 
nationale Stellung und Geltung. 
Die DDR ist heute ein weltweit 
anerkannter und geachteter Staat. 
Das begann, als die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Staaten unsere junge Republik in 
ihre Gemeinschaft aufnahmen. Sie 
standen uns im Kampf gegen alle 
imperialistischen Machenschaften 
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und Versuche, die DDR internatio- 
nal zu isolieren, stets zur Seite. 
Heute ist unser Land von 131 Staa- 
ten diplomatisch anerkannt und 
ein aktiver Partner in der internatio- 
nalen Politik und den weltweiten 
Wirtschaftsbeziehungen. 

An erster Stelle ist in diesem 
Zusammenhang der Beitrag der 
DDR zur Sicherung und Erhaltung 
des Friedens zu nennen. Jeder 
unserer Bürger weiß: Von der Lö- 
sung dieser Lebensfrage der 
Menschheit hängen Sein oder 
Nichtsein ganzer Völker ab. Mit 
ihrer Friedenspolitik entsprechen 
Partei und Regierung deshalb so- 
wohl den Grundinteressen unseres 
Volkes als auch zugleich der »inter- 
nationalen Verantwortung der 
DDR an der Trennlinie zwischen 
Sozialismus und Imperialismus, 
dem Warschauer Vertrag und der 
NATO« 221 . 

Wir stehen nunmehr im Vierten 
Jahrzehnt der Entwicklung unseres 
Vaterlandes. Auf der Grundlage 
des Erreichten nehmen wir auch 
die Aufgaben der Zukunft voller 
Selbstvertrauen und Optimismus 
in Angriff. Das Programm der SED 
und die Beschlüsse des X. Partei- 
tages zeichnen unseren weiteren 
Weg klar vor. Die Anforderungen, 
die dabei an jeden von uns gestellt 
werden, sind auf Grund der neuen 
inneren und äußeren Bedingungen 
der achtziger Jahre sehr groß. Wir 
sind uns gewiß: Gestützt auf das 
feste, unzerstörbare Vertrauens- 
verhältnis zwischen Partei, Staat 
und Volk, gestützt auf das Schöp- 


fertum, den Fleiß und die Initiative 
aller Werktätigen, werden wir auch 
die künftigen Aufgaben meistern. 

Der X. Parteitag der SED kleidete 
diese Gewißheit in die Feststel- 
lung: »Groß und schön, aber nicht 
leicht sind die Aufgaben, die wir 
uns stellen. Das Leben im Sozialis- 
mus soll sich für alle weiter ver- 
bessern. Unsere soziale Sicherheit 
soll für alle erhalten bleiben und 
weiter zunehmen. Und es soll auch 
künftig Frieden sein. Dafür wird 
unsere Partei, fest verbunden mit 
dem ganzen Volk, alle Kraft er- 
setzen . 

Als Partei der Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen unseres Landes 
stehen wir fest zu unserem be- 
währten Grundsatz: Nichts, was 
wir tun, geschieht um seiner selbst 
willen, alles dient dem Wohle der 
arbeitenden Menschen. Diesem 
Grundsatz getreu, schreiten wir 
gemeinsam vorwärts auf dem si- 
cheren Kurs unseres Parteipro- 
gramms, stärken wir unser soziali- 
stisches Vaterland, mehren wir die 
Kraft der sozialistischen Gemein- 
schaft und der revolutionären 
Weltbewegung.« 222 





Der IX. Parteitag der SED stellte 
fest, daß mit der weiteren Gestal- 
tung der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft in unserer Re- 
publik zugleich grundlegende Vor- 
aussetzungen für den allmählichen 
Übergang zum Kommunismus 
geschaffen werden. Unsere im- 
perialistischen Feinde behaupten, 
das sei eine Utopie und ein leerer 
Wunschtraum. Angeblich würden 
wir damit die Menschen nur von 
den Problemen der Gegenwart 
ablenken und auf ein besseres Le- 
ben in einer unbestimmten Zu- 
kunft vertrösten. Sollen sich doch 
diese Herren an ihre Lügen wie an 
einen Strohhalm klammern - wir 
setzen ihnen reale Tatsachen ent- 
gegen. 

Wie der Sozialismus schon 
längst zur Praxis geworden ist, so 
wird auch der Kommunismus 
Wirklichkeit werden. Das bestäti- 
gen die Erfahrungen der Sowjet- 
union, die den kommunistischen 
Aufbau voranbringt, wie auch die 
Erfahrungen unserer Republik und 
anderer sozialistischer Staaten. Die 
ungelösten Aufgaben und die 
Schwierigkeiten der Gegenwart 
übersehen wir nicht. Doch sie 
können uns weder davon abhalten, 
den Blick auf die Zukunft zu rich- 
ten, noch können sie uns veran- 
lassen, ihre Lösung auf den Sankt- 
Nimmerleins-Tag zu verschieben. 
Denn wir wissen: Der Weg zum 
Kommunismus führt nur über die 
vollständige Entfaltung aller Vor- 
züge und Möglichkeiten des Sozia- 
lismus. 
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Was ist Kommunismus? 

Das vom IX. Parteitag der SED 
beschlossene Programm gibt eine 
klare Antwort auf diese Frage. Sie 
beruht auf den wissenschaftlichen 
Erkenntnissen der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus und auf 
den praktischen Erfahrungen der 
kommunistischen Bewegung. 

Der Kommunismus ist die Ge- 
sellschaft, in der es keine Klassen 
mehr geben wird und die Produk- 
tionsmittel einheitliches Volksei- 
gentum sein und folglich alle 
Mitglieder der Gesellschaft sozial 
gleichgestellt sein werden, ihre 
geistigen und körperlichen Fähig- 
keiten allseitig entwickeln und zum 
Wohle der Gemeinschaft einsetzen 
werden. 

Der Kommunismus ist die Ge- 
sellschaft, in der die Menschen auf 
der Grundlage der ständig fort- 
schreitenden Erkenntnisse in Wis- 
senschaft und Technik die Pro- 
duktivkräfte, die Springquellen des 
gesellschaftlichen Reichtums, plan- 
mäßig entwickeln und mit höchster 
Effektivität zum Wohle der Men- 
schen nutzen werden. 

Der Kommunismus ist die Ge- 
sellschaft, die die Menschen in die 
Lage versetzen wird, kraft ihrer 
wissenschaftlichen Weltanschau- 
ung und ihrer geistigen Potenzen 
die Produktivkräfte, die Produk- 
tionsverhältnisse und das geistig- 
kulturelle Leben planmäßig zu ent- 
wickeln und in zunehmendem 
Maße zu Beherrschern der Natur 


und ihrer eigenen gesellschaftli- 
chen Entwicklung zu werden. 

Der Kommunismus ist die Ge- 
sellschaft allseitig gebildeter 
Menschen von hohem Bewußt- 
sein, die die gesellschaftlichen 
Angelegenheiten bewußt und ra- 
tionell regeln und die Produktion 
der Güter und Leistungen mit ho- 
her Effektivität lenken werden. 

Der Kommunismus ist die Ge- 
sellschaft, für deren Mitglieder die 
Arbeit zum Wohle der Gesellschaft 
das erste Lebensbedürfnis sein 
wird, in der jeder Werktätige seine 
Fähigkeit mit dem größten Nutzen 
für das Volk anwenden und das 
Prinzip »Jeder nach seinen Fähig- 
keiten, jedem nach seinen Bedürf- 
nissen« herrschen wird . 223 

Was haben Sozialismus und 

Kommunismus gemeinsam? 

Sozialismus und Kommunismus 
sind zwei Phasen der einheitlichen 
kommunistischen Gesellschafts- 
formation - der Sozialismus die 
erste Phase, der Kommunismus 
die zweite, die höhere Phase. Sie 
haben folgendes gemeinsam: 

• Die Produktionsmittel sind ge- 
sellschaftliches Eigentum. 

• Die Ausbeutung und Unterdrük- 
kung des Menschen durch den 
Menschen ist beseitigt, und die 
Wurzeln des Krieges sind ausge- 
rottet. 

• Das Ziel der Produktion besteht 
darin, die wachsenden materiellen 
und kulturellen Bedürfnisse der 
Menschen zu befriedigen. 
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• Jeder Arbeitsfähige leistet ent- 
sprechend seinen Fähigkeiten ge- 
sellschaftlich nützliche Arbeit, die 
dem Wohl des Volkes und jedes 
einzelnen dient und den gesell- 
schaftlichen Fortschritt fördert. 

• Es herrscht das Prinzip der ein- 
heitlichen Leitung und Planung der 
volkswirtschaftlichen und der ge- 
samtgesellschaftlichen . Entwick- 
lung. 

• Der Marxismus-Leninismus ist 
die herrschende Ideologie und 
Weltanschauung. 

• Die allseitige Entwicklung der 
Persönlichkeit der Menschen steht 
im Mittelpunkt aller Bemühungen. 

• Die Nationen entfalten sich in 
ihrer Entwicklung und nähern sich 
gegenseitig an. 

In diesem Sinne ist bereits in der 
ersten Phase der Kommunismus 
vorhanden, aber eben noch nicht 
vollständig und noch nicht aus- 
gereift. 

Die beiden Phasen der kom- 
munistischen Gesellschaft unter- 
scheiden sich vor allem durch den 
erreichten ökonomischen Reife- 
grad. 

Wie erreichen wir den 

Kommunismus? 

Diese Frage könnte mit einem Satz 
beantwortet werden: Den Kom- 
munismus erreichen wir durch 
beharrliche und schöpferische Ar- 
beit auf allen Gebieten unseres 
Lebens, durch den konsequenten 
Kampf zur Verwirklichung des Pro- 


gramms der SED und all der Be- 
schlüsse, Gesetze und Pläne, die 
diesem Ziel dienen, und zwar an 
jedem Tag und an jedem Platz, an 
den man gestellt ist. 

Wir haben uns in den vorange- 
henden Abschnitten mit zahlrei- 
chen Aufgaben und Problemen be- 
schäftigt, die mehr oder weniger 
mit der Frage Zusammenhängen, 
wie wir den Kommunismus errei- 
chen. Ergänzend dazu sei bemerkt: 
Zwischen Sozialismus und Kom- 

★ 

Das Tempo des Aufbaus der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft' 
und des Übergangs zum kommunisti- 
schen Aufbau wird bestimmt durch 
die Arbeit, das Bewußtsein, die 
schöpferische Initiative und das 
organisierte Handeln der Millionen 
Werktätigen in Stadt und Land. 
Programm der SED 

★ 

munismus, den beiden Phasen der 
einheitlichen kommunistischen 
Gesellschaftsformation, gibt es 
keine starre Grenzlinie. Die ent- 
wickelte sozialistische Gesell- 
schaft wächst, indem sie unabläs- 
sig weiter ausgestaltet wird, im 
Verlauf eines längeren Prozesses 
allmählich in den Kommunismus 
hinüber. Dabei sind drei große, 
untrennbar miteinander verbun- 
dene Aufgaben zu lösen: 

• die Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis- 
mus; 
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• die Herausbildung kommunisti- 
scher Produktionsverhältnisse und 
des kommunistischen Charakters 
der Arbeit; 

• die Entwicklung kommunisti- 
scher gesellschaftlicher Beziehun- 
gen und die Erziehung des Men- 
schen der kommunistischen Ge- 
sellschaft . 224 

Diese grundlegenden Vorausset- 
zungen für den allmählichen Über- 
gang zum Kommunismus werden 
durch die Gestaltung der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft 
vorbereitet. So werden in der DDR 
mit dem, was wir heute und mor- 
gen schaffen, die materiellen und 
geistigen Bedingungen hervorge- 
bracht, die den allmählichen Über- 
gang zum Kommunismus ermögli- 
chen. Betrachten wir den Entwick- 
lungsweg unserer Republik, so 
können wir erkennen, daß die Auf- 
gaben, die die Partei auf diesem 
Weg stellte und stellt, auf das Ziel, 
den Kommunismus, ausgerichtet 
waren und sind. An unseren Er- 
rungenschaften können wir mes- 
sen, welche Wegstrecke wir auf 
diesem Wege bereits zurückgelegt 
haben. 

Ist nicht schöpferische Arbeit, 
die um der Sache willen geleistet 
wird, schon ein Stück Kommunis- 
mus? 

Schrieb doch W. I. Lenin in sei- 
ner Arbeit »Die große Initiative«: 
»Der Kommunismus beginnt dort, 
wo einfache Arbeiter in selbstloser 
Weise, harte Arbeit bewältigend, 
sich Sorgen machen um die Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität, 


um den Schutz eines jeden Puds 
Getreide, Kohle, Eisen und anderer 
Produkte, die nicht den Arbeiten- 
den persönlich . . . zugute kommen, 
sondern ... der ganzen Gesell- 
schaft in ihrer Gesamtheit ...« 225 
Unser Leben bietet schon heute 
viele Möglichkeiten, die Keime des 
Kommunismus aufzuspüren und 
ihr Wachstum zu fördern. 

Der Kommunismus war über 
viele Jahrhunderte, ja Jahrtau- 
sende hinweg für die Menschheit 
und ihre besten Denker eine große 
Hoffnung. Heute ist er kein Traum 
mehr. Er ist das wissenschaftlich 
begründete Ziel der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen, und er ist 
die Zukunft der Menschheit, die 
heute schon in unserem Denken 
und Tun reale Gestalt anzuneh- 
men beginnt. Auf diesem Wege 
schreitet das Sowjetvolk unter der 
Führung der KPdSU allen Völkern 
voran. 

Wie wird es im Kommunismus sein? 

Auf die Frage, wie es im Kom- 
munismus sein wird, kann zum 
Teil heute schon eine Antwort ge- 
geben werden. So werden zum 
Beispiel die wesentlichen Unter- 
schiede zwischen geistiger und 
körperlicher Arbeit wie auch zwi- 
schen Stadt und Land beseitigt 
sein. Wie früher und heute, so wird 
es auch im Kommunismus Kampf 
geben. Auch im Kommunismus 
werden die Menschen für die Hö- 
herentwicklung der Gesellschaft, 


6. Auf dem Wege zum Kommunismus 


für die immer vollständigere Be- 
herrschung der Natur und für ihre 
eigene Vervollkommnung kämp- 
fen. 

Der Kommunismus wird kein 
Schlaraffenland sein, in dem die 
Menschen faulenzen und warten, 
bis ihnen die gebratenen Tauben 
in den Mund fliegen; und man darf 
ihn sich auch nicht als eine Gesell- 
schaft vorstellen, in der es keine 
Widersprüche mehr gibt. 

Viele Fragen über den Kom- 
munismus können heute noch 
nicht exakt beantwortet werden, 
weil wir manches noch nicht wis- 
sen können. Wie wird zum Beispiel 
die materiell-technische Basis des 
Kommunismus beschaffen sein? 
Sie wird auf den modernsten Er- 
kenntnissen der Wissenschaft und 
Technik beruhen. — Aber was 
werden das für Erkenntnisse sein, 
und wie werden sie angewandt 
werden? Wie werden die zwi- 
schenmenschlichen Beziehungen 
aussehen, und welche Rolle wer- 
den Ehe und Familie spielen? Es 
werden wahrhaft menschliche Be- 
ziehungen sein, die auf vollkom- 
mener Gleichberechtigung, Ach- 
tung und Selbstachtung beruhen — 
frei von all dem, was die Ausbeu- 
tergesellschaft hervorbrachte und 
für sie typisch war. Ehe und Fami- 
lie und die Erziehung der Kinder in 
der Familie werden im Leben der 
Gesellschaft eine wichtige Rolle 
spielen. Auch die Liebe wird einen 
hohen Rang einnehmen — aber 
eine »freie Liebe«, die der Bour- 
geois praktiziert oder wie sie sich 


vielleicht mancher insgeheim er- 
träumt, werden die Menschen der 
kommunistischen Gesellschaft ab- 
lehnen, ebenso wie jegliches Spie- 
ßertum. 

Für alle diese und andere ähn- 
liche Fragen halten wir es am be- 
sten so, wie es Lenin mit dem So- 
zialismus wenige Monate nach 
dem Sieg der Großen Sozialist!- 

★ 

Der Kommunismus ist die Gesell- 
schaft der schöpferischen Arbeit, des 
kulturvollen und sinnerfüllten Lebens 
aller Menschen. 

Programm der SED 

★ 

sehen Oktoberrevolution hielt. Als 
Genossen forderten, im Programm 
der KPR(B) den Sozialismus um- 
fassend zu charakterisieren, riet er 
zu größter Zurückhaltung und 
sagte sinngemäß: Wie der So- 
zialismus aussehen wird, das kön- 
nen wir nicht sagen, weil es noch 
keine Materialien für eine Cha- 
rakteristik des Sozialismus gibt . 226 

Über den Sozialismus liegt uns 
heute eine Fülle von Material vor. 
Für den Kommunismus entsteht 
dieses Material mit der weiteren 
Gestaltung der entwickelten so- 
zialistischen Gesellschaft. Mit jeder 
neuen Etappe der Verwirklichung 
des Programms unserer Partei 
werden das Material reichhaltiger 
und unsere Vorstellungen vom 
Kommunismus konkreter. 
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Heute kommt es darauf an zu 
wissen: Der Kommunismus ist ein 
reales, wissenschaftlich begründe- 
tes Ziel, dem wir unaufhaltsam 
entgegenschreiten. Mit dieser fe- 
sten Überzeugung gilt es, täglich 
im Sinne der Worte zu handeln, 
mit denen sich Genosse Erich 
Honecker von der Tribüne des 
X. Parteitages der SED an alle 
jungen Menschen unseres soziali- 
stischen Vaterlandes wandte: »Er- 
obert euch die Erkenntnisse des 
Marxismus-Leninismus und nutzt 
sie als Kompaß für euer Lebenl 
Macht euch den Lebenssinn der 
Kommunisten zu eigen, alles für 
das Wohl . des Volkes zu tunl 
Schöpft aus der Geschichte der 
SED und den Kampferfahrungen 
der älteren Generation! Strebt 
nach einer aktiven Lebensposition, 
nach einem sozialistischen Klas- 
senstandpunkt, der allen Stürmen 
unserer Zeit standhält! Nutzt alle 
Möglichkeiten unserer sozialisti- 
schen Gesellschaft, um euer Wis- 
sen zu mehren, euer Können zu 
beweisen, euer Talent zu erpro- 
ben! Bewährt euch bei der Lösung 
der Aufgaben des Programms der 
SED als leidenschaftliche und le- 
bensfrohe Kämpfer für unsere 
kommunistischen Ideale !« 227 
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Interessant 
und lehrreich 
für junge Leute 
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fangreichere allgemeinverständ- 
lich geschriebene Darstellungen 
als auch knappe Abhandlungen im 
Taschenbuch - die meisten reich- 
haltig illustriert - helfen ihm, Fak- 
tenkenntnisse zu erlangen, Zusam- 
menhänge besser zu erkennen und 
aktuelle Ereignisse richtig in die 
komplizierten Entwicklungspro- 
zesse unserer gegenwärtigen 
Epoche einordnen zu können. 
Diese Bücher unterstützen ihn, 
sein wissenschaftliches Weltbild 
zu erweitern und einen parteili- 
chen Standpunkt zu finden und 
diesen auch jederzeit mit über- 
zeugenden Argumenten zu vertei- 
digen. 




Interessant und lehrreich für junge Leute 


Erich Honecker 

Aus meinem Leben 
% 


Die selbstverfaßte Lebensdarstel- 
lung des Generalsekretärs des ZK 
der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR hat weltweites 
Interesse gefunden und ist in ho- 
hen Auflagen in der DDR verbrei- 
tet. Privates und gesellschaftlich 
Bedeutsames fließen hier über 
mehr als ein halbes Jahrhundert 
zusammen, sind Spiegelbild des 
Werdens einer großen Persönlich- 
keit und zugleich lehrreicher Abriß 
vergangener schwerer, opfervoller 
und schließlich siegreich bestan- 
dener Kämpfe der deutschen re- 
volutionären Arbeiterbewegung 
bis zur Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft in der 
DDR. Das Wesen der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands 
und des sozialistischen deutschen 
Staates, die auf den Frieden in der 
Welt und auf das Wohl und Glück 
des Volkes der DDR gerichtete 
Politik - entscheidend mitgeprägt 
durch das Wirken Erich Honeckers 
- werden in der Autobiographie 
eindrucksvoll erhellt. 

X, 494 Seiten 

mit zahlreichen Abbildungen 
Leinen • 13,501V! 

Bestell-Nr. 737383 2 


Emst Thälmann 
Eine Biographie 

»Kampf gegen den Krieg zu führen 
ist nie oder nur selten möglich 
ohne eine wirklich überzeugende 
Einheitsfrontpolitik, um die Mas- 
sen zum Kampf gegen den Krieg zu 
mobilisieren« - diese wichtige Er- 
kenntnis gehört zu dem Vermächt- 
nis des Führers der deutschen Ar- 
beiterklasse in den zwanziger und 
dreißiger Jahren, des bedeutend- 
sten Politikers des deutschen Vol- 
kes zwischen den zwei Weltkrie- 
gen. Die erste umfassende Lebens- 
beschreibung veranschaulicht den 
Lebensweg Ernst Thälmanns und 
den schweren Kampf der Kom-? 
munistischen Partei Deutschlands 
gegen Imperialismus und Faschis- 
mus, für die Interessen des werk- 
tätigen Volkes in Stadt und Land. 
Die Aneignung der Lehren und 
Erfahrungen aus den Klassen- 
kämpfen dieser Zeit hilft jedem 
jungen Menschen die Aufgaben im 
Kampf um den gesellschaftlichen 
Fortschritt besser zu verstehen und 
ein aktiver Streiter für die Sache 
des Sozialismus zu sein. 

Von einem Autorenkollektiv 
unter Leitung 
von Günter Hortzschansky 
In Leinen mit Schutzumschlag: 

804 Seiten mit vielen Abbildungen 
1 7,50 M • Bestell-Nr. 7366122 
Als Broschur in zwei Bänden: 430 
und 574 Seiten mit Abbildungen 
8,80 M • Bestell-Nr. 7372573 
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Wilhelm Pieck 

Otto Grotewohl 

Biographischer Abriß 

Biographischer Abriß 


Das ist eine reichbebilderte Le- 
bensbeschreibung über den lang- 
jährigen Vorsitzenden des ZK der 
KPD und der SED, den ersten Prä- 
sidenten der Deutschen Demokra- 
tischen Republik, in dessen Person 
sich die besten Traditionen der 
deutschen und internationalen re- 
volutionären Arbeiterbewegung 
verkörperten. In einer lebendigen 
Darstellung erhält der Leser Ein- 
blick in die Kindheit und Jugend 
Wilhelm Piecks und in seinen politi- 
schen Werdegang. Ihm wird die 
Persönlichkeit des hervorragenden 
proletarischen Arbeiterführers, 
Staatsmannes und des Menschen 
Wilhelm Pieck nahegebracht, des- 
sen Lebenseinstellung schon früh- 
zeitig durch solche Charakterei- 
genschaften wie Lern- und Le- 
sefreude, Hilfsbereitschaft, Ord- 
nungsliebe, Geselligkeitssinn, Par- 
teinahme gegen jede Unterdrük- 
kung geprägt wurde und dessen 
Wirken von tiefer Liebe zu den 
Werktätigen und der Freundschaft 
zur Sowjetunion getragen war. 

Geschrieben von Heinz Voßke 
und Gerhard Nitzsche 
Herausgegeben vom Institut 
für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der SED 
406 Seiten 

mit zahlreichen Abbildungen 
Leinen • 9,50 M 
Bestell-Nr. 7365170 


Wer war Otto Grotewohl? Was 
führte ihn, den gelernten Buch- 
drucker, den jungen Funktionär der 
sozialistischen Arbeiterjugend, 
den Vertreter der USPD im braun- 
schweigischen Landtag, den jun- 
gen Minister für Volksbildung 
bzw. für Inneres und Justiz in die- 
sem Freistaat und nachmaligen 
Reichstagsabgeordneten der SPD 
nach der Nacht des Faschismus 
zusammen mit Wilhelm Pieck an 
die Spitze der SED? Wie wirkte er 
als Ministerpräsident zum Wohle 
des jungen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates? Die mit vielen Illustratio- 
nen ausgestattete Biographie 
zeichnet das Leben und Wirken des 
Arbeiterfunktionärs und sozialisti- 
schen Staatsmannes nach. Die Ein- 
heit der Arbeiterklasse, der Kampf 
für Frieden und Sozialismus, die 
Freundschaft zur Sowjetunion - 
das waren Ziele und Grundsätze, 
denen er seine ganze Kraft gab und 
die ihm aufrichtiges Vertrauen und 
tiefe Verehrung der Bevölkerung 
der DDR sicherten. 

Geschrieben von Heinz Voßke 
Herausgegeben vom Institut 
für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der SED 
356 Seiten 

mit zahlreichen Abbildungen 
Leinen • 9,50 M 
Bestell-Nr. 7371060 
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Schriftenreihe 

Geschichte 

Leichtverständlich und anschau- 
lich geschrieben, mit vielen zeit- 
genössischen Illustrationen ver- 
sehen, vermitteln die in dieser 
Reihe seit vielen Jahren erschei- 
nenden Taschenbücher auf an- 
sprechende Art vielfältige Ge- 
schichtskenntnisse. Die Autoren 
sind namhafte Historiker, Journali- 
sten und auch solche, die kennt- 
nisreich und aus ihrer persönli- 
chen Sicht über von ihnen miter- 
lebte und mitgestaltete Zeitab- 
schnitte berichten. Die breite Pa- 
lette von Veröffentlichungen um- 
faßt 

• Höhepunkte aus dem Kampf der 
Völker der Welt gegen Unterdrük- 
kung und Ausbeutung, gegen 
Feudalismus, Kapitalismus, Ko- 
lonialismus und Faschismus, und 
um den gesellschaftlichen Fort- 
schritt 

• bedeutende Aktionen und Ent- 
wicklungsabschnitte aus der Ge- 
schichte der deutschen und inter- 
nationalen Arbeiterbewegung vom 
Bund der Kommunisten bis zur 
Gegenwart 

• das Werden und Wachsen des 
Sowjetstaates, der DDR und der 
anderen Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft 

• Biographien und Erinnerungen 
hervorragender Führer der deut- 
schen und internationalen Arbei- 
terbewegung und von tapferen 
Antifaschisten, die Zuchthaus und 


Konzentrationslager überstanden. 
Sie alle helfen, Geschichtskennt- 
nisse und -bewußtsein zu vertiefen 
und eignen sich besonders gut für 
den Geschichts- und Staatsbürger- 
kundeunterricht an den allgemein- 
bildenden Schulen. 

Eine Auswahl aus dem aktuellen 
Angebot: 

Heinz Abraham 
Sowjetrußland 1917-1918 

Die Errichtung und Festigung des er- 
sten sozialistischen Staates der Welt 
5,00 M • Bestei I-Nr. 7372223 

Dieter Fricke 

Kleine Geschichte des Ersten Mai 

Die Maifeier in der deutschen und 
internationalen Arbeiterbewegung 
5,80 M • Bestei I-Nr. 7372813 

Lya Rothe/Erich Woitinas 

Hermann Matern 

Aus seinem Leben und Wirken 

4,20 M • Bestell-Nr. 7365269 

Ruth Kirsch 

Kate Duncker - Aus ihrem Leben 

4,80 M • Bestell-Nr. 7375635 

Heinz Voßke 

Geschichte der Gedenkstätte 
der Sozialisten 
in Berlin-Friedrichsfelde 

4,20 M • Bestell-Nr. 7371263 

Michail Maschkin 

Die Pariser Kommune 1871 

Chronik einer Revolution 
5,50 M • Bestell-Nr. 7375432 




Literatur aus dem Dietz Verlag Berlin 


334/335 


Schriftenreihe 

ABC des Marxismus-Leninismus 

Sicherlich ist der eine oder andere 
Schüler, Lehrling, Student oder 
junge Werktätige schon ständiger 
Leser der schmalen Schriften in 
dieser Reihe, die nun schon seit 
zwei Jahrzehnten speziell für die- 
sen Leserkreis geschrieben wer- 
den. 

Die marxistisch-leninistische Lehre 
praxisverbunden zu vermitteln, 
dabei von Fragen und Problemen 
junger Leute auszugehen ist und 
bleibt das Hauptanliegen des Ver- 
lages, der Autoren und des Her- 
ausgebers, der Akademie für Ge- 
sellschaftswissenschaften beim ZK 
der SED. Namhafte Wissenschaft- 
ler werfen lebensnah und pole- 
misch Grundprobleme unserer 
Weltanschauung auf, weisen auf 
die neuen Erfordernisse bei der 
weiteren Gestaltung der entwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft hin 
und zeigen Wege zur Lösung von 
Problemen. Sie verdeutlichen die 
untrennbare Einheit von Sozialis- 
mus und Frieden und regen zum 
Nachdenken über viele Fragen des 
Platzes junger Leute in der Gesell- 
schaft, ihrer eigenen Haltungen 
und ihres Engagements für den 
Fortschritt an. 

So geben die kleinen Hefte in der 
auflagenhöchsten Schriftenreihe 
des Verlages auf unserem Bü- 
chermarkt wertvolle Unterstützung 
für die Schulungsarbeit der FDJ, 
für den Staatsbürgerkundeunter- 


richt und für die Schulen der so- 
zialistischen Arbeit und helfen ins- 
besondere all denen, denen um- 
fangreichere Abhandlungen 
schwerer zugänglich sind. 

Jedes Heft umfaßt nur 64 Seiten 
und kostet 0,60 M. 

Im Volksbuchhandel sind gegen- 
wärtig erhältlich: 


Otto Reinhold 

Kann man ohne Arbeit 
glücklich leben? 

Bfestell-Nr. 7371749 


Otto Reinhold 

Die Zukunft der Menschheit - 
Schicksal oder Aufgabe? 

Bestei I-Nr. 7373226 


Erna Heckel/Dieter Ulle 
Kultur im Friedenskampf 
Bestei I-Nr. 7373189 


Harald Schliwa 

Sozialistische Demokratie - 
Errungenschaft und Aufgabe 

Bestei I-Nr. 7370770 


Helmut Meier/Walter Schmidt 

Was du ererbt 

von deinen Vätern hast . . . 

Bestell-Nr. 7373787 


Hans Koch 

Das Unsere in der Kultur 

Bestell-Nr. 7373197 
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